Knackiger Kitz-Körper 


Stephan Selle über moderne Chimären und fahrbare Kommunikation 


BI Wenn ich es recht verstanden habe, hat jetzt die 
University of Edinburgh ein Patent für die gentechni- 
sche Manipulation menschlicher Embryonen und 
damit zum Bau von Chimären bestätigt bekommen 
(vom griechischen Wort „Chimaira“; sechster Gesang 
der Ilias, „von göttlicher Herkunft“: vorn ein Löwe, in 
der Mitte eine Geiß und hinten ein Drache. Hier: Mi- 
schung aus Mensch und Tier). Als moralisches Subjekt 
regt mich so etwas natürlich auf, aber sehen wir davon 
mal kurz ab und wenden uns einer zynischeren Per- 
spektive zu, der Rechnersicht gewissermaßen. Denn 
eigentlich ist die Absicht, derartige Mischlinge zu 
züchten nur einer von zwei Versuchen, an der Evolu- 
tion rumzufingern. So, wie sich Fernseher, Spielkon- 
solen, Telefone und Computer darum drängeln, das 
beste Web-Interface der Zukunft zu sein, so gibt es 
auch für die Nachfolge des Menschen auf diesem Pla- 
neten mehrere Kandidaten. 

Der jetzt losgetretene Wettbewerb dreht sich um 
die Frage, wie das erste echte künstliche Leben hier zu 
Lande aussieht. Sind es wirklich intelligente Roboter- 
hunde oder lebendige Zentauren? Sony stellt mittler- 
weile die nächste Generation ihres elektromechani- 
schen Hündchens „Aibo“ vor, Honda basteltan einem 
menschenähnlichen Roboter im Raumfahrerkostüm, 
und vermutlich sämtliche großen Spielzeughersteller 
denken über reale Tamagotchis nach. Natürlich wäre 
derartiges Spielzeug ein großartiges Geschäft, aber es 
steckt mehr dahinter. 

Denn der wirkliche Spaß sind weder kombinatori- 
sche Fabelwesen, wie wir sie aus besseren Sciencefic- 
tion-Filmen kennen, noch die animierte Gliederpup- 
pe mit Computerhirn. Spannend sind eigentlich nur 
Cyborgs, kybernetische Organismen, in denen biolo- 
gische Materialien und Kunststoffe zu einem wider- 
standsfähigen und lebenstüchtigen Individuum ver- 
schmolzen werden. Hans Moravec, Professor für Ro- 
botik an der Carnegie-Mellon-Universität, sieht in 
diesen Wesen die Spezies, die den Menschen als Krone 
der Schöpfung ablösen wird. Unter anderem, weil sie 
ohne Raumanzug interplanetar reisen können - wir 
erinnern uns an das Alien nach der Begegnung mit 
Sigourney Weaver in Unterwäsche und seinen Raus- 
schmiss in den kalten und hart durchstrahlten Welt- 
raum- und weil sie sich selbst doubeln können; dabei 
fallen mir immer Begriffe wie „inkrementelles Back- 
up“ und „hierarchisches Speichermanagement“ ein, 


also: Unsterblichkeit. Selbst wenn es funktionieren 
würde: Wen interessiert schon eine Kreuzung aus 
Bambi und dem Weihnachtsmann (obwohl, irgend- 
wie eine charmante Chimäre: roter Mantel mit Bam- 
bi-Birne und Wollbart - oder knackiger Kitz-Körper 
mit rotem Kapuzen-Kopf). 

Bleibt die spannende Frage: Fängt Sony eher an, 
Gehirne in Aibos einzubauen, oder basteln die Edin- 
burgher schon bald PowerPCs in Froschmenschen 
ein? Autobauer wie General Motors, DaimlerChrylser 
und VW wollen offensichtlich in eine ähnliche Rich- 


Nach der Patentierung der Mensch-Tier-Kreuzung: 


Was wird es zuerst geben? Roboterhunde 


mit Gehirn oder Froschmenschen mit PowerPCs? 


tung und fangen an, das Auto als Computer auf Rä- 
dern oder „mobile Handelsplattform“ zu sehen. Denn 
während wir im Stau stehen, können wir natürlich 
auch gleich etwas einkaufen. Oder die Wagenfunktio- 
nen anhand von Explosionszeichnungen kontrollie- 
ren. Die Autobauer selbst denken natürlich als Erstes 
immer an Navigation und Stauwarnungen, besonde- 
reVisionäre dann sogar schon an dasVorheizen der ei- 
genen Schüssel vom Frühstückstisch aus. Aber richtig 
spannende Anwendungen? Pustekuchen! 

Also, Ihr Langweiler: Nach nur fünfMinuten Nach- 
denken unterbreite ich folgende Vorschläge: Beim 
Fahren im Supermarkt den Einkauf ordern, anschlie- 
ßend Drive-in und Take-away. Im Stau chatten mit 
den Schlangennachbarn: Kennzeichen eintippen bei 
www.stauchat.de, und schon bimmelt’s nebenan. Von 
„kommense malrüber, ich hab Jägermeister“ bis „Vor- 
sicht, Ihr Auspuff schlackert!“ gibt es viele großartige 
Anmachsprüche. Oder: Ich zahle vom Büro aus Park- 
gebühren nach, und mein stehendes Auto zeigt das 
auf seinem von außen gut sichtbaren Bildschirm an - 
hallo, Politesse ... Oder: Mit einer Webcam in der 
Kühlerhaube Verkehrssünder knipsen und die Bilder 
gleich an das lokale Polizeirevier schicken. Also, liebe 
Leute von der Autoindustrie: Wenn Ihr uns den Inter- 
net-Anschluss im Volant verkaufen wollt, dann etwas 
mehr Sportlichkeit bei den Anwendungen, bitte. 


MACUP 01/01 


3 


17. JAHRGANG 


Januar 2001 


Große 
Kaufberatung 


Auf der Suche nach dem richti- 
gen Rechner und der optimalen 
Ausstattung verliert man 
schnell den Überblick. Unser 
Einkaufsführer versorgt Sie mit 
allen wichtigen Informationen 
rund um den Mac Seite 18 


Test: 3D- 
Grafikkarten 


Seit kurzem verfügen Mac-kom- 
patible Grafikkarten auch über 
zeitgemäße 3D-Performance. 
Wir vergleichen aktuelle Boards 
und zeigen deren Stärken und 
Schwächen Seite 48 


DVD-RAM 


Sie lässt sich genauso einfach 
beschreiben wie eine herkömm- 
liche Diskette und ist ebenso 
vielseitig - hat die immerhin 

4,7 Gigabyte fassende DVD-RAM 
das Zeug, die Floppy von 
morgen zu werden? Medien und 
Laufwerke im Test Seite 58 


Macromedias 
Web-Offensive 


Sowohl die Web-Authoring- 
Umgebung Dreamweaver als 
auch das Webgrafik-Tool 
Fireworks gehen in Runde 4. 
Beide sind eng miteinander 
verzahnt und machen professio- 
nelles Webdesign so einfach 

wie noch nie 


Seite 174/176 
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Monitorumschalter „MiniView USB" 
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Die ausgereifte neue Version liegt endlich auch für den Mac vor 168 

IT: Probleme & Lösungen 170 
Information Services 172-190 

NEWS +++ 

WML-Emulator für GoLive 5 / „Mozquito Factory” für Mac 0S 172 

Dreamweaver 4 / UltraDev 4 
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Datenaustauschsystem: „NetroView" 
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Medienproduktion 192-221 
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Photoshop 6 in Deutsch verfügbar / GoLive und LiveMotion billiger 192 
Proofs selbst gemacht 

Überblick und Ratgeber: Prooftaugliche Drucker, Software-RIPs 194 
PDF/X - 1,2, 3 

Stand der Dinge im Gerangel um die Standardisierung 200 
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Olympus’ Schwergewicht begeistert auf ganzer Linie 204 
Doc Baumanns Screenshots 

Neue Plug-ins, CD-ROMs und Bücher zum Thema Bildbearbeitung 208 
Photoshop-Plug-in: Lensdoc 

Entzerrung von Weitwinkelaufnahmen 210 
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Die Lieblingsspiele der MACup-Redaktion 
Was uns im (fast) vergangenen Jahr von der Arbeit abhielt 222 


innspiel 


Online ein paar Fragen beantworten und zum Beispiel einen iMac, 
einen Visor oder einen HP-Drucker gewinnen. Seite 16 


Spiele-Special 


Pünktlich zu Weihnachten outet sich 
die MACup-Redaktion jedes Jahr 
aufs Neue als Haufen undisziplinier- 
ter Spielefreaks, die ihre Arbeit für 
ein entspannendes oder anregendes 
Computerspiel links liegen lassen. 
Welche Spiele uns im (fast) vergan- 
genen Jahr besonders gefielen, 
lesen Sie ab Seite 222 


Proofs selbst 
gemacht 


Mit günstigen Druckern und RIP- 
Software lässt sich der Proof di- 
rekt an den Arbeitsplatz verlegen. 
Wir erklären, was dabei zu beach- 
ten ist und stellen die BestColor 
Designer Edition vor Seite 194 


4 Megapixel 


Olympus eröffnet eine neue Auf- 
lösungsklasse: Die „Camedia E-10" 
ist die erste digitale Kompakt- 
kamera mit einem 4-Millionen- 
Pixel-Chip. Sie begeistert 

darüber hinaus mit zahlreichen 
Profi-Features. Seite 204 


Im Reich der 
Schatten 


Ob eine Bildmontage gelungen 

ist oder nicht, lässt sich oft 

an der Behandlung der Schlag- 
schatten ablesen. Unser 
Workshop zeigt, auf was Sie 

beim digitalen Schattenwurf 
achten müssen Seite 214 
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Betrifft: Apple und die Megahertz 


Mi Es ist in unserem Land eine Verände- 
rung festzustellen. Vor nicht allzu lan- 
ger Zeit wurde Qualität geschätzt, und 
heute: höher, schneller, weiter -— wo 
bleibt aber die Zuverlässigkeit? Wir 
führen ein Tonstudio und sind somit 
auf stabile und schnelle Rechner ange- 
wiesen. Wir haben mitWindows begon- 
nen, weil es einfach günstig war, aber 
nach kurzer Zeit wussten wir, warum 
das Betriebssystem den Namen Win- 
dows trägt: Wegen der zahlreichen Ab- 
stürze waren wir gezwungen, unsere 
Rechner aus dem Fenster zu werfen. 

Wir sind auf die beigen G3s umge- 
stiegen, haben die Rechner mittlerwei- 
le mit 400-Megahertz-Upgrades nach- 
gerüstet, Arbeitsspeicher dazugepackt, 
erweiterte Soundkarten und eine zwei- 
te Grafikkarten eingebaut, damit wir 
mit jeweils zwei Monitoren arbeiten 
können. Die Peripherie aufzulisten, die 
unsere „grauen Eminenzen“ zu verwal- 
ten haben, würde hier den Rahmen 
sprengen, aber eines sei gesagt: Uns ist 
Zuverlässigkeit viel wichtiger als „vor- 
gegaukelte“ Geschwindigkeit. 

Solange sich die Grafiken schnell 
aufbauen und die Audiodateien in Echt- 
zeit verarbeitet werden, vermisse ich 
keinen Gigahertz-Aufkleber. Für uns 
gibt es nur eine Wahl, und die trägt den 
Namen Apple! 

Uli Müller, UM Musikproduktionen, 

Mannheim/Speyer, per E-Mail 


Betrifft: Geniale Pro Mouse 


MH Dem ewigen Gemecker vieler MAC- 
up-Leser - zum Beispiel dem Brief von 
Herrn David Leßmann in der vorigen 
Ausgabe - möchte ich mal etwas aus 
meinen jüngsten Erfahrungen entge- 
genhalten. Als langjähriger Mac-User, 
der mit diesen Maschinen seinen Le- 
bensunterhalt verdient, kaufte ich mir 
vor etwas über drei Jahren eine Vier- 
Tasten-Maus von Kensington. Die hat- 
te den großen Vorteil, dass ich 
selbst dann die wichtigsten 
Kurzbefehle ausführen konn- 
te, wenn mein kleiner Sohn 
mal wieder meinen linken ! 
Arm aufdemWeginsSchlum- 
merland in Anspruch nahm. 
Ichhabemichsehrschnell / 
an die vier Tasten gewöhnt 
und wollte deren Funktiona- 
lität auch später nicht mehr 
missen. Als dann diesen Früh- 
ling mein PowerBook G3 ins 
Haus kam, kaufte ich mir so- 
fort eine IntelliMouse dazu. Vier 


N 


} 


| 
\ 
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Tasten (mit Scrollrad sogar fünf), op- 
tische Abtastung - das klang alles 
sehr gut. Allerdings bekam ich dann 
eine Maus, die mich zwar technisch 
überzeugte, aber sehr unhandlich 
und für ein PowerBook auch viel zu 
schwer war. 

Nun kann sich vermutlich jeder 
vorstellen, dass ich auch auf Apples 
Pro Mouse neugierig war. Ich bekam 
mein Exemplar entgegen allen Un- 
kenrufen schon mehr als zwei Wo- 
chen vor ihrer offiziellen Verfügbar- 
keit. Und obwohl sie nur eine Taste 
besitzt, hängt sie jetztständig an mei- 
nem PowerBook! Das Teil ist so exakt, 
handlich und leicht, dass mir der 
Umstieg von vier aufeine Taste über- 
haupt nicht schwer fiel! Mag sein, 
dass Microsoft schneller am Markt 
war. Aber was Apple da nachgereicht 
hat, ist erste Sahne - und beim Neu- 
kauf eines Desktop-Macs immerhin 
serienmäßig dabei! 

Apple liefert eben nicht nur opti- 
sche Genüsse. Das ist genau so ein 
Blödsinn wie das Märchen vom un- 
zureichenden Softwareangebot. Alle 
Apple-Produkte sind technisch fast 
immer sehr ausgereift und ihrer Kon- 


kurrenz oftmals weit voraus. Da mö- 
gen die Leute so viel rummäkeln, wie 
sie wollen. 

Manfred Kardel per E-Mail 


Betrifft: Virtuelle Produkte 
von Apple 


EM Das muss man sich mal vorstellen: 
Da lanciert ein immerhin weltweit 
agierendes Unternehmen nach zwei- 
jährigen Kundenprotesten am 19. Ju- 
ni 2000 endlich die erweiterte Tasta- 
tur, kann Sie aber frühestens (!) ab 
Mitte Januar 2001 liefern. Was nutzt 
also Apples neuer „1-Click-Einkauf“, 
wenn es nichts zu kaufen gibt? (Aber 
vielleicht gibt es eine so schnelle und 
performante IT-Firma bis dahin gar 
nicht mehr, und meine ganze Aufre- 
gung war umsonst...) 

Was lehrt dies einen Marketing- 
Experten? Erstens: Wenn man bei 
fünf Prozent Marktanteil rumkrebst 
undrichtigvielproduziert, muss man 
die Produktionskapazitäten so klein 
halten, dass man bei entstehender 
Nachfrage nicht lieferfähig ist, und 
Entwicklung unbedingt verhindern. 


Zweitens sollte man sich autoritär 
und autokratisch verhalten und Kun- 
denwünsche konsequent ignorieren, 
weil man es schließlich besser weiß 
als die doofen „User“. 

Drittens sollte man seine Partner, 
Alliierten und Empfehler auf Liefe- 
ranten-, Handels- und Kundenseite 
so schlecht behandeln, dass sie ewig 
dankbar sein werden, von einem be- 
dient worden zu sein. Und über- 
haupt: Meckern gilt nicht! Wer nicht 
zufrieden ist, soll doch woanders 
hingehen! 

H. Weinert per E-Mail 


BE Hinweis u 


M Die Redaktion behält sich 
vor, Leserbriefe für den Ab- 
druck geringfügig zu verän- 
dern oder zu kürzen. 


Unsere Anschrift: 

MACup Verlag, 

Redaktion MACup, 
Leverkusenstraße 54, 

22761 Hamburg 

E-Mail: macup@macup.com 
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MESSEREPORT 


Trendbarometer Comdex 


Größte US-Computermesse wieder ohne Apple / Themen: mobile Kommunikation, DVD, Linux, Transmeta-Chips, USB 2.0 


Mm Während man sich in Las Vegas auf der : 
Comdex 2000 über die neuesten Technolo- ! 
gien, Geräte und Programme aus dem Be- 
reich Computer und Kommunikation infor- : 
mieren konnte, amüsierten sich besonders 
Besucher aus Europa und Asien über das die : 
Messe überschattende Wahl-Auszählungs- 
debakel im Gastgeberland. Die Situation ! 
hatte durchaus groteske Züge: In Las Vegas 
präsentierten Unternehmen der selbst er- : 
nannten „führenden IT-Nation der Welt“ 


den letzten technologischen Schrei, wäh 
rend gleichzeitig in Florida die Entschei 


dung über den 43. Präsidenten der USA an : 
antiken Auszählungscomputern und Hoch- : 


rechnungsmethoden scheitert. 


Immer mehr Firmen nutzen die Comdex 
nicht mehr nur dazu, ihre neuen kaufbaren : 
Produkte vorzustellen, sondern untersuchen i 
im so genannten Test-Marketing Zukunfts- : 
technologien aufihre Tauglichkeit beim Ver- 
braucher. Sony zum Beispiel zeigte mehrere : 


OMDEX 
2000 


FALL 


Audio-Player und Mini-Kameras, Samsung | 
verblüffte mit einem in einer Armbanduhr : 
untergebrachten sprachgesteuerten Handy, i 
und Sanyo hatte diverse Mini-Videoabspiel- : 


geräte im Gepäck. 


Diese sowie die Mehrzahl der schon er- : 
hältlichen Produkte verdeutlichen einmal 
mehr, dass Computer und Unterhaltungse- : 
lektronik schnell zusammenwachsen und i 
sich die Comdex immer mehr von einer rei- : 
nen IT-Messe entfernt. Zumindest Letzteres 
hatte offenbar auch Mercedes-Benz so emp- : 
funden: Überraschenderweise war der Auto- 
bauer auf der Comdex vertreten und zeigte : 
neue Modelle des nächsten Jahres. Der Chef i 
der US-Niederlassung hielt sogar eine Key- : 


note zum Thema Autotechnologie. 


Keynotes. Die Protagonisten der IT-Bran- 
chesind vom Zusammenwachsen jedenfalls : 
weit entfernt. Das zeigten wieder einmal die 
Keynotes von Bill Gates und Oracle-Chef : 
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Larry Ellison. Während Gates erwartungs- 


zierenden Handhelds bestätigt. 


Wie bereits auf der Internet World im Okto- : 
ber demonstrierte Ellison erneut den Unter- : 
schied zwischen den beiden konkurrieren- 
den Lösungen, obwohl er genau das nach : 
eigener Aussage eigentlich nicht wollte. Ein 
Microsoft-Kaffeebecher mit der Aufschrift : 
„record-breaking performance“ habe ihn 
dann aber doch umgestimmt. Bissig wie im- : 
mer kommentierte er: „Microsoft bietet re- 
cord-breaking Performance beiBenchmark- : 
Programmen. Das ist aber auch die einzige 
: ner gab es in großer Zahl an den Partner- 
i ständen von Palm und Handspring zu se- 
Mobiler Einsatz. Eine Milliarde drahtlos : 
kommunizierende Geräte soll es im Jahre i 
2003 laut einer Untersuchung des Marktfor- : 
schungsinstituts Gardner-Group geben. An- 
: gesichts solch beeindruckender Zahlen war : 
sogar schon von der zweiten Internet-Revo- 
lution die Rede. Denise Lahey, Chefin von : 
Oracle Mobile, hob auf der E-Mobility-Con- i 
ference gleich zwei neue Begriffe aus der : 


Software, die aufihren Maschinen läuft.“ 


; Taufe: „Me-Business“ für mobiles E-Busi- 
gemäß die Meinung vertrat, der Personal- : 
computer sei auch in Zukunft das ideale 
Werkzeug für den Endanwender - nurleich- : 
ter zu bedienen -, sah Ellison seine Progno- 
se von der Ablösung des PCs durch die Inter- : 
net-Computer durch die enorme Zahl der i 
ausgestellten mobilen, drahtlos kommuni- : 
nicht um eine reine Zukunftsvision handelt, 

Auch auf dem Gebiet der Enterprise-Ser- : 
ver waren die beiden ewigen Streithähne ver- 
: schiedener Meinung. Während Gates die Mi- : 
crosoft-Lösung als die schnellste am Markt 
anpries, kontert Oracle mit Ausfallsicherheit : 
und natürlich ebenfalls Super-Performance. 
: Ellison verwies darauf, dass Microsofts Ser- : 
ver die Daten auf mehrere Maschinen ver- 
teilen und beim Ausfall einer Maschine der : 
komplette Server die Arbeit einstelle. Dage- 
gen arbeite Oracles brandneuer Datenbank- : 
und Applikationserver „9i“ in einem solchen 
Falle mit verminderter Performance weiter. : 


ness und „e2e“ für Everything-to-Everyone. 

Beides dreht sich um die Hoffnung, dass 
in Zukunft fast jeder in irgendeiner Weise — 
ob nun per WAP-Handy oder per Organizer 
mit Funkmodem - drahtlos kommunizieren 
unddamitnatürlichauch Waren undDienst- 
leistungen kaufen kann. Dass es sich hier 


belegte der diesjährige Messeschwerpunkt 
Handheld Computing. Neben dem Platzhir- 
schen 3Com mit seinen Palm-PDAs und den 
Newcomern Handspring mit den Visor-Mo- 
dellen sowie Sony mit dem momentan nur 
in Japan und den USA erhältlichen Palm- 
OS-Gerät „Clie“ zeigten diverse andere Fir- 
men ihre Westentaschencomputer. Für alle 
gibt es drahtlose Modems und Datendienste. 

Casio bietet unter dem Namen „Cassio- 
peia“ eine ganze Palette von Produkten an, 
die von den Betriebssystemen Pocket Win- 
dows und PocketLinux gesteuert werden. 


Neue PDAs: „Cassiopeia“ von Casio mit 
Pocket Windows, „Cli&“ von Sony mit Palm 0S 
und „PocketPC“ von Compaq mit PocketLinux. 


Das gilt auch für die „PocketPC“-Geräte von 
Compaq. Die PDAs der beiden Hersteller 
bieten neben den üblichen Organizer-Pro- 
grammen auch Video- und MP3-Abspiel- 
software. Besonders PocketLinux erregte die 
Aufmerksamkeit der Besucher, denn die ge- 
zeigten Geräte liefen extrem schnell und zu- 
verlässig. Zudem zieht das Open-Source- 
Modell von Linux natürlich auch in der 
PDA-Version viele Entwickler an. Peripherie 
und Aufrüst-Hardware für Palm-OS-Rech- 


hen, in der Regel aus dem Bereich drahtlose 
Kommunikation. 

Auch bei den Displays für mobile Rech- 
ner tut sich einiges. So zeigte Kodak zum 
Beispiel einen Flüssigkristall-Prototyp auf 
organischer Basis. Displays mit dieser so ge- 
nannten OLED-Technologie (Organic Light 
EmmittingDiode) zeichnen sich durch weit- 
gehend blickwinkelunabhängige Farbwie- 


dergabe und höheren Kontrast als her- 
kömmliche TFT-Bildschirme aus. Dabei ver- 
brauchen sie nur halb so viel Energie. Der- 


15 Zoll für Notebooks und Arbeitsplatzbild- 
schirme gerechnet. 


Jahr erregte die Firma Transmeta Aufmerk- 
samkeit mit der Vorstellung des „Crusoe“- 
Chips, der Intel im Bereich Mobile Compu- 


wurden seinerzeit zahlreiche Insider, nach- 
Linux-Vater Linus Torvalds zum Entwickler- 
team gehört. Er ist mitverantwortlich für die 


Code-Morphing-Technologie, die unter an- 


sorgt (MACup 3/00, Seite 13) 


Langsam kommt immer mehr Hardware 
mit Crusoe-Chip auf den Markt: Entspre- : 
Daten eine DVD-RAM mit einer Kapazität 
: von 1,5 Gigabyte pro Seite. Der Datenstrom 


chende Geräte hatten die Großen der Note- 
book- und Subnotebook-Hersteller im Ge- 


: Firmen zu finden, die Office-Applikationen 
: anboten, darunter Corel. Außerdem waren 
natürlich jede Menge Anbieter von Server- 
zeit ist die Produktion von Displaygrößen : 
mit bis zu 7 Zoll Bilddiagonale möglich. Im 
kommenden Jahr sollen sie Eingang in Han- : 
dys, PDAs und digitale Camcorder finden. In 
zwei Jahren wird mit der Fertigstellung von : 
OLED-Displays mit Diagonalen von bis zu 
: Einsatz kommt eine angepasste Version des 
aktuellen Linux-2.4x-Kernels mit XML-Un- 
: terstützung sowie einer angeblich 100 Pro- 
Transmeta versus Intel. Vor knapp einem | 
: Open-Source-Basis namens „Kaffe“. Die ge- 
zeigten PocketLinux-PDAsvon Compaq und 
: Casio bestachen durch hohe Performance 
ting Konkurrenz machen sollte. Hellhörig 
: len von Videos und Audio. 

dem an die Öffentlichkeit drang, dass auch 

: Computer und Home. Die DVD wird ihrem 
Namen als digitale vielseitige Scheibe im- 
: mer gerechter, denn die Bereiche, in denen 
derem für sehr niedrigen Stromverbrauch 
: sam. So zeigte Hitachi auf der Comdex den 


software vertreten, vornehmlich für die Be- 
reiche Internet und E-Commerce. 

Große Aufmerksamkeit galt dem Stand 
von PocketLinux. Die Firma stellt unter glei- 
chem Namen eine Betriebssystemlösung für 
PDAs, Handys und Set-Top-Boxen vor. Zum 


zent kompatiblen Java-Implementation auf 


und zusätzliche Highlights wie das Abspie- 


sie Verwendung findet, wachsen unaufhalt- 


ersten DVD-RAM-Camcorder der Welt. Der 
„DZ-MV100A“ benutzt zum Speichern der 


Sony-Notebook mit Transmeta-Chip 


päck. Sony zeigte das bereits erhältliche : 
„Vario Picture Book“, Fujitsu das „FM Biblo : 
lösender Qualität auf eine Scheibe passen. 
chi mit dem „Mini Notebook“ und NEC mit : 
von nur acht Zentimetern lässt sich die Disk 


Loox S“. Neue Modelle präsentierten Hita- 


dem „LaVie MX“. Nach Angaben von Trans- 


meta folgen IBM und Compaq in Kürze mit : 
Crusoe-bestückten Notebooks. Laut Sony 
soll ihr Crusoe-Subnotebook die doppelte : 
Batterielebensdauer eines vergleichbaren : 
Intel-Geräts bieten. Einige Firmen, darunter : 
First International Computer, stellten auch 
: nur in Computern, sondern in zunehmen- 
dem Maße auch im heimischen Videobe- 
: reich als digitaler Videorecorder Verwen- 
Linux Business Expo. Wie schon im Vorjahr ; 
fand auch diesmal parallel zur Comdex die : 
Linux Business Expo statt. Damals reichte 
dafür noch der Ballsaal des Hilton Conven- : 
tions Center, dieses Jahr wurde im Sands 
Expocenter auf etwa der vierfachen Fläche : 
alone-Recorder vorliegt. Das Gerät macht 
: Brenner für andere optische Medien > 


tastaturlose Internet-Devices mit dem neu- 
en Prozessor vor. 


ausgestellt. Neben den bekannten Linux- 
Distributoren waren auch viele etablierte 


DVD-Videokamera von Hitachi 


wird im MPEG-2-Format aufgenommen, so- 
dass insgesamt 60 Minuten Film in hochauf- 


Trotz ihres ungewöhnlichen Durchmessers 


auch mit aktuellen DVD-ROM-Laufwerken 
lesen. Das Gerät soll im ersten Quartal 2001 
in Europa verfügbar sein. Der US-Preis wird 
voraussichtlich 2000 Dollar betragen, ein 
Medium soll rund 30 Dollar kosten. 
DVD-Laufwerke finden mittlerweile nicht 


dung. Entsprechende Referenzmodelle auf 
DVD-RAM-Basis präsentierten Panasonic 
und Hitachi. 

Pioneer zeigte das weltweit erste DVD- 
RW-Laufwerk, das sowohl in Form einer 
Computerkomponente als auch als Stand- 
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> überflüssig, da es neben DVD-Rs und : 
DVD-RWs auch CD-R- und CD-RW-Medien | 


beschreiben kann. Die damitbeschriebenen 


Medien lassen sich in beiden Varianten des : 


Laufwerks wiedergeben, also im Computer- 


Drive, aber auch im Stand-alone-Recorder. : 


Die Geräte sollen in Europa im ersten Quar- 


tal2001 verfügbar sein. Inden USA kommen 


sie für unter 1000 Dollar auf den Markt. 
Hewlett-Packard zeigte hinter verschlos- 


senen Türen erstmals den Prototypen eines : 


DVD-+RW-Brenners und führte dessen Kom- 
patibilität mit herkömmlichen DVD-Video- 
playern vor. Käme das Modell zur Marktrei- 


fe, wäre also der Mangel, dass Medien, die i 
mit einem DVD+RW-Laufwerk beschrieben : 


wurden, auch nur von diesen gelesen wer- 
den können, ausgeräumt. 


USB 2.0. Erwartungsgemäß spielte in Las 
Vegas auch das Thema USB 2.0 eine größere : 
Rolle. Mehrere Hersteller zeigten USB-Hubs 
und PCI-Karten miteinem Chip, der mit480 : 
: Megabit pro Sekunde eine 40-mal höhere i 
Transferrate ermöglicht als der aktuelle USB- : 
: Standard. Erstaunlich war, dass die PCI-Kar- 
ten neben den vier externen einen internen : 
Anschluss aufwiesen. Da es derzeit noch 
: kein internes Gerät mit originärer USB- : 
Schnittstelle gibt, scheinen einige Hersteller 
: damit zu rechnen, dass es intern bald nicht : 
: mehr nur IDE-Laufwerke, sondern eben : 
: auch solche mit USB-Schnittstelle gibt. Alle ! 
betroffenen Firmen werden ihre Produkte : 
allerdings nicht vor dem 1. Quartal 2001 auf ! 
: den Markt bringen. Am Stand von Fujitsu : 
| war außerdem eine IDE/ USB-Bridge zu se- 
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hen, die ein MO-Laufwerk über die neue 
Schnittstelle steuerte. 

Ob USB 2.0 auch für den Mac ein Thema 
sein wird, ist noch offen: Da mit Firewire ei- 
ne vergleichbare Schnittstelle bereits einge- 
führt ist, wäre eine Implementierung nicht 
zwingend notwendig, zumal sich Firewire 
auch im Home-Videobereich durchgesetzt 
hat. Apple gab nochkeine Stellungnahme ab. 


Fazit. Die Comdex erhält ihren Status als 
Trendmesse der Branche aufrecht. Jedoch 
wird sich der Schwerpunkt auch im nächs- 
ten Jahr weiter in Richtung Unterhaltungs- 
elektronik verschieben. Schade, dass Apple 
auch auf dieser Messe nicht mehr vertreten 
ist und bei den Trends keine eigenen Tech- 
nologien beisteuern kann. (ok/vr) 


Preissturz bei Apple 


Aktionspreise für G4-Macs und PowerBooks / Außerdem: Spezial-Bundle mit Lexmark-Drucker 


Mi Damit die Lager leerer und der eine oder : 
andere Gabentisch um einen Mac reicher : 
wird, hat Apple die Preise für diverse Rech- 
nermodelle gesenkt. Davon betroffen sind : 
die beiden Doppelprozessor-Macs, die den 


Weihnachtsetat jetzt um 750 beziehungs- 


weise 1200 Mark weniger belasten, und die ; 
PowerBooks. Letztere werden im Fall des : 
großen Modells sogar um bis zu 1800 Mark : 


günstiger. Vom 500er-PowerBook abgese- 


Modell (RAM, Festplatte, Wechselspeicher, Netzwerk, Modem) 


hen handelt es sich hierbei um eine bis zum |: 


Jahresende befristete Aktion. 


750 Mark erfährt. 


Die Profilinien, allen voran die Topmo- 
: delle, werden somit deutlich attraktiver. Man : 
; Typ Z32 inklusive zweier Tintenkartuschen 
und USB-Anschlusskabel fürlediglichknapp 
: 180 Mark zu erwerben. Wer hieran Interesse 


Preis 


Power Mac 64/450 MP (128 MB, 30 GB , DVD, 10/100/1000BaseT, 56) 
Power Mac 64/500 MP (256 MB, 40 GB, DVD-RAM, 10/100/1000Baser, 56k) 
PowerBook 63/400 (64 MB, 10 GB, DVD, 10/100BaseT, 56k) 

PowerBook 63/500 (64 MB, 20 GB, DVD, 10/100BaseT, 56k) 


5750 Mark (vorher 6500) 
7800 Mark (vorher 9000) 
5500 Mark (vorher 6000) 
6700 Mark (vorher 8500) 
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sollte dabei allerdings nicht vergessen, dass 


: im Januar mit der Macworld Expo in San 

Zusätzlich läuft ebenfalls bis Ende De- 
zember noch die Promotion-Aktion für den : 
G4/450 Cube, der bei gleichzeitigem Kauf 
: eines Apple Studio Display mit 15 Zoll (TFT) 
oder 17 Zoll (Röhre) einen Preisabschlagvon 


Francisco wieder eine große Messe ansteht, 
die Apple traditionell gern zur Vorstellung 
neuer Produkte nutzt. So oder so lässt sich 


: mit den aktuellen Macs aber noch eine gan- 


ze Weile sehr gut arbeiten. 

Zu guter Letzt gibt es noch die Möglich- 
keit, beim Kauf eines iMac, iBook oder 
Power Mac G4 einen Lexmark-Drucker vom 


hat, muss sich schnell entschließen, denn 
: das Angebot gilt nur noch bis zum 17. De- 
zember. (maz) 

: > Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 

: www.apple.com/de 


Neuer Color LaserJet von HP 


Mi Mitte November stellte Hewlett-Packard : 
die neue A4-Farblaserdrucker-Serie „Color : 
LaserJet 4550“ vor. Die Geräte drucken den 
Angaben HPs zufolge mit Geschwindigkei- 
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ten von bis zu 16 Schwarzweiß- und 4 Farb- : 
seiten pro Minute bei einer Auflösung von : 
600 dpi. HPs ImageREt-2400- und Color- 
: Smart-II-Technologie sollen die Druckqua- : 
lität auf ein höheres Niveau heben. Neben 
: den drei verbreitetsten Druckfarbensimula- : 
i tionen Swop, Eurostandard und DIC hat HP 
: eineautomatische Pantone-Kalibrierung im- : 
plementiert. ; 
: Das Modell „4550N“ ist mit 64 Megabyte : 
: RAM, PostScript-3-Emulation und Ethernet ; 
10/100BaseTx- sowie einer IrDA-Schnitt- 
: stelle ausgestattet. Administratoren wird die ; 
| Einrichtung und Verwaltung über eine inte- ! 
; grierte Webserversoftware erleichtert, eine ; 
! E-Mail-Funktion erspart unnötige Laufwege : 


und verschickt Meldungen über zur Neige 
gehenden Toner. Weitere Warnungen sind 
definierbar. Eine 250-Blatt-Kassette und ei- 
ne 150 Blatt fassende Multifunktionszufuhr 
sorgen für ausreichenden Papiervorrat. 

Das Modell „4550DN“ ist mit 128 Mega- 
byte RAM, einer Duplexeinheit sowie einer 
dritten Papierzuführung für 500 Blatt ausge- 


: stattet. Das Topmodell trägt die Bezeich- 


nung,„Color LaserJet 4550HDN“ und verfügt 
zusätzlich über eine 5-Gigabyte-Festplatte. 
Folgende Preise gibt HP an: Color LaserJet 
4550N rund 6000 Mark, DN ca. 8700 Mark, 
HDN ca. 10 000 Mark. (uvi) 

> Info: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.delmac-connect 
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Tally-Laserdrucker für den 
Arbeitsplatz 


: M Die Firma Tally hat kürzlich mit dem 
„T9412“ einen Laserdrucker mit einer Auflö- ! 
: sung von 600 dpi und einer Druckgeschwin- 
digkeit von bis zu zwölf Seiten pro Minute : 
: aufden Markt gebracht. Er besitzt eine USB- 
Schnittstelle sowie 4 Megabyte Arbeitsspei- 
: cher und lässt sich optional mit einer Ether- : 
net-Karte und einer PostScript-3-Emulation : 
: ausstatten. In seiner Papierkassettebringter 
bis zu 550 Blatt unter, in der Universalzufuhr : 
: finden weitere 100 Blatt Platz. Der T9412 soll 
rund 1200 Mark kosten. (uvi) 
: > Info: Tally, Tel. 0 73 08/8 00, www.tally.de 
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Neuer Consumer-Scanner von Agfa 


„SnapScan E25“: per Knopfdruck zum Fotogeschäft 


Mi Agfa hat mit dem „SnapScan E25“ einen : 
neuen USB-Scanner der so genannten e-Ge- : 
neration vorgestellt. Das Gerät arbeitet mit 
einer Farbtiefe von 42 Bit und einer Auflö- : 


sung von 600 mal 1200 ppi. 
Der Besitzer kann die drei 
vorhandenen programmier- 
baren Bedientasten an der 
Front des Scanners mit ver- 
schiedenen Funktionen bele- 
gen. So erstellt der Scanner 
auf Knopfdruck Kopien oder 
versendet Scans per E-Mail. 
Agfa bietet zudem unter der 
Bezeichnung „AgfaNet“ einen 
Service an, über den sich ge- 


scannte Bilder ferndrucken lassen. Die Da- : 
ten werden via Internet direkt an ein Foto- 
labor geschickt, welches Ausdrucke auf Fo- 
topapier erstellt und dieAbzüge dem Absen- : 


der per Post zustellt. 
Das für den Heimanwen- 


wa 250 Mark kosten. (il) 


www.agfa.de 


dermarkt konzipierte Gerät : 
ist durch die Scansoftware 
ScanWise einfach zu bedie- 
nen und mit einer OCR-Lö- : 
sung ausgestattet. Der E25 : 
soll noch im Dezember auf 
den Markt kommen und et- : 
serdrucker mit einer Auflösung von 1200 dpi 
> Info: Agfa, Tel. 02 21/5 71770, ' 
: ten pro Minute vorgestellt. Das Gerät ist mit 
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Günstiger USB- 
Laserdrucker 


MB Samsunghatab sofort einen Laserdrucker 
mit USB-Schnittstelle für den Mac im Pro- 
gramm. Der „ML-4600“ schafft eine Auflö- 
sung von 600 dpi, bedruckt bis zu acht Seiten 
in der Minute und verfügt über 4 Megabyte 
RAM (maximal 68). In die universelle Pa- 
pierzuführung passen 150 Blatt. Den Preis 
gibt Samsung mit 600 Mark an. (uvi) 

> Info: Samsung, Tel. 0 18 05/1212 13, 
www.samsung.de 
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Schneller Netz- 
werkdrucker 


Neu von Kyocera Mita: „FS-3800N" 


EM Unter dem Namen „FS-3800 N“ hat Kyo- 
cera Mita einen neuen A4-Schwarzweißla- 


undeiner Geschwindigkeit von bis zu 24 Sei- 


32 Megabyte RAM (maximal 
272), einer PostScript-Level- 
2-Emulation sowie einer Fast- 
Ethernet-Schnittstelle ausge- 
stattet und zieht das Papier 
aus einer 500-Blatt-Kassette 
oder aus einer 100 Blatt fas- 
senden Universalzufuhr ein. 
Die Papierablage hat eine 
Kapazität von 250 Blatt. Als 
Zubehör stehen drei Papier- 
zuführungen & 500 Blatt, ei- 
ne Duplexeinheit für den 
beidseitigen Druck, ein Sor- 
ter mit Mailboxfunktion (fünf 
Fächer ä 200 Blatt) sowie ei- 
ne interne Festplatte und 
CompactFlash-Speicherkar- 
ten zur Auswahl. Der Preis 
beträgt etwa 5450 Mark. (uvi) 
> Info: Kyocera Mita, 

Tel. 08 00/1 87 18 77, 
www.drucker.kyocera.de 
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Camedia C-2040 Zoom, titanfarben 


Camedia C-3040 Zoom, schwarz 


DIGITALFOTOGRAFIE 


Neue Kameras von Olympus 


Nachfolgemodelle für C-2020 und C-3030 


M Die Photokina mitsamt ihren Produkt- : 


neuheiten istkaum zwei Monate vorbei, und 


schon präsentiert Olympus die nächste Ka- ; 
merageneration: Die beiden neuen Appara- : 
te „Camedia C-2040 Zoom“ und „Camedia 
C-3040 Zoom“ lösen die Modelle C-2020 : 
Zoom und C-3030 Zoom ab; die C-3000 
Zoom, bei ihrer Markteinführung die erste 


Kamera von Olympus mit drei Millionen Pi- 


xeln, bleibt allerdings auch weiterhin in der 


Produktpalette. 


möglicht eine maximale optische Auflösung 


von 2048 mal 1536 Pixel und besitzt im Ge- 
gensatz zum Vorgängermodell ein wesent- : 


lich lichtstärkeres Objektiv mit Dreifach- 


Zoom und einen Brennweitenbereich zwi- : 
schen 35 und 105 Millimetern (C-3030: 38bis ; 
115 Millimeter). Neben einigen neuen foto- : 


grafischen Features wie etwa manuellem 


stelle der so genannten Storage Class. Das 
: heißt, dass sich die eingelegte SmartMedia- 
: Karte auf dem Desktop des Macs als her- | 
kömmliches Wechselmedium anmeldet. Ab 
: Januar kommenden Jahres soll die C-3040 ; 
Zoom für ungefähr 2500 Mark im Handel er- 


hältlich sein. 


Das zweite Modell, die C-2040 Zoom, ist- 
: genau wie die C-3040 Zoom -in den Farben : 
Titan und Schwarz erhältlich und besitzt 
: ebenfalls ein neues, lichtstarkes Zoomob- : 
Die in zwei Farben erhältliche C-3040 er- : jektiv, allerdings mit einer Brennweite zwi- 
schen 40 und 120 Millimetern (umgerechnet : 
aufs Kleinbildformat). Sie verfügt über fast 
alle fotografischen Features ihrer großen : 
Schwester C-3040 Zoom, bietet dabei aller- 
dings nur eine optische Auflösung von 1600 : 
mal 1200 Bildpunkten. Auch sie ist mit einer 
Storage-Class-USB-Schnittstelle ausgestat- : 
i tet. Die C-2040 soll ab sofort zum Preis von 
Weißabgleich auf Knopfdruck, Multimete- : 
ring und einem Spot-Autofokus-Modus ge- 
hört zur 3040 nun auch eine USB-Schnitt- : 


rund 1800 Mark erhältlich sein. (alm) 
> Info: Olympus, Tel. 0 08 00/67 10 83 00, 
www.olympus.de 


| 


: BestAcademy eröffnet. Dieses bietet eintä- 
: gige Grundlagenkurse zu den Themen Farb- 
: management und BestColor. Details und 
: Termine sind unter www.best-academy.com 
oder unter der Nummer 0 2151/76273 36 zu 
: erfahren. > Die Büro-KomplettlösungFirst- 
: Million Euro liegt jetzt in Version 5.3 vor. 
: Neuistunteranderem die Erstellung von Se- 
rienbriefen und -rechnungen. Infos und Prei- 
: se gibt es unter http://i.am/Softbaer oder 
unter der Nummer 030/68598007 
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> Die Best GmbH hat am 1.12. 
ihr neues Schulungszentrum 


EM Für Verwirrung unter unseren Le- 
sernsorgtenin dem Test von Firewire- 
CD-Brennern in der vorigen MACup 
verrutschte Tabulatoren (Seite 50). In 
der zweiten Hälfte der Tabelle gehör- 
ten sämtliche Telefonnummern und 
Web-Adressen zwei Spalten weiter 
nach links. Ausgerechnet die nötigen 
Informationen zu unserem Testsieger 
waren dadurch gänzlich aus dem 
sichtbaren Bereich gerückt, deshalb 
an dieser Stelle noch mal die Telefon- 
nummer und Webadresse von Sony: 
Tel. 02 21/53 70, www.sony.de 


BI Auf Seite 15 unterlief uns ein weite- 
rer kleiner Fehler: Die Telefonnum- 
mer der Firma Art of Software, Her- 
steller der Branchenlösung „DeskTop 
Enterprise“ muss wie folgt lauten: 
0 89/61 00 24 62. Die von uns abge- 
druckte Nummer gilt schon seit über 
einem Jahr nicht mehr. Wir bitten um 
Entschuldigung. 


Macorama 


Großes MACup-Gewinnspiel: „Umfrage 2000" 


Antworten und gewinnen 


EM Am 6. 12. geht die von MACup und 
diversen Sponsoren initiierte „Um- 
frage 2000“ online. Um auf Ihre jetzi- 
gen und künftigen Bedürfnisse noch 
besser eingehen zu können, wollen 
wir von Ihnen wissen, auf welche 


Die Preise Technologien Sie heute setzen und in 


welche Sie im nächsten Jahr investie- 
ren wollen. Damit beim Beantworten 
der Fragen zu Ihrer Hard- und Soft- 
wareausstattung nicht zu viel Zeit 
draufgeht, findet die Befragung aus- 
schließlich online statt. Einfach per 
Klappmenü oder Checkbox antwor- 


ten, und in etwa fünf Minuten ist der 
Fragebogen ausgefüllt. Auszüge aus 
den Ergebnissen werden wir ab Ende 
Januar aufunsererWebsite und in der 
MACup 3/01 veröffentlichen. 

Aber das Beste ist: Mit etwas Glück 
wird Ihre Mühe belohnt - eventuell 
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HP Color LaserJet 4550N 

Der nagelneue HP Color LaserJet 4550N ist ein schneller, 
bedienerfreundlicher und netzwerkfähiger Farblaserdru- 
cker. Er ist mit einer PostScript-3-Emulation und 64 Mega- 
byte Arbeitsspeicher sowie mit einer Papierkassette für 
250 Blatt und einer Multifunktionszufuhr für 150 Blatt aus- 
gestattet. 

Geräte zu gewinnen: 1 (Wert: 5990 Mark) 

Sponsor: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.de/mac-connect 


HP Business InkJet 2250TN 

Der Farbdrucker HP Business Inkjet 2250TN steht für eine 
neue Generation von HP-Tintenstrahldruckern, die speziell 
für den Einsatz im Büro konzipiert sind. Der Drucker mit 
Ethernet-Anschluss schafft 1200 mal 600 dpi Auflösung und 
ist PostScript-2-kompatibel. Die vier Tintenpatronen lassen 
sich separat austauschen. 

Geräte zu gewinnen: 1 (Wert: 2300 Mark) 

Sponsor: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.de/mac-connect 


HP DeskJet 990Cxi 

Der DeskJet 990Cxi ist ein schneller Farbtintendrucker. Er 
bietet 2400 mal 1200 dpi Auflösung und besitzt eine Duplex- 
einheit für den beidseitigen Druck. Die Druckgeschwindig- 
keit beträgt 17 Schwarzweiß- und 13 Farbseiten. Anschluss 
an den Mac findet er über die USB-Schnittstelle. 

Geräte zu gewinnen: 1 (Wert: 699 Mark) 

Sponsor: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.de/mac-connect 


Weihnachts-Edition Apple iMac DV Ruby 

Die iMac-Weihnachts-Edition bietet einen 450 Megahertz 
schnellen G3-Prozessor, 64 Megabyte Arbeitsspeicher, 20 
Gigabyte Festplattenplatz, Siot-in-DVD-Laufwerk, ATI Rage 
128 Pro Grafikkarte, internes 56k-Modem, 10/100BaseT- 
Ethernet, Video-Ausgang (15-polig), zwei USB- und zwei 
zwei Firewire-Ports sowie ein Harman/Kardon-Soundsys- 
tem. Dazu gibt es Apples Pro Mouse, das erweiterte Pro Key- 
board und die Videoschnittsoftware iMovie. 

Die Zusatzausstattung: Spracheingabesoftware ViaVoice 
von IBM, Norton AntiVirus und Norton Utilities sowie der 
USB-CardReader. 

Geräte zu gewinnen: 1 (Wert: 3500 Mark) 

Sponsor: Gravis, Tel. 0 30/39 02 20, www.gravis.de 


Handspring Visor Deluxe 

Der Handspring Visor Deluxe erfüllt alle Funktionen des 
Palm Pilot, kann jedoch weit mehr. Dank der Springboard- 
Schnittstelle ist die Erweiterung mit zahlreichen Soft- und 
Hardwaremodulen ein Kinderspiel. 8 Megabyte RAM, eine 
USB-Docking-Station und HotSync-Software sorgen für ei- 
ne rasche Datensynchronisation mit Ihrem Mac. Der Visor 
Deluxe ist in den transluzenten Farben Graphit, Blau, Oran- 
ge, Grün und in einer farblosen Ice-Version erhältlich. 
Geräte zu gewinnen: 3 (Wert: je 649 Mark) 

Sponsor: Handspring, Tel. 0 69/95 30 73 02, 
www.handspring.de 


Hermstedt AirShuttle 

Der ISDN-Adapter AirShuttle (links) ersetzt das analoge 
Modem der AirPort-Basisstation und bietet alle Vorteile di- 
gitaler Kommunikation. Der Einbau des ISDN-Adapters ist 
im Preis inbegriffen. Anstelle des AirShuttle kann der Ge- 
winner auch ein WebShuttle wählen. 

Geräte zu gewinnen: 1 (Wert: 498 Mark) 


Hermstedt WebShuttle 

Das WebShuttle (rechts) ist ein externer USB-ISDN-Adapter 
für den Mac. Das Gerät erlaubt ISDN-Verbindungen mit 64 
oder 128 Kbit/s, Multilink PPP macht die Nutzung noch kom- 
fortabler. Beim Download großer Dateien wird der zweite 
ISDN-Kanal automatisch zugeschaltet. 

Geräte zu gewinnen: 1 (Wert: 398 Mark) 

Sponsor: Hermstedt AG, Tel. 06 21/7 65 00, 
www.hermstedt.de 


sogar fürstlich. Unter allen Teilneh- 
mern, die den ausgefüllten Fragebo- 
genabschicken, werden 200 Preiseim 
Gesamtwert von über 40000 Mark 
verlost! Ausgeschlossen von der Teil- 
nahme sind lediglich Mitarbeiter des 
MACup Verlags und deren Angehöri- 


ge. Am 10. 1. ist die Gewinn-Aktion 
beendet. Ende Januar veröffentlichen 
wir die Gewinner auf unserer Web- 
site, zusätzlich in der MACup 3/01. 


Zur Umfrage 2000 gelangen Sie unter der 
Adresse www.macup.com/umfrage2000 


Adobe Web Collection 
A Die Adobe Web Collection ist der professio- 
nelle Werkzeugkasten für ausdrucksstarke, 
Adalbe!| interaktive Websites. Mit den Programmen 
der Kollektion lassen sich Schritt für Schritt 
dynamische Websites und alle benötigten Elemente erstel- 
len. Der Anwender bedient sich dabei der neuesten profes- 
sionellen Werkzeuge. Die Adobe Web Collection umfasst 
vier Adobe-Anwendungen: Adobe GoLive 5.0, Adobe Pho- 
toshop 6.0, Adobe Illustrator 9.0 und Adobe LiveMotion 1.0. 
Pakete zu gewinnen: 1 (Wert: 2929 Mark) 


Adobe GoLive 5.0 

Adobe GoLive 5 kümmert sich um die professionelle Erstel- 
lung, Produktion und Verwaltung von Websites. In der Welt 
des E-Business sind anspruchsvolle Websites mit hohem 
Datengehalt ein Muss. Adobe GoLive ist das ideale Tool für 
professionelle Webdesigner, denn es bietet sowohl Code- 
Programmierern als auch Designern die Tools für Inhalts- 
erstellung und Site-Verwaltung, mit denen sie entwickeln, 
zusammenarbeiten und sich auf dem heutigen schnelllebi- 
gen Markt behaupten können. 

Pakete zu gewinnen: 2 (Wert: je 559 Mark) 


Adobe InDesign 1.5 

Adobe InDesign 1.5 richtet sich an professionelle Designer, 
da es kreative Freiheit, Produktivität und Präzision bei der 
Gestaltung erstklassiger Seiten bietet. Außerdem arbeitet 
es nahtlos mit Adobe Photoshop und Adobe Illustrator zu- 


MACup Komplett-CD-Paket 
1998/1999 

Die Infos aus der MACup büßen meistens 
auch nach Wochen und Monaten nichts von 
ihrer Aktualität ein. Wer in zurückliegenden 
Tests, Marktübersichten, News oder Tipps recherchieren 
will, findet in den MACup-Jahrgangs-CDs den einfachsten 
und schnellsten Zugriff. Die Scheiben versammeln alle 
Ausgaben im Originallayout mit Reader zum Lesen und 


MACup Jahresabo 

Wenn es um die Belange der Mac-Anwender 
geht, hatte MACup schon immer die Nase 
vorn. MACup bringt nicht nur alles Wissens- 
werte rund um den Mac, sondern öffnete 
sich auch als erste Mac-Zeitschrift anderen Plattformen. 
MACup überzeugt Monat für Monat durch wichtige News 


sammen. InDesign öffnet sogar Dateien aus QuarkXPress 
und Adobe PageMaker Plus. Sie können also Ihre Arbeit aus 
einer anderen Design-Welt mitbringen. 

Pakete zu gewinnen: 2 (Wert: je 1929 Mark) 


Adobe Illustrator 9.0 

Mit seinen Tools für Webgrafiken, den neuen Transparenz- 
funktionen, seinen leistungsstarken Objekt- und Ebenenef- 
fekten sowie zahlreichen anderen Features rundet das neue 
Illustrator 9.0 seine Palette an Tools weiter ab. Mit Illustra- 
tor lassen sich kreative Ideen in anspruchsvolle Grafiken 
verwandeln, die dann im Web, als Ausdruck oder im Rahmen 
dynamischer Medienprojekte verwendet werden können. 
Pakete zu gewinnen: 2 (Wert: je 1169 Mark) 


Adobe LiveMotion 1.0 

Egal ob Sie Webgrafiken oder Seiten mit Flash-Animationen 
entwickeln: LiveMotion bietet den kreativen Werkzeugkof- 
fer. Der Nutzer profitiert von der Integration LiveMotions in 
die Adobe-Produkte Photoshop, Illustrator und GoLive. Die 
auch bei LiveMotion eingesetzte Standard-Oberfläche von 
Adobe erleichtert den Einstieg. Bei der Datenausgabe kann 
der Anwender zwischen Standards wählen: Flash (.swf), 
Animated GIF, JPEG, PNG, Photoshop (.psd) oder SVG sind 
nur einige der unterstützten Formate. 

Pakete zu gewinnen: 2 (Wert: je 439 Mark) 

Sponsor: Adobe Systems GmbH, Tel. 0 89/31 70 50, 
www.adobe.de 


Drucken. Volltextsuche und Querverweise sowie Links zu 
Demoversionen, Datenblättern und mehr machen die CDs 
zu unverzichtbaren Begleitern für den Mac-Profi (Mac- und 
Windows-kompatibel). 

Pakete zu gewinnen: 167 (Wert: je 98 Mark) 
Sponsor: MACup Verlag, Tel. 0 40/85 18 32 00, 
Www.macup.com 


aus dem Mac-Business, sorgfältige Recherchen, komplexe 
Marktübersichten und jede Menge Tipps, Tricks und Tests 
zu Hardware und Software. 

Abos zu gewinnen: 5 (Wert: je 99 Mark) 

Sponsor: MACup Verlag, Tel. 0 40/85 18 32 00, 
Www.macup.com 
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Greifen Sie zu! 


Auf der Suche nach dem richtigen Rechner und der optimalen Ausstattung verliert man 
schnell den Überblick. Unsere große Kaufberatung versorgt Sie mit allen wichtigen Informationen 


rund um den Mac. So schützen Sie sich vor Fehlkäufen und sparen bares Geld. 


elten ist bereits auf den ersten Blick 

klar, welcher Mac sich für ein be- 

stimmtes Einsatzgebiet am besten 

eignet. In vielen Bereichen sind die 

Grenzen zwischen Profi- und Consu- 
mer-Familie verwischt, vor allem iMacs und 
iBooks sind seit ihrer Einführung deutlich leis- 
tungsfähiger geworden. Zwischen allen Stühlen 
steht dann noch der Cube, und manch einer 
wird an Stelle eines neuen Macs auch einfach 
den Kaufeiner Prozessorkarte vorziehen. Unse- 
re Kauftipps sollen Ihnen die Qual der Wahl er- 
leichtern. 

Der Rechner selbst ist aber nur die halbe 
Miete. Erst mit der zugehörigen Peripherie wird 
ein kompletter Arbeitsplatz daraus. In diesem 
Bereich hat man meist noch vielmehr Auswahl- 
möglichkeiten als bei Rechnern. Welcher Moni- 
tor ist der richtige? Welche Bildschirmdiago- 
nale, Flachbildschirm oder Röhre, digital oder 
analog? Worauf kommt es bei der Auswahl an, 
und brauchen Sie dazu auch noch eine neue 


Rechner 

Prozessorkarten 

Monitore 

Grafikkarten 

Fest- und Wechselspeicher 


Online & Kommunikation 


Grafikkarte? Wie druckt man hochwertige Fo- 
tos? Wo liegen die Grenzen preisgünstiger Tin- 
tenstrahler, und für wen ist ein Laserdrucker die 
bessere Wahl? Welcher Scanner ist der richtige, 
welche Digitalkamera genügt Ihren Anforde- 
rungen, und wo lässt man eigentlich die ganzen 
anfallenden Daten? Festplatten, CD-Brenner 
und Wechselplatten dürfen natürlich auch 
nicht fehlen. Genauso wenig wie der Zugang 
zum Internet. Surftman am besten per Modem, 
ISDN, oder lohnt sich vielleicht doch gleich ein 
T-DSL-Anschluss? 

Diesen und noch vielen anderen Fragen ge- 
hen wir in der anschließenden Kaufberatung 
auf insgesamt 23 Seiten nach. Denn nur wer 
das verfügbare Angebot kennt und sich vor dem 
Kauf umfassend informiert, welches Gerät für 
den jeweiligen Zweck das richtige ist, kann Fehl- 
käufe vermeiden. Und die können teuer werden 
- schließlich macht der Mac selbst an vielen 
Arbeitsplätzen nur einen kleinen Teil der Ge- 
samtkosten aus. (maz) 


Seite 36 
Seite 38 
Seite 40 
Seite 42 
Seite 44 
Seite 46 


Netzwerke 
Drucker 
Scanner 
DV-Camcorder 


Digitalkameras 


Schnittstellen-Adapter 
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RECHNER & PERIPHERIE 


Rechner 


uf den ersten Blick gliedert 
A* Apples aktuelles Rech- 

nerangebot klar in fünf Pro- 
duktgruppen. Wer sich hier das opti- 
mal passende Modell herauspicken 
will, stellt aber schnell fest, dass die 
Grenzen zwischen den Mac-Familien 
teilweise doch eher fließend sind. 
Während die Leistung der großen 
Power Macs seit Vorstellung der ers- 
ten G4-Modelle praktisch stagniert, 
haben die so genannten Consumer- 
Geräte deutlich aufgeholt. Die „gro- 
ßen“ iMacs und iBooks erreichen in 
einigen Bereichen schon die Perfor- 
mance von wesentlich teureren Profi- 
geräten. 

Außerdem sind die Anforderun- 
gen der Software nicht so schnell ge- 
wachsen, wie die Hardware zulegen 
konnte. Als Folge dieser Entwicklung 
liegt das Leistungsniveau ganz allge- 
mein schon so hoch, dass der Lei- 
densdruck für den Griff zum größt- 
möglichen Prozessor ganz erheblich 
abgenommen hat. Wer heute noch 
zum Topmodell greift, ist entweder 
auf jedes bisschen Performance an- 
gewiesen, oder erist bereit, fürs bloße 
Prestige kräftig zu zahlen. 

Statt zu einem neuen Mac zu grei- 
fen, kann es sich eventuell auch loh- 
nen, über den Kauf eines gebrauch- 
ten oder eines Prozessor-Upgrades 
nachzudenken. In beiden Fällen soll- 
te man nicht vergessen, dass auf 
Grund der betagten Bauteile auch die 
Wahrscheinlichkeit von Reparaturen 
steigt. Mit etwas Geduld findet sich 
aber schon das eine oder andere loh- 
nende Schnäppchen. 

Wer ein halbwegs aktuelles Leis- 
tungsniveau anstrebt, solltenicht un- 
terhalb der G3-Modelle einsteigen. 
Einen gebrauchten 7600er zu kaufen, 
um dann eine G3- oder G4-Karte 
hineinzustecken, ist im Allgemeinen 
keine gute Idee. Für einen vergleichs- 
weise geringen Aufpreis gibt es in 
diesem Fall schon einen komplett 
neuen Rechner. Prozessorkarten eig- 
nen sich eher zum Schutz bereits 
getätigter Investitionen, um zum Bei- 
spiel einen komplett ausgestatteten 
Arbeitsplatz in der Performance an- 
zuheben. 


Große Kaufberatung 


Für einen neuen Rechner spricht 
ganz klar, dass wirklich alle Kompo- 
nenten auf dem aktuellen techni- 
schen Stand sind. Außerdem bietet 
Apples Produktpalette heute natür- 
lich auch mehr fürs Auge. Obwohl die 
Wahl der Rechnerfarbe wohl schon 
zu so mancher Beziehungskrise ge- 
führt haben dürfte, können wirindie- 
ser Frage keine Empfehlung ausspre- 
chen. Betrachtet man das Ganze aus 
einer eher praktischen Sicht, so stel- 
len die zu bewältigenden Aufgaben 
ganz individuelle Anforderungen an 
den zukünftigen Mac. 


Bildbearbeitung. Mit Photoshop ha- 
ben wir gleich ein Paradebeispiel für 
eine wirklich anspruchsvolle Appli- 
kation. Man benötigt hierfür einen 
schnellen Prozessor, sehr viel RAM 
und eine schnelle, große Festplatte. 
Dazu kommt ein nicht zu kleiner Mo- 
nitor mit guter Farbdarstellung. Wer 
professionell mit großen Bildern ar- 
beitet, sollte aufjeden Fall zum Dop- 


pelprozessor-G4 greifen. Ist das nicht 
täglich der Fall, so bieten sich auch 
ein Cube oder der kleine G4 als güns- 
tigere Alternative an. Hobby- und 
Gelegenheitskünstler finden eigent- 
lich in allen Macs ausreichende Leis- 
tung vor, wobei die TFT-Displays der 
tragbaren Rechner nur eine einge- 
schränkte Beurteilung der Farben er- 
lauben. 


Layout. Für Layout-Arbeiten benö- 
tigt man vor allem einen guten und 
großen Monitor. Ein zweiter Bild- 
schirm für die doch oft zahlreichen 
Werkzeugpaletten ist ebenfalls sehr 
praktisch, was die Rechnerwahl dann 
auch schon drastisch einschränkt. 
Die optimale Besetzung ist ein Power 
Mac G4/400. Er bietet genug Rechen- 
leistung und außerdem Platz für ei- 
ne zusätzliche Grafikkarte. Auch die 
PowerBooks sind in der Lage, einen 
zweiten Bildschirm anzusteuern und 
bietet zusätzlich den Mobilitätsvor- 
teil. Kann man aufden zweiten Moni- 


ii 


iMac Li 


I Die iMacs sind technisch gereift und bie- 
ten inzwischen gute Leistungen zu attrakti- 
ven Preisen. Voraussetzung für einen Kauf: 
Der Rechner sollte einem so genügen, wie er 
ist. Das gilt besonders für den eher durch- 
schnittlichen Monitor. 


Preise: 2000 bis 3700 Mark 


Stärken & Schwächen 


-— 
Cube 4 


MI Der Designerwürfel hat es in sich. Das 
kleine Kraftpaket ist ein vollwertiger G4- 
Mac, dem nur die PCI-Slots fehlen. In Ver- 
bindung mit einer Radeon-Karte ist der 
geräuscharme Cube aber auch die ideale 
Heimmaschine für Power-Spieler. 


Preise: 4500 bis 5800 Mark 


Stärken & Schwächen 


+ Günstiger Einstieg 

+ Geringer Platzbedarf 

+ Topmodelle: Hohe Leistung zu 
vertretbarem Preis 

= Monitor lässt in höchster 
Auflösung nach 

= Kleines Modell ohne Firewire 

- Mäßige Erweiterbarkeit 


iMac DV/400 
Wer braucht mehr? 


Hohe Leistung 

Kompaktes Design 

Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
Keine PCI-Slots 

- Kein Platz für zusätzliche Laufwerke 
- 500 Megahertz nur in Apples 
Online-Store 


Ii++*+ 


64 Cube 450 
Klein, stark, schön 


tor verzichten, kommt der Cube in- 
frage. Die Bildschirme der anderen 
Macsreichen von Größe und Qualität 
her nur für Gelegenheitsarbeiten. 


3D. Die Berechnung dreidimensio- 
naler Objekte und Szenen kann gerne 
mal einige Stunden oder auch Tage 
dauern. Dafürlassen sich solche Ren- 
derjobs aber auch relativ gut in klei- 
nere Teilaufgaben zerlegen, die dann 
mehrere Prozessoren parallel bear- 
beiten. Wer öfter mit derart umfang- 
reichen Projekten zu tun hat, sollte al- 
so zum Mehrprozessor-G4 greifen. 
Selbst der überteuerte G4/500 könn- 
te sich dabei dank schnellerer Auf- 
tragsabwicklung bald amortisieren. 
Ein G4 muss es im professionellen 
Einsatz auch deshalb sein, da man 
hier PCI-Plätze für Erweiterungskar- 
ten benötigt. 


Digitalvideo. Neben der obligatori- 
schen Firewire-Schnittstelle benötigt 
man für Digitalvideo vor allem viel 


freien Plattenplatz, nämlich etwa 210 
Megabyte pro Filmminute. Die RAM- 
Ausstattung sollte mindestens 128 
Megabyte betragen. Wie stark die 
CPU gefordert wird, hängt vor allem 
von den Effekten ab, mit denen man 
seine Filme verziert. Für Profis sollte 
es daher ein Multiprocessing-Modell 
sein. BeiAmateuren reicht ein kleine- 
rer Mac. Nur der kleine iMac scheidet 
mangels Firewire-Port völlig aus. 


Büro. Hier sind weder besondere 
Leistung noch große Erweiterbarkeit 
gefragt. Um Ermüdungserscheinun- 
gen vorzubeugen, sollte man aller- 
dings einen guten Monitor benutzen, 
ideal wäre ein TFT-Display. Power- 
Books und iBooks machen das Büro 
sogar mobil, wobei letzteres mit 800 
mal 600 Pixeln nach heutigen Maß- 
stäben nicht sehr viel Platz auf dem 
Bildschirm bietet. Der kompakte 
iMac wäre eigentlich optimal, aber 
leider lässt die Darstellungsqualität 
des Monitors in der höchsten Auflö- 


sung deutlich nach. Wer mit 800 mal 
600 Punkten auskommt, findet im 
iMac aber eine sehr günstige Lösung. 


Heimanwender. Dieser Bereich darf 
natürlich nicht fehlen. Die häufigsten 
Aufgaben wie Surfen und den priva- 
ten Papierkram erledigt selbst der 
kleinste iMac mit links, und Bedarf 
für PCI-Slots gibt es eigentlich auch 
selten. Für einen iMac spricht auch 
der geringe Platzbedarf und der ruhi- 
ge Betrieb, da er ohne Lüfter aus- 
kommt. Der betuchtere Mac-Benut- 
zer greift natürlich aus den gleichen 
Gründen zum nobleren Cube. 

Alle aktuellen Macs sind spiel- 
tauglich, denn sie verfügen mindes- 
tens über einen 350-Megahertz-G3 
sowie über einen Grafikchip der 
Rage-128-Familie mit 8 oder mehr 
Megabyte Videospeicher. Die Grafik- 
karten von G4 und Cube verbuchen 
noch deutliche Vorteile im 3D-Be- 
reich, und mit einer ATI Radeon geht 
die 3D-Post dann richtig ab. (maz) 


Power Mac 64 


Ba Die G4-Tower überzeugen durch Leistung 
und Erweiterbarkeit. Wer bereits mehr- 
prozessortaugliche Software benutzt oder 
schon bald auf Mac 05 X umsteigen will, soll- 
te sich das 450er-Modell ansehen. In vielen 
Fällen dürfte der kleine 64/400 aber bereits 
vollkommen ausreichen. 


Preise: 4000 bis 7800 Mark 


Stärken & Schwächen 


ie 


iBook N 


BI Dank Firewire, schnellerer Prozessoren 
und Rage-128-Grafik sind die iBooks zu leis- 
tungsfähigen Mobil-Macs geworden. Wer 
sich an dem kleinen Bildschirm nicht stört, 
findet einen günstigen und stabilen Beglei- 
ter. Das iBook SE wird in Leistung und Aus- 
stattung sogar zur PowerBook-Konkurrenz. 


Preise: 4000 bis 4700 Mark 


Stärken & Schwächen 


+ MP-Modelle bieten höchste Leistung 
+ Gute Erweiterbarkeit 

- Großes Modell relativ teuer 

- Nerviger Einschaltmechanismus 


Power Mac 64/400 
Bestes Preis-Leistungs-Verhältnis 


+ Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
+ SE-Modell komfortabel ausgestattet 
+ Videoausgang 

+ Robustes Gehäuse 

- Schlechte Erweiterbarkeit 

- Kleiner Bildschirm 


iBook 400 
Günstigster mobiler Mac 


PowerBook & 


MI Die PowerBooks bieten G3-Prozessoren 
mit 400 und 500 Megahertz, I Megabyte 
Backside-Cache sowie 100 Megahertz Bus- 
takt. Damit liegen sie technisch gesehen 
zwischen den G4- und iMacs, was für trag- 
bare Geräte wirklich beachtlich ist. 


Preise: 5500 bis 6700 Mark 


Stärken & Schwächen 


Vollwertiger Arbeitsplatz zum Tragen 
Hohe Leistung 

Monitor- und Videoausgang 

Gute Erweiterbarkeit (PC-Cards, 
Laufwerkeinschübe, zweite Batterie) 
= Mangelhafte Fertigungsqualität 
(Tastatur berührt oft Bildschirm) 


u Er 


PowerBook 63/500 
Mobiles Kraftpaket 
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enn dem alten Mac lang- 
sam die Puste ausgeht, 
muss nicht unbedingt so- 


fort ein neuer her. Bei den meisten 
Power Macs lässt sich der Prozessor 
mit wenig Aufwand durch ein zeit- 
gemäßes Exemplar ersetzen. Dies hat 
gegenüber dem Kauf eines neuen 
Rechners auch den Vorteil, dass der 
Rest des Arbeitsplatzes praktisch un- 
verändert bleiben kann. Man erspart 
sich Ärger und zusätzliche Kosten, 
die sonst zum Beispiel durch den 
Wegfall altbekannter Schnittstellen 
oder durch notwendige Software-Up- 
dates entstehen. 

Die Auswahl an Upgradekarten ist 
groß und bietet eigentlich für jeden 
Geldbeutel etwas. Die Preise reichen 
von ein paar hundert Mark für eine 
kleine G3-Karte bis zur über 2000 
Mark teuren G4/500-Karte mit 2 Me- 
gabyte Cache. 


63 oder G4? Die beste Performance 
bietet der auch in Apples Profiserie 
eingesetzte PowerPC 7400, im Allge- 
meinen kurz G4 genannt. Er bezieht 
seinen Vorsprung aus einer besonde- 
ren Recheneinheit namens AltiVec, 
die Apple auch gern Velocity Engine 
nennt. Die ganze Geschichte hat je- 
doch einen Haken. Damit die AltiVec- 
Einheit überhaupt zum Zugkommen 
kann, muss die Software nämlich ent- 


Vor dem Kauf 


Ba Um Ihnen die Entscheidung zu erleichtern, fassen 
wir noch einmal die wichtigsten Kriterien zusammen. 


> Die schnellsten Prozessoren sind immer verhält- 
nismäßig teuer, weshalb die zweite Garde meist 
das bessere Preis-Leistungs-Verhältnis bietet 

> 64-Karten lohnen nur, wenn daran angepasste 
Software benutzt wird. Ohne AltiVec-Unterstüt- 
zung ist ein gleich getakteter G3 praktisch 
genauso schnell 

> High-End-Spieler sollten lieber in einen möglichst 
schnellen 63 und eine schnelle 3D-Grafikkarte 
investieren 

> Für optimale Tuning-Ergebnisse sollten auch die 
anderen Mac-Komponenten auf einem halbwegs 
aktuellen Stand sein. Das gilt vor allem für die 
Festplatte und die Grafikkarte 
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Prozessorkarten 


sprechend angepasst werden, und 
dafür eignen sich noch nicht einmal 
alle Operationen. Mit herkömmli- 
chen Programmen ist der ältere G3- 
Prozessor (PowerPC 750) bei gleicher 
Taktfrequenz praktisch ebenbürtig, 
und da beide CPUs mit maximal 500 
Megahertz erhältlich sind, kommt es 
bei der erreichbaren Geschwindig- 


Cache. Der Backside-Cache ist für die 
Leistungsentfaltung der Prozessoren 
besonders wichtig. Er kann aber in 
Größe und Geschwindigkeit stark va- 
riieren. Nur wenige Programme pro- 
fitieren von einem teuren, schnellen 
Zwischenspeicher, der mit vollem 
Prozessortakt läuft. Andere Anwen- 
dungen brauchen wiederum eher ei- 


64-Karten sind nur dann sinnvoll, wenn daran angepasste 


Software mit AltiVec-Unterstützung verwendet wird 


keit folglich auf die benutzten Appli- 
kationen an. 

In unserem BENCHup-Praxistest 
(siehe Seite 72) legen vor allem die 
Bildbearbeitung in Photoshop und 
die MP3-Codierung von Musikstü- 
cken mit SoundJam bei Benutzung 
eines G4-Prozessor ordentlich zu. 
Auch Cinema 4D profitiert bei eini- 
gen Operationen von der AltiVec-Ein- 
heit, aber diese spielen in der gewähl- 
ten Testsituation kaum eine Rolle. 
Spieleentwickler scheuen leider den 
zusätzlichen Aufwand für die G4-An- 
passung, da in ihrem Zielmarkt im- 
mer noch alle Zeichen auf G3 stehen. 
Selbst für leistungshungrige Spiele 
wie Unreal kann man sich daher den 
Aufpreis für den „großen“ Prozessor 
getrost sparen. 

Wenn in absehbarer Zeit keine G4- 
taugliche Software auf Ihren Rechner 
installiert wird, ist die Investition in 
einen G3 mit ein paar zusätzlichen 
Megahertz sinnvoller und vor allem 
günstiger: Selbst das 500-Megahertz- 
Modell ist mittlerweile aufeinem ver- 
nünftigen Preisniveau angekommen. 


ne bestimmte Menge, weil sie ent- 
sprechend optimiert wurden. Von der 
Fähigkeit des G4, zwei statt nur ei- 
nem Megabyte Cache verwalten zu 
können, machen zurzeit noch we- 
nige Programme Gebrauch. Als bes- 
ter Kompromiss hat sich nach unse- 
rer Erfahrung ein volles Megabyte 
Cache herausgestellt, das mit halbem 
CPU-Takt betrieben wird. 


Richtig Aufrüsten. Damit die neue 
CPU-Karte überhaupt einen messba- 
ren Leistungsschub bringt, muss der 
Takt schon etwa 25 Prozent über dem 
des alten Prozessors liegen. Man soll- 
te sich aber nichts vormachen, denn 
eine solche Investition lohnt sich ei- 
gentlich erst ab 50 oder besser gleich 
100 Prozent Aufschlag. 

Außerdem ist der neue Prozessor 
meist erst die halbe Miete. Damit er 
auch wirklich zum Zugkommen kann, 
sollten Sie auch überprüfen, ob die 
anderen Komponenten wie Festplat- 
te, Grafikkarte oder RAM-Ausstattung 
technisch noch ganz auf Höhe der 
Zeitsind. (maz) 


Prozessorkarten: Die 
„JoeCards“ von Metabox 
sind zurzeit die einzigen 
64-Karten mit 2 Megabyte 
Backside-Cache. 
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an kann gar nicht oft ge- 


M nug betonen, dass der 
Monitor die entscheiden- 


de Schnittstelle zwischen Mensch 
und Computer ist. Nicht ohne Grund 
unterliegen Bildschirmarbeitsplätze 
ergonomischen Richtlinien, deren 
Mindestanforderungen der Gesetz- 
geber in einer Verordnung festgelegt 
hat. Allein dieser Umstand sagt be- 
reits vielüber die Relevanz von Moni- 
toren aus. Eine Verordnung über die 
einem Menschen zumutbare Min- 
destrechenleistung eines Computers 
wird es dagegen wohl auch in Zukunft 
kaum geben. 


Welche Größe? Das erste Kriterium 
beim Kauf eines neuen Bildschirms 
ist nach wie vor die passende Größe. 
Als Einstiegsmaße haben sich in den 
vergangenen zwei Jahren Geräte mit 
einer Bildschirmdiagonale von 17 
Zoll durchgesetzt. An ihnen lassen 
sich die meisten Arbeiten mit guter 
Qualität durchführen, und auch das 
Spielvergnügen leidet darunter nicht. 
Doch schon im Office-Bereich, wo 
häufig in großen Tabellen gescrollt 
werden muss, kann ein 19-Zoller den 
Arbeitskomfort deutlich erhöhen. Für 
manch einen kreativen Geist ist auch 
diese Diagonale noch zu kurz: Grafi- 
ker, Layouter, Konstrukteure und Mu- 
siker, aber auch Cineasten bevorzu- 
gen die Formel-1-Klasse, damit die 
Muse nicht durch Scrollpausen ver- 
a scheucht wird. Zu ihr gehören 21- 


Vor dem Kauf 


Ba Dem Kauf eines Monitors sollten ein paar 
grundlegende Entscheidungen vorausgehen: 


R 


Schritt 1 Gewünschte Bilddiagonale bestimmen 
Schritt 2 Darstellungstechnologie wählen 
(Röhre/LCD) 

Beim Röhrenmonitor Maske, 
Standardauflösung, Bildrate und Zeilen- 
frequenz bestimmen. 

Beim LCD bleibt nach der Größe nur 
noch der Preis offen 

Abschließend Bedeutung von Preis, 
Investitionssicherheit und Prüfsiegel 
in Einklang bringen 


Schritt 3 


Schritt 4 
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und 22-Zoller sowie die im 16:10- 
Seitenformat darstellenden 24-Zoll- 
Bildschirme. 


Röhre oder LCD? \Wer die für sich 
individuell optimale Größe ermittelt 
hat, steht vor der nächsten, weitaus 
schwierigeren Entscheidung: Röhre 
oder Flachbildschirm? Jede der bei- 
den Technologien hat ohne Zweifel 
Vor- und Nachteile. LC-Displays bril- 
lieren durch eine wesentlich schär- 
fere Darstellung und sind frei von 
geometrischen Verfälschungen, un- 
empfindlich für elektromagnetische 
Felder und absolut flimmerfrei. Sie 
zeichnen sich durch hohe Leucht- 
dichte sowie durch hohe Kontrast- 
werte aus und verbrauchen dabei 
dreimal weniger Energie als Röhren- 
monitore. Nicht zu vergessen: Sie be- 
anspruchen wesentlich weniger Platz 
auf dem Schreibtisch. 

Auch beiLCDs stellt sich natürlich 
die Frage nach der richtigen Bild- 
schirmdiagonale. Anders als bei Röh- 
renmonitoren ist bei LC-Displays die 
gesamte vom Hersteller angegebene 
Bildschirmdiagonale als Arbeitsflä- 
che nutzbar. So stellt ein 15 Zoll mes- 
sendes LC-Display (38 Millimeter) in 
etwa die Fläche einer 17-Zoll-Röhre 
dar (40 Millimeter). 

Schwachpunkt der LCD-Bildschir- 
me ist vor allem der Preis. Sie sind um 
knapp das Dreifache teurer als gleich 
große Röhrenmonitore. Im grafischen 
Gewerbe sind zudem die blickwin- 
kelabhängige Farbwiedergabe und 
der geringere darstellbare Farbraum 
hinderlich. Spieler stehen außerdem 
vor dem Problem, dass eine exzellen- 
te Bildgeometrie nur in der Standard- 
auflösung gewährleistet ist. Bei Bal- 
lerspielen ist es zudem wichtig, dass 
der Bildschirm schnelle Response- 
Zeiten hat. Andernfalls kann es pas- 
sieren, dass der Gegner bereits vor 
einem lauert, aber noch nicht zu se- 
hen ist, weil die Flüssigkeitszellen 
ihren Zustand noch nicht zu wech- 
seln vermochten. 


Feine Unterschiede. Steht die Bauart 
erst einmal fest, gibt es nur noch Klei- 
nigkeiten zu beachten. Fällt die Wahl 


auf einen Röhrenmonitor, unter- 
scheiden sich diese voneinander zu- 
nächst durch ihre Bildschirmmaske. 
Der allgemeine Trend geht hier ein- 
deutig in Richtung plane Oberfläche. 
Mittlerweile gibt es diese nicht nur 
mit Streifenmaske von NEC/Mitsu- 
bishi („Diamondtron Naturally Flat“) 
und Sony („FD-Trinitron“), sondern 
auch mit Schlitzmaske von LG („Flat- 
ron“) sowie als Lochmaske von Sam- 
sung („DynaFlat“) und Hitachi („Flat- 
Face“). Sie zeichnen sich durch eine 
weniger verzerrende Darstellung aus 
als Monitore mit gekrümmter Bild- 
röhre. Nebenbei irritieren sie den 
Anwender auch etwas weniger durch 
reflektierendes Umgebungslicht. 

Die noch vor einiger Zeit angesag- 
ten Kurzhals-Bildröhren (Short Neck) 
sind wieder out, da sie bei der Bild- 
schirmschärfe an den Rändern Defi- 
zite aufwiesen. Der alte Glaubens- 


Sony FW 900: Der 24-Zoller stellt im Bereich 
der Röhrenmonitore die Königsklasse dar. 


krieg, ob eine Streifen- oder eine 
Lochmaske die besseren Bilder liefe- 
re, hat sich etwas beruhigt. Ein Blick 
auf das aktuelle Angebot der Herstel- 
ler zeigt, dass der Trend zur Streifen- 
maske geht. 

Bei Flachbildschirmen wird zwi- 
schen IPS-Panels (InPlane Switching) 
und TN-Panels (Twisted Nematic) 
unterschieden. Erstere kommen fast 
ausschließlich in 15-Zoll-Bildschir- 
men zum Einsatz. Sie sind abhängi- 
ger vom Blickwinkel, benötigen dafür 
aber weniger Energie und schalten 
ihre Transistoren wesentlich schnel- 
ler um. Die höherwertigen IPS-Panels 
kommen praktisch in allen Monito- 
ren ab 17 Zoll zum Einsatz. 


Ergonomie. Röhrenmodelle können 
konstruktionsbedingt flimmern. Um 
dies zu vermeiden, sollte der Monitor 
das Bild in der gewünschten Auflö- 
sung mit einer Wiederholrate von 
mindestens 75 Hertz, besser jedoch 
85 Hertz aufbauen. Je nach Bild- 
schirmarbeit sind bestimmte Stan- 
dardauflösungen zu empfehlen (sie- 
he Tabelle). Wer vor allem liest oder 
layoutet, sollte eine Auflösung mit ei- 
ner Punktdichte von 72 bis 80 dpi 
auswählen. Zum einen erscheint das 
Objekt auf dem Bildschirm dadurch 
ungefähr in Originalgröße, zum an- 
deren ist Text mit einer höheren 
Punktdichte nur noch schwer lesbar. 
In den Bereichen CAD und Bildbear- 
beitung empfehlen sich Auflösungen 
bis 100 dpi. Höhere Punktdichten 
geben das Bild häufig nur noch un- 
scharf wieder. Zur Berechnung des 
Punktabstands dient die folgende For- 


mel: Anzahl horizontaler Bildpunkte 
der angebotenen Auflösung geteilt 
durch die sichtbare Breite der Bild- 
röhre in Zoll (Bildbreite in Millimeter 
geteilt durch 25,4 ergibt die Zollzahl). 

Ein Beispiel: Für einen herkömm- 
lichen 21-Zoll-Monitor ergibt sich bei 
einer Auflösung von 1152 mal 768 
Pixeln eine Punktdichte von 72 dpi 
(1152 geteilt durch 15,98; die 15,98 
ergeben sich durch die Breite der 
sichtbaren Bildröhre von 406 Milli- 
metern geteilt durch 25,4). Aber Vor- 
sicht: Nicht alle Monitore sind in der 
Lage, die vom Hersteller angegebene 
Maximalauflösung physikalisch auch 
wirklich darzustellen. Besagter 21- 
Zoll-Monitor kann bei einem Punkt- 
abstand (Dotpitch) von 0,26 Millime- 
tern nur 1561 Bildpunkte darstellen 
(406 Millimeter geteilt durch 0,26). 
Auch wenn die Elektronik des Moni- 
tors diese Auflösung anzeigen kann, 


so müssen sich doch schon mehrere 
Bildpunkte ein Phosphor-Pixel auf 
dem Monitor teilen. Die Folge ist ein 
verwaschenes Bild. Erst ein Punkt- 
abstand von 0,25 Millimetern ermög- 
licht eine scharfe Darstellung, da die 
Breite des Bildschirms dann Platz für 
1624 Pixel bietet. 


Gütezeichen. Von den Prüf- und Gü- 
tesiegeln für Monitore ist das von 
einer schwedischen Gewerkschaft 
vergebene TCO-Siegel am weitesten 
verbreitet. Die aktuelle TCO99-Pla- 
kette bestätigt dem Hersteller das 
Einhalten der zulässigen elektro- 
magnetischen Strahlung und gewis- 
ser ergonomischer Richtlinien. Diese 
lassen Rückschlüsse auf eine zumut- 
bare Bildqualität, -schärfe und -geo- 
metrie sowie auf Energiesparmaß- 
nahmen zu. Einen Schritt weiter geht 
das Eco-Kreiszeichen vom TÜV > 


wi 


VP 181: Hybrider 18-Zoll-TFT- 
Bildschirm mit Porträtfunktion. 


Eizo f980: Maximale Bildraten 
auch in hohen Auflösungen. 


SyncMaster 170 MP: TFT-Bild- 
schirm mit integriertem TV-Tuner. 


Viewsonic PF 77: Einziger digital 
ansteuerbarer Röhrenmonitor. 


1:13 FIfA Empfehlenswerte Kombinationen 
Bildschirmdiagonale / Empfohlene Auflösungen Mindest-Horizontalfrequenz 
Punktabstand (in Pixeln) (in Kilohertz) 
Röhrenmonitor (CRT) 17 Zoll / 0,24-0,26 Millimeter 1024 mal 768 69 
1152 mal 870 78 
19 Zoll / 0,24-0,26 Millimeter 1152 mal 870 18 
1280 mal 960 86 
21 Zoll / 0,22-0,26 Millimeter 1280 mal 960 86 
1600 mal 1200 108 
24 Zoll / 0,23-0,28 Millimeter 1536 mal 960 86 
1920 mal 1200 108 


Flüssigkristall-Bildschirm (LCD) 15 Zoll 
17 Zoll 
18 Zoll 


1024 mal 768 
1280 mal 1024 
1280 mal 1024 
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Schritt 2 


> Rheinland. Es handelt sich dabei 
um eine Art Zusammenfassung ver- 
schiedener Prüfzeichen und zerti- 
fiziert nicht nur Monitore und LCDs, 
sondern auch Rechner und Note- 
books. Außer den Vorgaben der 
TCO99-Richtlinie finden umwelt- 
schonende Aspekte Eingang in die 
Anforderungen, darunter die Ver- 
wendung und Kennzeichnung von 
Schadstoffen sowie Geräterücknah- 
me und -recycling durch den jeweili- 
gen Hersteller. 


Zukunftssicherheit. Wem die Inves- 
titionssicherheit seiner Neuanschaf- 
fung wichtiger als alle technischen 
Features ist, sollte einen so genann- 
ten hybriden Bildschirm ins Auge 
fassen. Dabei handelt es sich um 
Geräte, die sowohl analog (VGA), als 
auch digital (DVI) angesteuert wer- 
den können. Für LCDs ist eine digi- 
tale Ansteuerung ohnehin sinnvoller, 


a jeder Mac ab Werk mit ei- 
D ner Grafikkarte ausgestattet 

ist, stellt sich zunächst die 
Frage, wozu man eigentlich eine zu- 
sätzliche Grafikkarte benötigt. Au- 
genscheinlichster Grund ist die ge- 
nerelle Performance. Reicht die der 
eingebauten Karte nicht mehr aus, 
weil der Rechner bereits drei Jahre 
oder mehr auf dem Buckel hat, ist ei- 
ne Aufrüstung nötig. In manchen 
Fällen lässt die vom Werk aus einge- 


Vor dem Kauf 


BI Dem Kauf von Grafikkarten sollten ein paar 
grundlegende Entscheidungen vorausgehen. 


Schritt 1 Eigenes Anwenderprofil erstellen: 


Schwerpunkte setzen 

> Bedeutung der 2D-Performance (Anzahl 
verfügbarer Auflösungen und Höhe der 
Bildwiederholraten, Geschwindigkeit beim 
Scrollen) klären 

> Relevanz der 3D-Performance (welche 
Schnittstellen müssen unterstützt werden, 
wie stark kann die CPU belastet werden?) 
> Welche zusätzlichen Eigenschaften 
werden gefordert? (Wiedergabe von DVD- 
Video, Anschluss digitaler Bildschirme) 
Preis, Steckplatz und Verwendung der 
eingebauten Karte klären 
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da die Steuerung des Panels intern 
digital erfolgt. Selbst Röhrenmoni- 
tore mit digitaler Ansteuerung sind 
bereits auf dem Markt. Die hoch- 
frequente Digital/Analog-Wandlung 
wird so aus dem Rechner in den Mo- 
nitor verlagert, wodurch es bei ei- 


19-Zoller 900 bis 2100 Mark, 21-Zoller 
zwischen 1700 und 4500 Mark. Die 
beiden einzigen verfügbaren 24-Zoll- 
Modelle gehen zwischen 3200 und 
4500 Mark über den Tisch. 

Bei den TFT-Displays ist ein wenig 
Bewegung in den Markt gekommen. 


Die Preise für Röhrenmonitore sind stabil und niedrig. 


TFT-Displays überzeugen durch Bildqualität und Platzbedarf 


nem Multiscan-Monitor möglich ist, 
die Einstellungen für ganz bestimmte 
Auflösungen zu optimieren. 


Preise. Die Preise für Röhrenmoni- 
tore sind ziemlich stabil. Jede neue 
Generation verbessert sich technolo- 
gisch; preislich bleibt sie auf dem- 
selben Niveau. 17-Zoller kosten heut- 
zutage zwischen 500 und 900 Mark, 


Grafikkarten 


baute Grafikkarte aber auch schlicht 
bestimmte Eigenschaften vermissen, 
auf die der Anwender angewiesen ist. 


Auflösungserscheinungen. Wie be- 
reits im Kapitel über die Monitore 
betont, ist der Bildschirm die wich- 
tigste Schnittstelle zwischen Mensch 
und Rechner. Da der Monitor aber 
nur das Signal darstellen kann, das 
ihm die Grafikkarte liefert, leben bei- 
de in einer Art Symbiose. Die Qualität 
des Signals hängt nicht unwesentlich 
vom Analog/Digital-Wandler auf der 
Grafikkarte, vom so genannten RAM- 
DAC (Random Access Memory Digi- 
tal Analog Converter), ab. Er stellt das 
Bindeglied zwischen beiden Welten 
dar. Seine Frequenz gibt an, wie 
schnell das Bild am Monitor aufge- 
baut werden kann, sprich, welche 
Auflösung mit welcher Bildrate er an- 
zeigen kann. Als Faustregel gilt: RAM- 
DAC in Megahertz geteilt durch Bild- 
punkte pro Zeile ergibt die maximale 
Zeilenfrequenz; von dieser muss man 
dann noch 30 Prozent abziehen. So 
könnte zum Beispiel eine ATIRadeon 
Mac Edition mit einem 350 Mega- 
hertz schnellen RAMDAC in einer 
Auflösung von 1600 mal 1200 Punk- 
ten noch Monitore mit einer Zeilen- 
frequenz von 153 Kilohertz ansteu- 


Fallende Preise auf Grund gestiege- 
ner Produktionskapazitäten werden 
hier zu Lande allerdings durch den 
hohen Dollarkurs fast vollständig 
kompensiert. 15-Zoll-Displays kos- 
ten zwischen 2000 und 3000 Mark, 
die relativ neue Kategorie der 17-Zol- 
ler 3000 bis 5000 Mark, und die 18- 
Zoll-Klasse wechselt zwischen 6500 
und 9500 Mark den Besitzer. (ok) 


ern. Das entspräche einer Bildrate 
von knapp 121 Hertz. 

Neben hohen Auflösungen mit 
ergonomisch vertretbaren Bildraten 
kommt es auch auf die Anzahl und 
Art der Auflösungen an. Herkömmli- 
che Monitore besitzen ein Seiten- 
verhältnis von 4:3. 24-Zoll-Monitore 
stellen imVerhältnis von 16:10 seiten- 
gerecht dar. Hier empfiehlt sich die 
ProFormance III von Formac, da sie 
die meisten Auflösungen generiert 
und diese aufso ziemlich jedem Bild- 
schirm darstellt, egal welches Seiten- 
verhältnis er aufweist (siehe auch den 
Test in MACup 12/00). 


Bildbeschleunigungen. Beim Arbei- 
ten in CAD-Anwendungen, beim 3D- 
Design und beim Spielen kommt es 
vor allem auf die von der Grafikkarte 
unterstützten 3D-Schnittstellen an. 
Neben der exklusiv von Apple be- 
nutzten Rave-Technologie haben sich 
das - ebenso ausschließlich - von 
3dfx genutzte Glide und das platt- 
formübergreifende OpenGL etabliert. 
Sowohl die aktuellen Grafikkarten 
als auch die gängigen Spiele unter- 
stützen meist zwei dieser Schnittstel- 
len, nie jedoch alle drei. Da Apple 
selbst in Zukunft auf OpenGL setzt, 
kann man also beim Neukaufauf > 
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Radeon Mac Edition: Die derzeit schnellste Grafikkarte. 


> Rave-Unterstützung getrost ver- 
zichten. Glide wird nur von Grafik- 
karten unterstützt, dieeinenVoodoo- 
oder VSA-100-Chip von 3dfx besit- 
zen. Spieleentwickler benutzen zwar 
nach wie vor diese Programmier- 
umgebung, der Trend ist aber rück- 
läufig. OpenGL beherrschen mitt- 
lerweile alle Grafikkarten; sie wird 
sich wohl als die bedeutendste 3D- 
Schnittstelle durchsetzen. 

Als kostengünstige Karte für Spie- 
ler empfiehlt sich derzeit die Voo- 
doo3-Karte von 3dfx. Sie ist für unter 
300 Mark zu bekommen und bietet 
ansprechende Performance bei Glide- 
und OpenGL-Spielen. 

Ambitionierte Spieler können sich 
zwischen einer Radeon von ATI (650 
Mark) und einer VoodooMac 5500 
(680 Mark) entscheiden. Die Radeon 
ist in Sachen 3D-Performance das 
Schlachtschiff im Mac-Markt. Sie 
verfügt über die schnelleren DDR- 
DRAM-Speicherbausteine und unter- 
stützt als einzige die Geometriebe- 
schleunigung (T&L). Dadurch wird 
die CPU spürbar entlastet. Mit der 
bald verfügbaren PCI-Version lassen 
sich auch ältere Rechner in einen 
Spielerechner verwandeln. Nachteil: 
Die Radeon unterstützt kein Glide. 


Die VoodooMac 5500 hingegen 
zeichnet sich durch Full Scene Anti- 
Aliasing (FSAA) und der qualitativ 
besten Wiedergabe dreidimensiona- 
ler Welten aus. Die Unterstützung 
von Rave ist bei der Karte nicht son- 
derlich gut, sodass sie hier nicht 
punkten kann (siehe auch unseren 
großen Grafikkarten-Test ab Seite 48). 


Spezialitäten. Fernab der 2D- und 
3D-Geschichten gibt es noch einige 
kleine Besonderheiten zu beachten. 
Wer einen Rechner mit Abspiel- 
möglichkeiten für DVD-Videos be- 
sitzt und diese auch nutzen möchte, 
sollte bedenken, dass der DVD-Play- 
er von Apple nur mit ATI-Grafikkar- 
ten zusammenarbeitet, die mindes- 
tens einen Rage-128-Chip besitzen. 
Voodoo-, MacPicasso- und ProFor- 
mance-Karten kommen in diesem 
Fall also nicht in Frage. 

Digital anzusteuernde Bildschir- 
me benötigen natürlich entsprechen- 
de Grafikkarten. Da Apple mit dem 
ADC-Stecker mal wieder ein eigenes 
Süppchen kocht und diesen nur Mo- 
nitore von Apple bieten, bleibt es 
Drittanbietern überlassen, „norma- 
le“ digitale Monitore an den Mac zu 
bringen. Hier hat sich als Standard- 


Massenspeicher 


icht allein wegen der Vielfalt 
N des Angebots, sondern vor 

allem wegen der individu- 
ellen Anforderungen gibt es bei der 
Anschaffung von Festplatten und 
Wechselspeichern einiges zu beach- 
ten. Hinsichtlich Kapazität, Daten- 
sicherheit, Zugriffszeit, Transferrate 
und Preis pro Gigabyte empfiehlt sich 
jedes einzelne Produkt für ein be- 
stimmtes Anwendungsgebiet. 


Primäre Aufgabe ist das einfache 
Sichern von Daten. Dieses Einsatz- 
gebiet haben eindeutig die Festplat- 
ten besetzt. Wichtig sind hier hohe 
Kapazität und Geschwindigkeit bei 
moderaten Kosten. 

Daneben haben Massenspeicher 
die Aufgabe, Daten zu archivieren 
oder zu transportieren. Dabei inter- 
essieren vor allem Datensicherheit 
und ein geringer Gigabyte-Preis. Zur 


ProFormance Ill+: Sehr komfortabel im 2D-Bereich. 


schnittstelle DVI etabliert. Sowohl 
die Radeon als auch die VoodooMac 
besitzen bereits einen solchen An- 
schluss. Formacs ProFormance IH 
kann mithilfe eines optional erhält- 
lichen Aufsteckmoduls Bildschirme 
mit LVDS-Steckern, zum Beispiel das 
SGI-Display, ansteuern. 


PCI- oder AGP-Karte. Seit Einfüh- 
rung des G4-Macs setzt auch Apple 
auf den AGP (Advanced Graphics 
Port) als Bus zum flotten Transport 
der Grafikdaten zur CPU, der damit 
den PCI-Bus ablöst. Physikalisch 
sind die beiden Steckkarten-Systeme 
nicht miteinander kompatibel. Das 
Nachrüsten eines G4-Macs bedeutet, 
dass man sich entweder eine PCI- 
Karte für einen der freien Plätze aus- 
guckt oder sich bereits beim Kauf des 
Rechners eine andere AGP-Karte als 
die Rage 128 Pro einbauen lässt. Ver- 
äußerbar ist die eingebaute AGP-Kar- 
te später jedenfalls nicht, dakein Mac 
über einen solchen freien Steckplatz 
verfügt. Rechner mit einem G3- oder 
60x-PowerPC lassen sich mangels 
AGP-Slot nur mit einem PCI-Board 
nachrüsten. AllePCI-Karten passenin 
den etwas schnelleren 66-Megahertz- 
Slot der blauweißen G3-Maccs. (ok) 


Archivierung haben sich auf Grund 
ihrer hohen Datensicherheit magne- 
to-optische (MO-) Medien und opti- 
sche Aufzeichnungsmethoden wie 
DVD und CD durchgesetzt. Wer seine 
Daten oft bei sich tragen muss und 
nicht per ISDN verschickt, benötigt 
ein leicht transportables Medium, 
das an möglichst vielen Orten gele- 
sen werden kann. Gewicht, eine ge- 
wisse Mindestkapazität und die > 
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> Marktdurchdringung der entspre- 
chenden Lesegeräte umreißen hier 
das Anforderungsprofil. 


Interne Festplatten. Interne Festplat- 
ten teilen sich grob in zwei Lager: 
jene für Arbeitsplatzrechner und je- 
ne für Server. Für Erstere hat sich die 
IDE-Schnittstelle durchgesetzt. Sie 
liegt mittlerweile in derVersion Ultra- 
ATA/100 vor und überträgt theore- 
tisch 100 Megabyte pro Sekunde. Sie 


Ü vor dem Kauf 


BI Dem Kauf eines Massenspeichers sollten ein paar 
grundlegende Entscheidungen vorausgehen. 


Allgemeines Anforderungsprofil 
erstellen: Prioritäten von Kapazität, 
Transferrate, Zugriffszeit, Datensicher- 
heit und Preis klären 

Art des Massenspeichers wählen 
Besonderheiten beachten: 
IDE-Festplatten - Geschwindigkeit oder 
Lärmschutz; 

SCSI-Platten - Zusatzkosten wegen 
entsprechendem Host-Adapter 
einkalkulieren; 

Externe Platten - die für den 
Datenaustausch wichtigen 
Schnittstellen auswählen; 
Wechselspeicher - Verbreitung 
entsprechender Lesegeräte ist 
entscheidendes Kriterium; 
Archivierung - Kapazität oder 
Geschwindigkeit? (Beides kann nicht 
optimal gestaltet werden) 


ist nach unten voll abwärtskompa- 
tibel. Die Kapazität der entsprechen- 
den Festplatten reicht derzeit von 10 
bis 76 Gigabyte. Als Dauertransfer- 
rate realisieren sie maximal 25 bis 30 
Megabyte pro Sekunde, während die 
durchschnittliche Zugriffszeit bei 8 
bis 12 Millisekunden liegt. 

Neben Geschwindigkeit kommt es 
bei Festplatten zudem auf die Ge- 
räuschentwicklung am Arbeitsplatz 
an. Alle Hersteller unternehmen ent- 
sprechende Anstrengungen, verfol- 
gen aber verschiedene Ansätze. Ge- 
ringe Umdrehungszahlen (5400 und 
darunter) im Allgemeinen und das 
Akustikmanagement im Besonderen 
helfen beim Senken des Lärmpegels 
(siehe auch MACup 12/00, Seite 66). 
Die Preise schwanken zwischen 250 
Mark für eine 10-Gigabyte-Platte und 
1400 Mark für die 76 Gigabyte große 
Variante. 

Für Serveranwendungen wird da- 
gegen gern auf SCSI-Platten zurück- 
gegriffen. Sie zeichnen sich durch 


kürzere Zugriffszeiten und höhere 
Transferraten aus, kosten dafür aber 
auch das Dreifache. Beim Schnittstel- 
len-Wettlauf heißt die aktuelle Marke 
Ultra 160/m, die theoretisch bis zu 
160 Megabyte pro Sekunde transfe- 
riert. Sie ist zum Ultra2-Standard voll 
und zu allen anderen SCSI-Protokol- 
len eingeschränkt kompatibel. Das 
Angebot umfasst Platten mit9bis hin 
zu 73 Gigabyte. Die Dauertransferra- 
ten reichen von 30 bis 35 Megabyte 
pro Sekunde. Die schnellsten Platten 
erzielen eine durchschnittliche Zu- 
griffszeit von 5 bis 6 Millisekunden. 
Preislich liegen sie zwischen 900 und 
3100 Mark. 


Externe Festplatten. Nach dem Ab- 
schied von SCSI und Co. bei der Ein- 
führung des iMac musste ein Ersatz 
für den externen Anschluss schneller 
Peripheriegeräte her. Mit Firewire bot 
Apple zwar ein vergleichbares Inter- 
face an, doch bis heute gibt es keine 
Festplatten, die über eine originäre 


Flex HDD (links): Leergehäuse für 2,5- und 
3,5-Zoll-Platten mit USB- und Firewire-Port. 
DVD-RAM (oben): Als universeller Wechsel- 
speicher bildet sie den besten Kompromiss. 


III STE Stärken und Schwächen der einzelnen Speichersysteme 


Kapazität Transferrate Durch. Zugriffszeit Datensicherheit Preis pro Gigabyte 
Interne Festplatten 
IDE sehr gut sehr gut gut befriedigend sehr gut 
ScSl sehr gut sehr gut sehr gut befriedigend befriedigend 
Externe Festplatten 
Firewire gut gut gut befriedigend gut 
USB gut ausreichend befriedigend befriedigend gut 
SCSI über IDE gut gut gut befriedigend gut 
ScSl sehr gut sehr gut sehr gut befriedigend befriedigend 
Magn. Wechselspeicher 
Jaz 2,0 (Firewire) gut gut gut befriedigend befriedigend 
Orb 2,2 (Firewire) gut gut gut befriedigend befriedigend 
MO-Wechselspeicher 
560 MB (USB) ausreichend ausreichend befriedigend gut gut 
1300 MB (Firewire) befriedigend befriedigend befriedigend gut gut 
Optische Wechselspeicher 
Combo (IDE) ausreichend ausreichend befriedigend sehr gut sehr gut 
CD-RW-Brenner (Firewire) ausreichend ausreichend befriedigend sehr gut gut 
DVD-RAM 4,7 (IDE) gut befriedigend befriedigend sehr gut sehr gut 
DVD-RAM 4,7 (Firewire) gut befriedigend befriedigend sehr gut sehr gut 


Firewire-Schnittstelle verfügen. Der- 
zeit gibt es nur Behelfslösungen, bei 
denen mittels so genannter Brücken 
IDE-Platten über den Firewire-Bus 
angesprochen werden und sich quasi 
wie Firewire-Platten verhalten. 

In der Praxis hat dies allerdings 
einen Nachteil: Egal welche Trans- 
ferraten die Festplatte ermöglicht: 
Die bisher verfügbaren Brücken be- 
schränken den Durchsatz auf knapp 
14 Megabyte pro Sekunde, obwohl 
der Bus 50 schaffen würde. Da solche 
Brücken den Einsatz kostengünstiger 
Platten ermöglichen, sind sie so po- 
pulär geworden, dass es sie mittler- 
weile auch für andere Schnittstellen 
gibt, zum Beispiel für USB und sogar 
für den vermeintlichen Konkurren- 
ten SCSI. 

Leergehäuse für 3,5- und 2,5-Zoll- 
Platten, die auch Laien leicht bestü- 
cken können, finden sich immer 
zahlreicher in den Angebotslisten. Es 
gibt sie bisher als jeweils reine Lö- 
sung miteinem oder zwei Ports (USB, 
Firewire, SCSI) oder als Kombi mit 
USB- und Firewire-Schnittstelle. Die- 
se Gehäuse stellen für all jene eine 
praktische Möglichkeit dar, die eine 
ausrangierte IDE-Festplattenoch ein- 
mal wiederbeleben möchten. 


Wechselspeicher. In aller Regel bil- 
den Massenspeicher auf Basis von 
auswechselbaren Medien den Sekun- 
därspeicher. Dazu zählen Daten, auf 
die man nicht ständig zugreifen muss, 
die man aber im Notfall (Backup) 
oder wegen Aufbewahrungspflicht 
und Interesse (Archiv) mit möglichst 
geringem Zeitaufwand beschaffen 
muss. Auf ihnen sollten sich große 
Datenbestände mit hoher Datensi- 
cherheit ablegen lassen. 

Das Problem der Datensicherheit 
umfasst zwei Dimensionen: den phy- 
sikalischen und den technologischen 
Schutz. Je nach Aufzeichnungsme- 
thode weisen Daten eine relative Si- 
cherheit auf. Magnetische Systeme 
gewähren eine vergleichbar geringe, 
optische und magneto-optische Me- 
thoden eine eher hohe Datensicher- 
heit. Technologisch kann man sich 
jedoch kaum absichern, da im Mo- 
ment niemand vorhersehen kann, ob 
esin 20 Jahren noch Abspielgeräte für 
eine Jaz-Cartridge, eine CD oder DVD- 
RAM geben wird. 

Neben der Archivierung sollten 
sich Wechselspeicher auch für den 
Transport eignen. Die Floppy-Disk ist 
zwar so gut wie verschwunden, doch 
nicht alle Daten werden über das Fir- 
mennetz, dasInternetoderISDN > 
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> verschickt. Als Nachfolger für die 
herkömmliche Diskette hat sich das 
Zip-Medium durchsetzen können, 
doch reicht die Kapazität von 100 re- 
spektive 250 Megabyte im Multime- 
dia-Zeitalter nicht immer aus. Hier 
wäre die DVD-RAM geeignet, doch 
Prognosen über ihren Erfolg sind 
schwierig, da sie noch nicht sehr ver- 
breitet ist. 


Magnetische Speicher. Magnetische 
Aufzeichnungsmethoden benutzen 
Zip, Jaz und Orb. Die Geräte sind ver- 
gleichsweise günstig und doch recht 
flott. Sie eignen sich ideal zum einfa- 
chen Transport in der Aktentasche. 
Zip und Jaz sind ziemlich verbreitet, 
Orb noch nicht. Alle drei Laufwerke 
gibt es mittlerweile mit USB- und 
Firewire-Schnittstelle. Kapazität und 
Datensicherheit sowie der Gigabyte- 
Preis prädestinieren sie nicht gerade 
fürs Archivieren. 


Magneto-optische Speicher. Die MO- 
Technik stellt den besten Kompro- 
miss zwischen den genannten Anfor- 
derungen dar. Sie gewährt hohe Da- 
tensicherheit, ist verbreitet, und die 
anfänglichen Kinderkrankheiten sind 
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weitgehend behoben. Durch einen 
niedrigen Preis pro Gigabyte und ver- 
gleichsweise schnelle Zugriffszeiten 
empfehlen sich MO-Cartridges als 
schnelle Archivmedien. Einzig die 
Kapazität von maximal 1,3 Gigabyte 
reicht in der heutigen Zeit nicht im- 
mer aus. Außerdem gibt es die Lauf- 
werke nicht gerade zum Schnäpp- 
chenpreis; sie rentieren sich erst ab 
einem gewissen Datenaufkommen. 
AlsWechselspeicher verfügen MOs 
über eine hinreichende Kapazität, 
auf die entsprechend schnell zuge- 
griffen werden kann. Die Laufwerke 
kommen mit Firewire- (1,3 Gigabyte 
Kapazität) und USB-Schnittstelle (650 
Megabyte) und passen daher an alle 
aktuellen Rechner. Geräte mit SCSI- 
Interface erkennen die Medien eben- 


falls. Sie sind bis zu den 128 Megabyte 
fassenden Cartridges abwärtskompa- 
tibel. Laufwerke im 5,25-Zoll-Format 
werden übrigens gar nicht mehr ge- 
baut, auch wenn sie noch viel im Ein- 
satz sind. 


Optische Speicher. Optisch beschrie- 
bene Speichermedien wie dieCD und 
DVD eignen sich vor allem zum Ar- 
chivieren. Die Aufzeichnungen ge- 
nießen eine hohe Datensicherheit, 
die Mega- und Gigabyte-Preise sind 
unschlagbar, und sie nehmen nicht 
viel Platz weg. Mithilfe so genannter 
Jukebox-Server bekommt man übers 
Netzwerk angemessen schnellen Zu- 


Cheetah x15: Die schnellste SCSI-Platte ist von 
Seagate. Sie dreht sich mit 15 000 Umdrehungen. 


CD-RW-Brenner: Aktuelle Firewire-Brenner erstellen 
CD-Rs mit 12- und CD-RWs mit 10-facher Geschwindigkeit. 


Online & Kommunikation 


te die zentrale Frage für die meis- 
ten Anwender, die online gehen 
wollten: analog oder ISDN? Durch 
zunehmend preisgünstige Angebote 
der Telekom für ISDN-Anschlüsse 


I n den vergangenen Jahren laute- 


Vor dem Kauf 


> Wer über einen Mac mit integriertem 56k-Modem 
verfügt und nur gelegentlich surft oder Mails liest, 
der kommt damit prima klar. Etwas mehr Perfor- 
mance bieten ISDN-Adapter und -Karten, wenn man 
die Kanalbündelung aktiviert (was aber auch 
doppelte Gebühren kostet). 

> Vielsurfer, die sich einen Internet-Zugang mit 
mehreren teilen, sollten zu einem leistungsstarken 
ISDN-Router greifen, der ihnen die Möglichkeit 
offen lässt, bei steigendem Bedarf auf DSL aufzu- 
rüsten - zum Beispiel zum ISDN Vigor 2000. 

> Für Ästheten ist eine kabellose Vernetzung 
Pflicht. Die schickste Lösung ist Apples AirPort. 
Allerdings sind die Anschaffungskosten für ein klei- 
nes Netz recht happig, verglichen mit denen eines 
vergleichbaren 10BaseT-Netzwerks plus Modem. 


entschieden sich viele Anwender für 
den digitalen Dienst und besorgten 
sich eine ISDN-Karte oder einen ent- 
sprechenden Adapter. 

Zudem hat sich im Mac-Bereich 
bereits vor Jahren eine Sonderform 
der ISDN-Kommunikation mit ei- 
nem speziellen Protokoll etabliert: 
Leonardo von Hermstedt. Der Grund 
für die weite Verbreitung liegt in der 
Tatsache, dass der Mannheimer Her- 
steller lange Zeit der einzige Anbieter 
von ISDN-Karten und -Adaptern im 
Mac-Bereich war und man daher zur 
Datenübertragung aufdas Leonardo- 
Protokoll angewiesen war. In Verla- 
gen, Agenturen und bei anderen Pub- 
lishing-Dienstleistern ist dieses Pro- 
tokoll immer noch Standard. 

Die verschiedenen Leonardo-Kar- 
ten gibt es für die NuBus- oder PCI- 
Schnittstelle, der „Andante“ genann- 
te Adapter benötigt einen seriellen 
Port. Für die neuen Schnittstellen 
gibtesinzwischen aber auch entspre- 
chende Lösungen, zum Beispiel das 


„Leonardo USB“-Board für Macs und 
PCs. Auf Grund des relativ hohen 
Preises solcher Karten kommen sie 
nur für Anwender in Betracht, die Da- 
tenübertragung auf Leonardo-Basis 
abwickeln müssen. Für reine Inter- 
net-Surfer bietet Hermstedt mit dem 
„WebShuttle“ auch eine preiswertere 
Alternative an. 


Analog und ISDN. Mit dem im Liefer- 
umfang der aktuellen Macs enthalte- 
nen 56k-Modem lassen sich theore- 
tisch etwa 5 Kilobyte pro Sekunde 
übertragen - etwas weniger als über 
eine einkanalige ISDN-Verbindung 
(64k). Der Vorteil der meisten ISDN- 
Karten und -Adapter besteht in der 
Möglichkeit, zwei Kanäle beim Inter- 
net-Zugang zu bündeln. Hierdurch 
erreicht man bis zu 128 Kilobit pro 
Sekunde (2 mal 64), was einer Daten- 
rate von etwa 12 Kilobyte pro Sekun- 
de entspricht. Einzige Voraussetzung: 
Der Provider muss dieses Feature un- 
terstützen. 


griff auf mehrere Terabyte Daten. 
Die Geschwindigkeit bei Datentrans- 
fer und Zugriffist im Vergleich zu den 
anderen Technologien jedoch eher 
langsam. 

Seit CD-Brenner mit Preisen zwi- 
schen 600 und 900 Mark für fast je- 
derman erschwinglich sind, erfreuen 
sie sich großer Beliebtheit. Da auch 
die Rohlinge so günstig wie noch nie 
sind (ab 1 Mark), ist die Volkssportbe- 
wegung um eine Disziplin erweitert 
geworden. Aktuelle Geräte beschrei- 
ben Rohlinge mit bis zu 16-facher 
Geschwindigkeit (2,4 Megabyte pro 
Sekunde), was zwar vergleichsweise 
schnell ist, abernichteben Schwindel 
erregend. Die Kapazität herkömmli- 
cher CD-Rs beträgt nach wie vor 650 
Megabyte und reicht im privaten Be- 
reich meistens aus, in der Firma nicht 
in jedem Fall. 

Als Wechselspeicher profitieren 
CDs davon, dass mittlerweile quasi 
jeder Rechner über ein CD-Laufwerk 
verfügt und der Inhalt somit überall 
gelesen werden kann. Zum Beschrei- 
ben ist aber ein Brenner und eine 
entsprechende Software nötig, was 
den Aufwand vergrößert. Externe Ge- 
räte gibt es mittlerweile auch mit 


Wer mit der Anschaffung von 
ISDN-Hardware liebäugelt, sollte auf 
diese Option achten und zudem ein 
Gerät kaufen, das auch analoge Ver- 
bindungen aufbauen kann. Dennwill 
man ein Fax versenden oder emp- 
fangen, muss dies in der Regel analog 
getan werden, da digitale Faxgeräte 
immer noch kaum verbreitet sind. 
Eine besonders kostengünstige Lö- 
sung ist zum Beispiel der streichholz- 
schachtelgroße „ISDN miniVigor“ von 
Draytek, der gerade einmal für etwa 
140 Mark über den Ladentisch geht 
(Info: Dr. Bott, Tel. 0 36 73/84 46 30, 
www.drbottkg.de). 


Netzwerk-Surfer und DSL. wer im 
Büro oder privat mit mehreren Rech- 
nern surfen möchte, muss nicht für 
jeden einen Telefonanschluss nebst 
Internet-Zugang anschaffen. Hierfür 
bietet sich die Installation eines Rou- 
ters oder eines Proxy-Servers an. Der 
Einsatz erfolgt entweder in Form von 
Soft- oder Hardware. In beiden Fällen 


Firewire-Schnittstelle (Testin MACup 
12/00). Geräte mit SCSI- und USB- 
Interface sind bereits seit Längerem 
auf dem Markt. 

Als Alternative zum intern ein- 
gebauten CD- oder DVD-ROM-Lauf- 


baren Medien gibt es derzeitlediglich 
DVD-RAMs. Gerade ist die zweite Ge- 
neration von DVD-RAM-Laufwerken 
herausgekommen, die nun 4,7 statt 
2,6 Gigabyte pro Seite speichern 
kann. Wie von Wechselplatten ge- 


Einen allen Anforderungen genügenden Wechselspeicher 


gibt es nicht. Die DVD-RAM ist ein akzeptabler Kompromiss 


werk bieten sich die so genannten 
Combo-Drives an (Test in MACup 
9/00), die eine Kombination aus CD- 
und DVD-ROM-Laufwerk sowie CD- 
RW-Brenner darstellen. Preislich lie- 
gen sie unterhalb dem für zwei Ein- 
zellaufwerke. Außerdem helfen sie 
Platz sparen. 

Die DVD tut sich als Wechselspei- 
chermedium etwas schwer. Brenner 
und Rohlinge sind teuer. Der einzige 
derzeit verfügbare DVD-Brenner kos- 
tet nach wie vor knapp 10 000 Mark, 
und Rohlinge wechseln erst ab 80 
Mark pro Stück den Besitzer. Be- 
schreibbare Scheiben wie die DVD- 
RW und DVD+RW sind noch in der 
Entwicklung. An wiederbeschreib- 


AirShuttle: ISDN-Geschwindigkeit für drahtlos 
kommunizierende AirPort-Netze. 


ISDN miniVigor: Externer ISDN-Adapter mit 
allen wichtigen Features für nur 140 Mark. 


wohnt, lassen sich DVD-RAM-Medi- 
en per Drag-and-Drop beschreiben, 
und Dateien können im Gegensatz 
zur CD-RW auch einzeln gelöscht 
werden. Obwohl die Medien über ei- 
ne hohe Speicherkapazität verfügen 
und auch preislich durchaus günstig 
sind, gibt es verschiedene Fußangeln. 
Zum einen sind DVD-RAM-Drives 
bisher kaum anzutreffen. Ferner kön- 
nen herkömmliche DVD-ROM-Lauf- 
werke - die ebenfalls noch nicht sehr 
verbreitet sind - nur einseitig be- 
schreibbare DVD-RAM-Medien le- 
sen. Und darüber hinaus variiert die 
Schreibgeschwindigkeit stark je nach 
Anzahl und Größe der Dateien (siehe 
auch Seite 58). (ok) 


sorgt ein Router dafür, dass die von 
mehreren Rechnern angeforderten 
Internet-Daten auch an die richtige 
Adresse gelangen. Die tatsächliche 
Verbindung nach außen hat nur der 
Router, sodass ein einziger Internet- 
Zugang reicht. Die preiswertesten 
Lösungen bekommt man schon für 
weniger als 100 Mark. Hardware- 
ISDN-Router sind ab 400 Maık er- 
hältlich. Einige der Geräte bieten so- 
gar noch 10BaseT-Ports, wodurch die 
Anschaffung eines Netzwerk-Vertei- 
lers (Hub) bei kleinen Arbeitsgrup- 
pen entfallen kann. 

Ebenfalls aus dem Hause Draytek 
stammt ein anderes Knüllerprodukt, 
und zwar der „ISDN Vigor 2000“. Die- 
ser Zweikanal-ISDN-Router bietet 
fünf 10BaseT-Ports und einen für den 
Anschluss eines DSL-Modems. Wer 
den DSL-Dienst der Telekom nutzt, 
kann Downloads mit einer Übertra- 
gungsrate von bis zu 768 Kilobit pro 
Sekunde durchführen; beim Upload 
stehen immerhin noch 128 Kilo- > 
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> bit pro Sekunde zur Verfügung. 
Wer schon einen ISDN-Anschluss 
hat, zahlt für DSL zusätzliche 15 
Mark pro Monat plus T-Online-Ver- 
bindungsgebühren. Momentan muss 
man auf einen DSL-Anschluss bis zu 
fünf Monate warten, außerdem bie- 
tet die Telekom den Dienst bislang 
nur in Ballungsgebieten an. Ein be- 
sonderes Angebot gibt es zurzeit in 
unserem Schwestermagazin „mac- 
magazin“. Leser der Ausgabe 01/00 
bekommen den ISDN Vigor 2000 


\Y Netzwer 
| 

| b Mac oder PC, alle aktuellen 

Rechner sind ab Werk mit 


einem Netzwerk-Anschluss 
ausgestattet, entweder in Form einer 
Karte oder direkt auf der Hauptpla- 
tine. Letzteres war bei Apple schon 
immer Standard. Angefangen mit der 
Schnittstelle für ein LocalTalk-Netz 
unter AppleTalk bei den Macs der 
ersten Generation bis hin zu Giganet- 
Adaptern bei den aktuellen Topmo- 
dellen der G4-Serie für Ethernet und 
Twisted-Pair-Kabel. 

Seitdem iMac verzichtet Apple auf 
die langsame LocalTalk-Schnittstelle 
und setzt nur noch auf Ethernet. Äl- 
tere Macs und PCs lassen sich mit ei- 
ner Ethernet-Karte nachrüsten. Für 
Macs gibt es diese ab 150 Mark, für 
Ir Wintel-PCs schon ab 20 Mark. 


LocalTalk, Ethernet und Co. In Sa- 
chen Netzwerkkabel hat sich Twisted 
Pair durchgesetzt. Die alternativen 


Vor dem Kauf 


I Beim Auf- oder Ausbau eines Netzwerks muss 
man stets darauf achten, dass möglichst alle 
beteiligten Komponenten dieselben Voraussetzun- 
gen erfüllen. Denn auch ein noch so hochgerüstetes 
Netz bringt nur einen Bruchteil der theoretischen 
Performance, wenn veraltete Komponenten es aus- 
bremsen. Zum einen ist hier das AppleTalk-Protokoll 
zu nennen, zum anderen die eingesetzten Rechner. 
Ein aktueller G4-Mac kann die Daten in Giganet- 
Geschwindigkeit verarbeiten, ein älterer Mac nicht. 
Unter anderem der 1/O-Bus, die Festplatte und der 
Prozessor können die Übertragungsleistung 
zusätzlich ausbremsen. Deswegen ist eine sorgfäl- 
tige Analyse der Hardware vor dem Kauf von Netz- 
werkkomponenten Pflicht. Ansonsten verpufft die 
theoretische Leistung im Nichts. 
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für knapp 400 statt 600 Mark bei 
gleichzeitiger Bestellung eines DSL- 
Zugangs. 


AirPort. Wer auf lästige Netzwerk- 
kabel verzichten will, muss zu einer 
Funknetz-Technologie greifen, zum 
Beispiel zu Apples AirPort. Das Air- 
Port-System erlaubt den Aufbau ei- 
nes Ethernet-Netzwerks mit 11 Me- 
gabit pro Sekunde und enthält einen 
integrierten Internet-Router sowie 
ein Modem. So können bis zu zehn 


Ethernet-Verkabelungsarten 10Base2 
und 10Base5, auch unter den Namen 
Thicknet und Thinnet bekannt, ha- 
ben heute zumindest bei Neuinstal- 
lationen von Netzwerken keine Be- 
deutung mehr. 

Twisted-Pair-Ethernet bietet meh- 
rere Bandbreiten: das Ur-Ethernet 10 
Megabit pro Sekunde (10BaseT), Fast 
Ethernet 100 Megabit pro Sekunde 
(100BaseT) und Giganet schließlich 
1000 Megabit pro Sekunde (1000Ba- 
seT). Alle drei Verkabelungsarten set- 
zen ein sternförmiges Netzwerk vor- 
aus, bei dem jedes Endgerät - vom 
Rechner bis zum Drucker-miteinem 
Port eines Hubs oder Switch-Hubs 
verbunden ist, das die Kommunika- 
tion der einzelnen Partner miteinan- 
der regelt. 


Fast Ethernet oder Giganet. In den 
erwähnten Bereichen hat auch 10- 
BaseT mittlerweile ausgedient. Selbst 
die preiswerteste Karte unterstützt 
heute 100BaseT. Erstmals in den ak- 
tuellen G4-Macs verwendet Apple 
Ethernet-Hardware, die auch Giganet 
unterstützt. Besonders in einer Ser- 


Macs drahtlos Daten austauschen 
und über das in die Basisstation inte- 
grierte 56k-Modem im Internet sur- 
fen. Auf der Systems hat die Firma 
Hermstedt eine interessante Alterna- 
tive für das genannte eingebaute Mo- 
dem namens „AirShuttle“ vorgestellt. 
Dabei handelt es sich um ein ISDN- 
Modem für etwa 500 Mark, welches 
das interne Modem der AirPort- 
Basisstation ersetzt. Das AirShuttle 
arbeitet darüber hinaus auch in der 
„Orinoco“-Station von Lucent. (vr) 


vermaschine garantiert Giganet- ein 
geeignetes Hub oder Switch voraus- 
gesetzt - hohen Datendurchsatz für 
die per Fast Ethernet angeschlosse- 
nen Clientrechner. Ein komplettes 
Netzwerk mit Giganet zu verkabeln 
ist dagegen nicht nur sehr teuer, son- 
dern meistens auch unsinnig. Denn 
einige der Clients übertragen zum 
Beispiel nur geringe Datenmengen, 
etwa Textdateien oder Datenbank- 
anfragen, und sind daher mit Fast 
Ethernet bestens bedient. Da die 
meisten Anfragen an einen einzigen 
Server gehen, genügt es, wenn nur 
dieser über eine schnelle Anbindung 
verfügt. So treibt die Vielzahl der pa- 
rallelen Anfragen die Netzwerkper- 
formance nicht in den Keller. 


Hub oder Switch. Die zentrale Netz- 
werk-Komponente ist entweder ein 
Hub (Sternverteiler) oder ein Switch 
(Umschalter). Beide stellen einen 
Knotenpunkt im Netz dar, an dem die 
Endgeräte angeschlossen sind. 

Der Vorteil der Switches liegt in 
der Möglichkeit, nur einen Kanal zwi- 
schen den beiden kommunizie- > 


Switch mit Giganet-Anschluss: Das Switch-Hub bietet den angeschlossenen Client-Rechnern 
10/100BaseT-Geschwindigkeit, während der Server per Giganet angeschlossen ist. 
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> renden Partnern (Rechner-Rech- 
ner oder Rechner-Drucker) im Netz 
aufzubauen. Das restliche Netzwerk 
erfährt davon nichts, wodurch Proto- 
koll-Overhead vermieden wird. 

In einem kleinen Netzwerk genügt 
meistens ein einfaches Hub. Ein 10- 
BaseT-Hub mit acht Ports kostet 
heutzutage etwa 100 Mark. Eines für 
10/100BaseT kostet etwa das Dop- 
pelte. Ein vergleichbares Switch-Hub 
mit 10/100BaseT ist bereits für unter 
300 Mark zu haben. Wer hingegen ein 
Switch für 100BaseT-Clients und Gi- 
ganet-Uplink-Ports benötigt, muss 
mindestens 2000 Mark einplanen. 


"Drucker 


esonders hilfreich bei der Ent- 
scheidung für einen Drucker 
ist es, sich bereits im Vorfeld 


Gedanken darüber zu machen, was 
er können muss. Natürlich dürfte ei- 


Kosten. Denken Sie daran, dass zum Preis für den 
Drucker auch noch Kosten für Tinte oder Toner, Ver- 
schleißteile, Service und Wartung sowie Zubehör 
kommen. Ein zunächst teurerer Drucker kann sich 
auf Grund günstigerer Verbrauchsmaterialien be- 
zahlt machen. 


Farbe oder Schwarzweiß. Muss es für Ihre Anwen- 
dungen tatsächlich Farbe sein? Bedenken Sie, dass 
Farbdrucke immer teurer sind als schwarzweiße. 


Druckvolumen. Wollen Sie mehrere tausend Seiten 
pro Monat drucken, sind Tintendrucker meist zu 
teuer. Lieber zum Laser- oder LED-Drucker greifen. 


Anschlüsse. Der direkte Anschluss an den Mac 
erfolgt heute über die USB-Schnittstelle. Besitzer 
älterer Macs ohne USB müssen zusätzlich in Schnitt- 
stellenadapter investieren oder einen der wenigen 
Drucker mit RS-422-Anschluss kaufen. Haben beide 
Geräte Ethernet, kann der Anschluss auch über ein 
Crossover-Kabel erfolgen. 


Flexibilität. Lassen sich die gewünschten Materia- 
lien auf dem Drucker ausgeben? Stehen Erweiterun- 
gen wie zusätzliche Papierfächer oder eine Duplex- 
einheit zur Verfügung, damit der Drucker mit stei- 
genden Anforderungen mitwachsen kann? 


PostScript. Die Arbeit mit Layout- und Grafikpro- 
grammen erfordert PostScript, entweder im Drucker 
integriert oder als Software- oder Hardware-RIP. Die 
aktuelle Version ist PostScript 3. 


38  macup o1/oi 


Vor dem Kauf 


RECHNER & PERIPHERIE Große Kaufberatung 


Hier sollte man das Einsatzgebiet ge- 
nau analysieren, denn von derartigen 
Lösungen profitieren wirklich nur 
Anwender, die häufig große Dateien 
im Netz kopieren müssen. Entspre- 
chende Hubs und Switches für den 
Mac gibt es bei den Anbietern Asante 
und Farallon. 


TCP/IP oder AppleTalk. Apples eige- 
nes Netzwerkprotokoll AppleTalk ist 
zwar sehr komfortabel, aber für heu- 
tige Verhältnisse auch sehr langsam. 
Das liegt unter anderem daran, dass 
sich alle angeschlossenen Geräte 
ständig im Netzwerk melden, die 


ne Preisgrenze in vielen Fällen Aus- 
schlusskriterium Nummer eins sein, 
doch es kann sich bezahlt machen, 
auch andere Faktoren in die Kauf- 
entscheidung mit einzubeziehen. Es 
empfiehlt sich, neben dem Anschaf- 
fungspreis auch Folgekosten für Tin- 
te oder Toner, für Verschleißteile oder 
für Service und Wartung in der Kalku- 
lation zu berücksichtigen. In diesen 
Punkten ist ein Vergleich mitunter 
bares Geld wert, denn ein in der An- 
schaffung teurerer Drucker kann auf 
lange Sicht durchaus die günstigere 
Alternative sein. 

Wenn Sie lediglich einen Schwarz- 
weißdrucker benötigen, fällt dieWahl 
noch verhältnismäßig leicht, da hier 
nur noch Laser- und LED-Drucker in 
Frage kommen. Die wichtigsten Un- 
terscheidungsmerkmale - außer dem 
Preis natürlich - sind dabei Format, 
Druckgeschwindigkeit und verfügba- 
res Zubehör. 

Etwas schwieriger wird die Wahl 
schon, wenn Bedarf an einem Farb- 
drucker besteht. Hier reicht das An- 
gebot vom einfachen über den Post- 
Script-fähigen Tintenstrahldrucker 
für den grafischen Bereich bis hin 
zum A3-Überformat-Farblasermo- 
dell. Neben dem Anschaffungspreis 
kommt es bei der Wahl des richtigen 
Farbdruckers hauptsächlich auf die 
Art der zu druckenden Dokumente 
und auf die Menge an. Wer haupt- 
sächlich aus Büro-Applikationen wie 
Word und Excel einige Seiten druckt 
und gelegentlich Fotos ausgibt, kann 
in der Regel zum Farbtintendrucker 
greifen. Arbeiten Sie dagegen profes- 
sionell mit Grafik- und Layoutpro- 


Größe der übertragenen Datenblö- 
cke beschränkt ist und ein hoher Pro- 
tokoll-Overhead entsteht. Wesentlich 
schneller und von allen Betriebssys- 
temen unterstützt ist TCP/IP das 
auch die Protokollbasis im Internet 
darstellt. Es bietet etwa den dreifa- 
chen Datendurchsatz von AppleTalk. 
Daher versuchen Netzwerkverwalter 
meist, AppleTalk ganz aus dem Netz 
zu verbannen. Bei den Rechnern ist 
dies heutzutage auch problemlos 
möglich, lediglich einige ältere Dru- 
cker im Mac-Umfeld verstehen nur 
AppleTalk. In diesem Falle muss das 
Protokoll beibehalten werden. (vr) 


Farbtintenstrahldrucker: Günstige 
Allrounder für den Privatbereich. 


Farblaserdrucker: Auf Grund fallender Preise 
verstärkt in Büros im Einsatz. 


grammen, ist PostScript-Unterstüt- 
zung Pflicht. Die gibt es für einige 
Farbtinten- und die meisten Farbla- 
serdrucker. Bei einem Druckaufkom- 
men von mehreren tausend Seiten im 
Monat bleibt kaum eine andere Wahl, 
als sich einen Farblaserdrucker an- 
zuschaffen. 


Privatanwender. Drucker für den pri- 
vaten Gebrauch müssen drei Krite- 
rien erfüllen. Sie dürfen nicht zu viel 
kosten, sollten einfach zu instal- > 
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> lieren und zu warten sein. Darü- 
ber hinaus sollten sie über Jahre hin- 
weg sämtliche anfallenden Druckjobs 
erledigen. All diese Anforderungen 
erfüllen Farbtintendrucker. Diese Ge- 
räte kosten zwischen 130 und 1000 
Mark, sind als A4- oder A3-Überfor- 
matdrucker zu haben und dank eines 
vielfältigen Angebots an Druckmate- 
rialien flexibel einsetzbar. 

Stand der Technik ist eine Auflö- 
sung von mindestens 600 dpi sowohl 
beim Text- als auch beim Farbdruck, 
obwohl auch noch Modelle mit gerin- 
gerer Auflösung angeboten werden. 
Anschluss an den Mac finden sie heu- 
te über die USB-Schnittstelle; der für 
ältere Macs erforderliche serielle RS- 
422-Anschluss gehört nur noch sehr 
selten dazu. Dieser Anwendergruppe 
bleibt nichts anderes übrig, als in 
einen Schnittstellen-Adapter zu in- 
vestieren (siehe Seite 46). 

Für den Druck aus Anwendungen 
wie beispielsweise AppleWorks, Word 


aren Scanner vor nicht 
allzu langer Zeit noch eine 
immens teure Investition, 


gibt es heute Flachbettmodelle für 
jeden Geldbeutel, angefangen vom 
etwa 100-Mark-Gerät für die aller- 
einfachsten Bedürfnisse bis hin zum 
absoluten Profi-Scanner für über 
40 000 Mark. Im Groben lässt sich das 
Angebot in drei Gruppen einteilen: 
Consumergeräte, Midrange-Scanner 
und High-End-Geräte. 
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oder Excel reicht ein normaler Farb- 
tintendrucker aus. Wenn Sie häufiger 
Fotos drucken wollen, ist natürlich 
der Einsatz eines Fotodruckers rat- 
sam. Dieser druckt an Stelle von vier 
mit sechs Farben; zu Gelb, Cyan, Ma- 
genta und Schwarz kommen zusätz- 
lich Hellcyan und Hellmagenta hin- 
zu. Insbesondere die Wiedergabe hel- 
ler Bildbereiche verbessert sich durch 
die beiden zusätzlichen Farben. Ei- 
nige Farbtintendrucker lassen sich 
durch optional erhältliche Fotopatro- 
nen umrüsten. Doch Vorsicht: Nicht 
bei allen Modellen haben Sie danach 
ein mit sechs Farben druckendes Ge- 
rät. Bleibt es bei vier Farben, ist keine 
nennenswerte Verbesserung der Fo- 
towiedergabe zu beobachten. 

Wer zu Hause auf Farbe verzich- 
ten kann und größere Mengen Text 
aufs Papier bringen möchte, ist mit 
einem Laser- oder LED-Drucker, die 
es bereits ab 500 Mark gibt, in puncto 
Druckkosten besser bedient. Zudem 


Personal Scan. Wer für den privaten 
Gebrauch ein Gerät zum Digitalisie- 
ren von Vorlagen braucht, ist meist 
mit günstigen Geräten zwischen 200 
und 500 Mark gut bedient. Techni- 
sche Merkmale wie Auflösung und 
Farbtiefe sind bei Scannern einer 
Preisklasse meist gleich. Wesentlich 
bedeutsamer ist in diesem Fall die 
Benutzerfreundlichkeit. Ein wichti- 
ges Kriterium in dieser Hinsicht ist 
die Scansoftware. Gerade Anwender, 


I Die folgenden Kurz-Infos helfen Ihnen dabei, 
ein eigenes Anforderungsprofil zu erstellen: 


Art der Anwendung: Am Anfang steht die Frage 
nach dem Ziel der Anwendung. Sollen nur Vor- 
lagen zur Aufbewahrung oder für OCR (Optical 
Character Recognition, Scannen von editierbarem 
Text) digitalisiert werden und Bilder fürs Web 
entstehen? Oder ist das Endziel ein druckfähiges 
Digitalbild? Ebenfalls zu bedenken ist die Menge 
der zu erstellenden Scans; günstige Geräte glän- 
zen nämlich nicht gerade durch hohen Durchsatz. 


Art der Vorlagen: Ebenfalls wichtig für die rich- 
tige Entscheidung ist die Art der verwendeten 
Vorlagen. Während Einstiegsgeräte für Aufsicht- 
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vorlagen ausreichen, erfordern Dias meist 
eine höhere Qualität. Auch für hochwertige 
Strichscans reichen 600 ppi oft nicht aus. 


Formate: Die meisten Flachbettscanner sind im 
A4-Format zu haben. Mitunter fehlen allerdings 
ein paar Zentimeter zum vollen A4-Format; hier 
sollte man genau auf die angegebene Scanfläche 
achten. Wer im A3-Format scannen möchte, muss 
deutlich tiefer in die Tasche greifen. Achtung: 
Manche Scanner erreichen ihre volle Auflösung 
nur bei einem Teil des Formats. 


Optische Auflösung: Auch Einstiegsscanner war- 


ten mittlerweile mit Auflösungen um die 600 ppi 


auf. Das genügt für die meisten Vorlagen. Mit star- 


ist die Wiedergabequalität von Text 
auf normalem Kopierpapier deutlich 
besser. 


Grafik und Design. Kreativekommen 
heute nicht mehr ohne einen Farb- 
drucker aus. In den meisten Fällen 
sind sie auf PostScript-fähige A3- 
Überformat-Drucker angewiesen, um 
ihre Arbeiten inklusive Passkreuze 
oder ganze Doppelseiten aus gängi- 
gen Layout- und Grafikprogrammen 
ausgeben zu können. Die Einsteiger- 
klasse bilden dierund 1000 Mark teu- 
ren A3-Tintendrucker, die sich mit- 
tels Software-RIP in PostScript-fähi- 
ge Ausgabegeräte verwandeln lassen. 
Einfache RIPs sind bereits ab 250 
Mark erhältlich. 

Für höhere Ansprüche hinsicht- 
lich Farbgenauigkeit und Geschwin- 
digkeit bieten sich prooftaugliche A3- 
Überformat-Tintendrucker an, die es 
zu Preisen ab 3500 Mark gibt. Hinzu 
kommen noch die Kosten für ein 


die nicht aus dem grafischen Ge- 
werbe stammen, sollten mit ihr auch 
ohne große Kenntnis in der Bildbe- 
arbeitung gute Ergebnisse erzielen 
können. Im Lieferumfang enthalten 
sind auch meist noch diverse zusätz- 
liche Programme wie zum Beispiel 
Photoshop LE, eine Bilddatenbank 
oder OCR-Software. Wer hier noch 
Bedarf hat, sollte beim Vergleich der 
Geräte also auch auf die Zusatzaus- 
stattung achten. 


rer Optik, bei welcher der Scankopf die gesamte 
Fläche abtastet, lassen sich bis zu etwa 700 ppi 
erzielen. Scanner mit höheren Auflösungen set- 
zen meist noch ein zusätzliches Linsensystem ein. 
Für höherwertige Scanner kommen auch XY- 
Zoomfunktionen zum Einsatz. 


Farbtiefe. Ein Scanner verwandelt abgetastete 
analoge Werte in digitale Informationen. Von der 
Bit-Tiefe hängt ab, wie viele Abstufungen die Da- 
ten enthalten. Je mehr Stufen übertragen werden, 
desto weniger Nuancen gehen verloren. Wer kon- 
tinuierliche Farbverläufe ohne Verlust digitalisie- 
ren will, braucht mindestens 12 Bit für jede der 
drei Farben. Häufig weicht auch die interne von 
der externen Bit-Tiefe ab. Die zusätzlichen Infor- 


Software-RIP. Auf Seite 194 finden Sie 
einen ausführlichen Bericht über ent- 
sprechende Lösungen. 

Da die Berechnung eines Post- 
Script-Jobs die gesamte Rechenleis- 
tung des Computers in Anspruch 
nimmt und ein paralleles Weiterar- 
beiten daher nicht möglich ist, sollte 
man Software-RIPs generell auf ei- 
nem extra dafür vorgesehenen Rech- 
ner installieren und dessen Kaufpreis 
in der Kostenkalkulation nicht unter 
den Tisch fallen lassen. 

Als weitere Möglichkeit kommen 
A3-Überformat-Farblaserdrucker in- 
frage. Die mit PostScript und Ether- 
net-Anschluss ausgestatteten Geräte 
lassen sich meistens ebenfalls kali- 
brieren und sind zu Preisen ab 9000 
Mark erhältlich. Naturgemäß ist der 
Wartungsaufwand bei Farblaserdru- 
ckern größer als bei Tintendruckern. 
Die Kosten pro gedruckter Seite sind 
jedoch geringer und die Druckge- 
schwindigkeit höher. 


Zusätzlich schmücken sich viele 
aktuelle Consumerscanner mit zwei 
bis drei Knöpfen. Diese ermöglichen 
einfache zusätzliche Aktionen ohne 
Software-Ansteuerung, zum Beispiel 
Scannen, OCR-Erkennung oder das 
Anfertigen einer Kopie, indem auto- 
matisch gescannt und anschließend 
gedruckt wird. 

Qualitätsunterschiede gehören al- 
so nicht zu den entscheidenden Kri- 
terien für den Kauf eines Heim- > 


Office. Standard in Büroumgebungen 
sind nach wie vor Schwarzweiß-La- 
ser- oder -LED-Drucker. Sie sind die 
Arbeitstiere im Office und für hohe 
Druckzahlen ausgelegt. Drucker fürs 
Büro müssen mit Netzwerkkarte und 
PostScript-Modul ausgestattet sein 


werkkarte oder -adapter ausstatten 
lassen, eine Alternative zu Farblaser- 
druckern. Sie kosten rund 1300 Mark, 
mit zwei Papierfächern und Post- 
Script ausgestattete ca. 2300 Mark. 
Für hohe Druckvolumen empfeh- 
len sich Farblaserdrucker. Zwar sind 


Kreative brauchen einen Farbdrucker. A3-Überformat und 


PostScript-Unterstützung sind ebenfalls sehr vorteilhaft 


und sollten die Möglichkeit bieten, 
zusätzliche Papierzuführungen und 
-ablagen oder eine Duplexeinheit für 
den beidseitigen Druck nachzurüs- 
ten. Sie werden als A4- und A3-Mo- 
delle angeboten. 

Soll es bunt im Büro werden, bie- 
ten sich verschiedene Lösungen an. 
Für kleinere Gruppen mit geringem 
Bedarf an Farbdrucken sind schnelle 
Farbtintendrucker, die sich mit Netz- 


die Anschaffungskosten höher - ca. 
5000 Mark für einen A4-Drucker und 
rund 9000 Mark für ein A3-Modell mit 
Netzwerkkarte und PostScript -, je- 
doch die Kosten pro Seite geringer. 
Bei hohem Druckaufkommen amor- 
tisiert sich das Gerät durch den gerin- 
geren Seitenpreis. Ferner lässt sich 
die Mehrzahl der Geräte mit zusätzli- 
chen Papierzuführungen und einer 
Duplexeinheit ausstatten. (uvi) 


Linoscan 1450: Wahlweise mit Firewire- 
oder mit SCSI-Schnittstelle erhältlich. 


mationen verwendet der Scanner dann intern 
zur Korrektur der Ergebnisse, gibt sie jedoch 
nicht an den Rechner weiter. 


Software. Die beigefügte Scansoftware, ICC- 
Profile und zusätzliche Programme wie Bildbear- 
beitung, OCR- oder Farbmanagement-Tools sind 
sicher ein Kaufkriterium. Eine gute Software holt 
nicht nur das Beste aus einem Scanner heraus, 
sondern korrigiert sogar so manche Macke. 


Durchlichteinheit. Auf die Qualität der Durch- 
lichteinheit kommt es an, wenn man viel Dias 
und anderes transparentes Material digitalisie- 
ren will. Die einfachste Form ist eine beleuchtete 
Milchglasscheibe; bessere Modelle verfügen 


über Leuchtröhren. Interessant sind auch Scan- 
ner mit einer Diahalter-Schublade, die die Ein- 
flüsse des Vorlagenglases ausschaltet und auch 
ein Präparieren mehrerer Vorlagen erlaubt. 


Schnittstelle. Bekanntlich haben Macs seit 
geraumer Zeit keine SCSI-Schnittstelle mehr 
onboard. Es gibt zwar inzwischen eine große 
Auswahl an günstigen USB-Scannern, doch 

für den schnellen Firewire-Anschluss ist das 
Angebot hochwertiger Scanner noch sehr dünn. 
Hier muss man unter Umständen noch den Kauf 
einer SCSI-Nachrüstkarte mit einkalkulieren. 


Geschwindigkeit. Geschwindigkeit ist zwar für 
Anwender, die viel scannen, ein wichtiges Krite- 


N 1220U, N 650U und N 640U: 
Superflache neue USB-Scanner von Canon. 


rium. Leider helfen die Herstellerangaben hier 
aber kaum weiter, da deren Messverfahren selten 
miteinander vergleichbar sind. 


Kein Kriterium: Die interpolierte Auflösung. 
Die interpolierte, also die durch Hinzurechnen 
von Pixeln erreichbare Auflösung wird zwar 
von Scannerherstellern wegen der hohen Werte 
gerne angegeben. Sie sagt allerdings nichts 
über die Qualität eines Scanners aus. Auch bei 
ungleichen Auflösungen muss interpoliert 
werden. Hier bewegt der Scanner seine CCD- 
Zeile so, dass die Anzahl der Pixel in Vorzugs- 
richtung doppelt so hoch ist wie in der Breite. 
Damit das Bild nicht verzerrt, muss die gerin- 
gere Auflösung rechnerisch erhöht werden. 
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> scanners. Fine Ausnahme bilden 
höchstens mitgelieferte Durchlicht- 
einheiten zum Scannen von Dias 
und anderen transparenten Vorlagen. 
Diese bestehen oft aus nichts ande- 
rem als einer beleuchteten Milch- 
glasscheibe - kaum ausreichend für 
die hohen Anforderungen an einen 
Dia-Scan. Für gute Ergebnisse stehen 
aber in dieser Preisklasse ohnehin 
nicht die nötigen hohe Auflösungen 
zur Verfügung. Allerdings gibt es mitt- 
lerweile auch einen günstigen USB- 
Scanner, der auf das Digitalisieren 
von Dias spezialisiert ist: den „Prime- 
Film 1800“. Die Firma Pacific Image 
(www.scanace.com) stellte ihn auf 
der vorigen Macworld in New York 
vor. Ein etwa baugleiches Gerät ist 
hier zu Lande bei Microtek für rund 
450 Mark zu haben, allerdings leider 
bisher nur mit PC-Software. 

Zu den wichtigen Kriterien für den 
Kauf zählen natürlich auch die pas- 
sende Schnittstelle sowie die Mac- 
Kompatibilität von Treiber und Zu- 
satzsoftware. 


\ 7 ideo gehört am Mac mittler- 
weile zum Alltag: Eine Fire- 
wire-Schnittstelle bieten (fast) 

alle neuen Rechner, die kostenlose 


Schnittsoftware „iMovie 2“ ist allen 
In & diesen Macs beigefügt, und auch die 


5 Vor dem Kauf 


EI DV-in/out. Nur mit einem freigeschalteten 
Firewire-Eingang gelangen die Filme aus dem Rech- 
ner auch zurück auf Band. Wer nachträglich 
freischaltet, riskiert die Garantie auf die Kamera! 


USB-Schnittstelle. Eine Kamera, die neben Video- 
auch Fotoaufnahmen erlaubt, sollte eine USB- 
Schnittstelle besitzen. Sonst ist der zusätzliche Kauf 
eines Kartenlesegeräts nötig, um die Fotofunktion 
nutzen zu können. 


Bauweise. Einige DV-Kameras sind mittlerweile so 
klein, dass sich ihre Knöpfe mit größeren Händen nur 
umständlich bedienen lassen. Deshalb sollte man vor 
dem Kauf alle Funktionen am Gerät ausprobieren. 


Fokus. Für viele Aufnahmen ist manuelles Einstellen 
der Schärfe notwendig, damit das Bild nachher 

nicht „pumpt“. Die manuelle Schärferegulierung 
sollte deshalb einfach zu bedienen sein. 
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Midrange-Scanner. Die Qualitätrückt 
natürlich in den Vordergrund, wenn 
das Gerät für den Scan druckfähiger 
Bildvorlagen genutzt werden soll. In 
den Prospekten der Hersteller finden 
sich meist Angaben über Format, 
Auflösung, Dichteumfang und Farb- 
tiefe des Scanners. Ebenfalls ange- 
geben wird meist die Geschwindig- 
keit. Diese mag bei hohem Scan- 
Aufkommen durchaus ein wichtiges 
Kriterium sein. Allerdings haben die 
meisten Hersteller unterschiedliche 
Ermittlungsverfahren, sodass man 
diese Werte kaum miteinander ver- 
gleichen kann. 

Schwerer zu vergleichen ist auch 
die Scanqualität. Hier spielt vor allem 
das so genannte Rauschen eine wich- 
tige Rolle, also jene Fehler, mit denen 
das Gerät die eigentlichen Bildinfor- 
mationen überlagert. Auch die Güte 
der verwendeten Optik ist sehr wich- 
tig. So können baugleiche Scanner, 
die unter verschiedenem Namen ver- 
kauft werden, sich durchaus in den 
einzelnen Bauteilen unterscheiden. 


= Videokameras 


Profis finden bei Apple mit dem Pro- 
gramm Final Cut Pro eine adäquate 
Lösung für ihre Bedürfnisse. 

Fehlt nur noch der Input, und der 
kommt bei Verbindungen über Fire- 
wire gemeinhin aus einer digitalen 
Quelle. Zwar gibt es gerade für den 
professionellen Bereich nach wie vor 
spezialisierteVideokarten, mit denen 
sich beispielsweise hochauflösendes 
Analogvideo auf den Mac transferie- 
ren lässt, und einige Hersteller bieten 
inzwischen so genannte Switchboxes 
an, die das analoge Material einer 
Hi8-, S-VHS- oder einer anderen Vi- 
deokamera direkt während des Fil- 
mens digitalisieren und an den Mac 
im so genannten DV-Format weiter- 
geben. Trotzdem sind digitale Cam- 
corder noch immer die verbreitetste 
Lösung für Firewire. Eine solche Ka- 
mera zeichnet die Videodaten gleich 
digital auf und speichert sie auf Kas- 
sette — das häufigste Format hierfür 
heißt Digital Video, kurz DV. Die Spei- 
chermedien, die bei einer solchen 
Kamera zum Einsatz kommen, sind 
so genannte Mini-DV-Kassetten mit 
einer Aufnahmekapazität von 30 bis 
60 Minuten. 


Solche so genannten OEM-Gerä- 
te, also etwa Scanner, auf denen das 
Agfa- oder das Umax-Logo prangt, 
die aber von Microtek gebaut wer- 
den, unterscheiden sich natürlich vor 
allem in ihrer Zusatzausstattung und 
der mitgelieferten Scansoftware. Ge- 
rade bei hochwertigen Scans spielt 
letztere eine bedeutende Rolle, da 
man mit einer guten Scansoftware 
schon im Vorfeld Fehler vermeiden 
kann, die sich andernfalls nur im 
Nachhinein im Bildbearbeitungspro- 
gramm mit Verlust- wenn überhaupt 
- ausbügeln lassen. Zu den profes- 
sionellen Lösungen gehören Silver- 
Fast von Lasersoft, Heidelbergs Lino- 
Color Elite und Color Pro von der 
Firma Binuscan. 

Wer Farbmanagement betreiben 
will, sollte auch darauf achten, dass 
zumindest Farbprofile für den Scan- 
ner erhältlich sind. Bei besseren Ge- 
räten sind Tools zur Kalibrierung und 
fürs Farbmanagement meist gleich 
mit dabei, mindestens aber optional 
erhältlich. 


Sonyistbisher der einzige Herstel- 
ler, dereine kostengünstige Alternati- 
ve zu den noch immer vergleichswei- 
se teuren Mini-DV-Kameras anbietet: 
„Digital 8“ oder kurz D8 heißt dieser 
Standard, bei dem die Kamera das 
DV-Material nicht auf die kleinen 
Mini-DV-Medien, sondern auf her- 
kömmliche Hi8-Kassetten speichert. 
Der Vorteil dabei: Die Kameras und 
Kassetten sind nicht nur preisgüns- 
tiger als „echte“ DV-Komponenten, 
sondern darüber hinaus auch in der 
Lage, ältere analoge Hi8-Aufnahmen 


Sony PC 100E: Kleine DV-Kamera mit Mega- 
pixel-CCD sowie DV-in/out und Analog-in/out. 


Ebenfalls wichtig für die richtige 
Kaufentscheidung ist natürlich die 
Größe der Vorlagenformate. Wer nur 
kleine Bilder digitalisieren möchte, 
kommt gut mit A4-Scannern aus. 
Für Vorlagen, die über den Rand ra- 
gen, ist ein flaches Scanbett günstig. 
Deutlich teurer sind in der Regel 
A3-Scanner, die auch schon gehörig 
Platz beanspruchen. Für das Lesen 
von Dias und anderen Filmvorlagen 
muss ein Scanner schon über eine 
gute Durchlichteinheit und auch 
über eine hohe Auflösung verfügen, 
um die Bilder deutlich vergrößern zu 
können. Anwender, die häufig Dias in 
guter Qualität scannen müssen, soll- 
ten daher über den Kauf eines spe- 
ziellen Diascanners nachdenken. In 
unserem letzten Test derartiger Ge- 
räte (MACup 10/00) erhielten Micro- 
teks ArtixScan 4000t, Nikons Super 
Coolscan LS-2000 und Polaroids 
SprintScan 4000 die Note „sehr gut“. 
Microtek wird in nächster Zeit mit 
dem „ArtixScan 4500t“ auch ein er- 
schwingliches Modell für großfor- 


abzuspielen und sogar intern ins DV- 
Format zu übersetzen, um sie mittels 
Firewire-Kabel in den Mac zu brin- 
gen. Nachteile: Die Bild- und Tonqua- 
lität ist nicht so gut wie bei „echtem“ 
DV, und auf Grund der größeren Kas- 
setten fallen die Kameras entspre- 
chend klobiger aus. 

Eines der wichtigsten Kriterien vor 
dem Kaufeiner digitalen Videokame- 
ra ist die Frage, ob das geschnittene 
Material wieder zurück auf Video- 
band gespielt, oder ob eslediglich via 
Internet, CD oder gar DVD verbreitet 


matige Durchlichtvorlagen auf den 
Markt bringen. 

Zum Anschluss des Scanners an 
den Rechner dient bei den hochwer- 
tigen Geräten meistens auch heute 
noch die SCSI-Schnittstelle. Firewire 
unterstützen derzeit erst wenige Mo- 
delle, darunter der LinoScan 1450 
von Heidelberg und der PowerLook 
1100 von Umax. Epsons Expression- 
Scanner sind sogar mit SCSI, USB 
und wahlweise Firewire ausgestattet. 


High-End-Scanner. Zum Kauf eines 
High-End-Scanners sollte man sich 
an einen Fachhändler wenden, der 
einen individuell beraten kann und 
das Gerät zum Test zur Verfügung 
stellt. Ab etwa 30 000 Mark ist man da- 
bei, die Preisskala bis hin zum Trom- 
melscanner mit zugehöriger Scan- 
und Vorbereitungsstation ist mehr 
oder weniger nach oben offen. 

Bei den High-End-Flachbettscan- 
nern handelt es sich meist um eher 
klobige Geräte, die kaum für den 
Schreibtisch taugen. Das liegt zum 


werden soll. In letzterem Fall genügt 
eine Kamera mit einer Einbahnstra- 
ßen-Firewire-Schnittstelle („DV- 
out“). Wer seine Filme zum Beispiel 
zurück in die Kamera auf DV-Band 
und von dort aus etwa auf VHS-Kas- 
setten kopieren möchte, muss eine 
Kamera mit einer Firewire-Schnitt- 
stelle kaufen, die sowohl ex- als auch 
importieren kann („DV-in/out‘“). 
Hier schlägt das EU-Zollrecht den 
Videofilmern ein Schnippchen, denn 
eine Kamera, die einen vollwertigen 
Firewire-Port sowohl mit Im- alsauch 


einen daran, dass sie meist aufwän- 
dig gegen störende Vibrationen ge- 
schützt sind, aber auch an den an- 
deren optischen Prinzipien, nach de- 
nen sie arbeiten. Meist handelt es 
sich um eine so genannte XY-Zoom- 
Technologie, bei der die Optik nicht 
nur über die Scanfläche geführt, son- 
dern auch als eine Art Zoom bei ver- 
schiedenen Auflösungsstufen von der 
Vorlagenebene wegbewegt wird. (il) 


RFS 3600: Auf der vorigen Photokina 
von Kodak vorgestellter Filmscanner. 


mit Exportmöglichkeit bietet, gilt bei 
unsnichtnur als Camcorder, sondern 
zudem auch als Videorecorder, und 
auf diesen liegt ein höherer Zoll. Des- 
sen Höhe beträgt je nach Modell um 
die 500 Mark. 

Mittlerweile bieten fast alle Her- 
steller Kameras mit dieser so genann- 
ten DV-in-Schnittstelle an, und man 
sollte tunlichst nach so einem Gerät 
fahnden, ansonsten laufen die ferti- 
gen Filme Gefahr, auf ewig im eige- 
nen Rechner gefangen zu bleiben. Da 
der DV-Eingang bei den meisten > 


Sony VX 2000: Sonys Flaggschiff arbeitet mit drei CCDs und bietet die 
meisten videospezifischen Features im semiprofessionellen Bereich. 


Panasonic NV-MX300: Die derzeit kleinste 3-Chip-Kamera der Welt 
bietet Schnittstellen für DV-in/out sowie Analog-in/out. 
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> Kameras zwar physikalisch vor- 
handen, aber elektronisch blockiert 
ist - schließlich werden die Kameras 
ja auch außerhalb der EU verkauft -, 
bieten einige Dritthersteller so ge- 
nannte „Widgets“ an. Diese schalten 
den DV-Eingang der gängigsten Ka- 
meras frei und „verschließen“ ihn bei 
Bedarf auch wieder, etwa im Garan- 
tiefall. Die winzigen Ein-Knopf-Gerä- 
te sind lediglich einmal in die Kame- 
ra zu stöpseln und kosten zwischen 
200 und 300 Mark. Allerdings haben 
sich die Hersteller einen gewieften 
Kopierschutz ausgedacht: Ein Wid- 
get, dass eine Kamera freigeschaltet 
hat, lässt sich erst dann wieder zum 
Freischalten einsetzen, nachdem es 
die „ursprüngliche“ Kamera wieder 
verschlossen hat. 


en mit Abstand größten An- 
D teil im Markt für Digitalka- 

meras bilden die so genann- 
ten Snapshotkameras, die sich vor 
allem an Hobbyfotografen richten, 
zunehmend aber auch semiprofes- 
sionell zum Einsatz kommen. Cha- 
rakteristisch für diese Geräte ist ihre 
kleine Bauweise, ein fest eingebautes 


Vor dem Kauf 


EI Zweck der Kamera: Fotos für die Internet- 
Galerie produziert auch eine günstige Digitalkamera. 
Wer gute Druckqualität braucht, benötigt höhere 
Auflösungen und ein gutes Objektiv. 


Zoombereich. Ohne Zoom muss die Aufnahme 
nachträglich eventuell beschnitten werden, um den 
gewünschten Bildausschnitt zu erhalten. Dabei ver- 
ringert sich natürlich auch die Auflösung des 
endgültigen Bildes. Mit Zoom kann man schon beim 
Fotografieren den gewünschten Ausschnitt wählen. 


Stromquelle. Individuell geformte Akkus halten 
zwar länger, sind aber im Gegensatz zu herkömmlich 
geformten Akkus nicht in jedem Supermarkt oder 
nachts an der Tankstelle erhältlich. Ist ein Netzgerät 
erhältlich oder gar im Lieferumfang? 


Speicherkapazität. Als Faustregel gilt, dass man 
mindestens rund zehnmal so viel Speicherplatz 
haben sollte, wie das CCD an Pixeln bietet, um die 
Kamera ohne ständigen Bilder-Download nutzen zu 
können. Für eine 3,3-Megapixel-Kamera empfiehlt 
sich also mindestens eine 32-Megabyte-Karte. 
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Canon MV200i: Günstige DV-in/out-Kamera 
mit optischem Bildstabilisator. 


Wer nicht nur die neuen DV-Fil- 
me, sondern auch ältere analoge Vi- 
deoaufnahmen - beispielsweise aus 
seligen VHS- oder Hi8-Zeiten - im 
Rechner bearbeiten möchte, sollte 
zudem darauf achten, dass seine Ka- 
mera neben Ein- und Ausgängen für 
DV-Material auch solche für analoge 


Digitalkameras 


Objektiv, ein Blitz und ein LC-Display 
sowie die Möglichkeit, Fotos weitge- 
hend vollautomatisch aufzunehmen. 
(Auf die wesentlich teureren Action- 
kameras für die professionelle Pres- 
sefotografie und die noch kostspie- 
ligeren Studiokameras können wir im 
Rahmen dieser Kaufberatung nicht 
eingehen.) 

Für Preise um die 1000 Mark gibt 
es heute bereits Apparate, mit denen 
man Bilder in der gängigsten Foto- 
größe von 10 mal 15 Zentimetern auf 
Papier ausgeben kann, ohne dass die- 
se sofort als das Werk digitaler Auf- 
nahmetechnik zu erkennen sind. Wer 
bereit ist, etwa das Doppelte auszu- 
geben, dringt damit bereits in Auflö- 
sungsklassen vor, die-in Verbindung 
mit dem passenden Tintendrucker - 
echte Fotoqualität sogar im Format 
A4 und darüber ermöglichen. Derar- 
tige Snapshotkameras besitzen oft- 
mals neben der Vollautomatik auch 
umfangreiche manuelle Einstellungs- 
möglichkeiten und eine hochwertige 
Glasoptik mit Mehrfachzoom. 


Auflösung. Die komplett ausgestat- 
tete Digitalkamera gibt es schon für 
einen Euroscheck: Rund 400 Mark 
kosten Apparate mit einer Auflösung 
von 640 mal 480 Pixel. Für Internet- 
Verbreitung und als Party-Gag mag 
das zwar noch reichen. Aber man 
sollte sich hüten, die Bildermiteinem 
Tintendrucker auszugeben, denn das 


Filme besitzt. In diesem Fall lässt sich 
der Camcorder einfach als Sofort-Di- 
gitalisierer einsetzen. 


Auflösung. Per Definition besitzt das 
DV-Format in deutscher PAL-Norm 
720 mal 576 einzelne Bildpunkte bei 
25Vollbildern pro Sekunde. Allerdings 
unterscheidet sich die erreichte Qua- 
lität von Videoaufnahmen in der An- 
zahl der so genannten horizontalen 
Linien. Diese haben nichts mit den 
sichtbaren Linien auf dem Monitor 
zu tun (also etwa mit den 576 hori- 
zontalen Linien eines PAL-Bildes), 
sondern beziehen sich auf die Auf- 
nahmefrequenz des Geräts. Sie ge- 
ben, vereinfacht ausgedrückt, die An- 
zahl der Bilddetails in Bezug auf eine 
Zeiteinheit an. 


Ergebnis verdient kaum mehr als die 
Bezeichnung „Pixelschrott“. 

Die nächsthöhere Klasse bietet zu- 
meist 1280 mal 960 Pixel (1,3 Mega- 
pixel) pro Bild. Das reicht für’s Inter- 
net allemal und bietet sich bereits für 
kleinere Ausdrucke bis maximal9 mal 
13 Zentimeter an. Allerdings darfman 
von solchen „Papierabzügen“ noch 
nicht allzu viel erwarten. 1,3-Megapi- 
xel-Kameras kosten je nach Ausstat- 
tung zwischen 500 und 850 Mark; 
mehr sind sie allerdings auch kaum 
noch wert. 

Wer bereit ist, zwischen 900 und 
1500 Mark zu investieren, bekommt 
eine Kamera mit 1600 mal 1200 Pixeln 
Auflösung (2,1 Megapixel), und die 
reichen für die gängige Fotogröße von 
10 mal 15 Zentimetern locker aus - 
größere Abzüge sindindes nicht ohne 
Qualitätseinbußen drin. 

Die aktuelle Königsklasse bietet 
2048 mal 1536 Bildpunkte (3,3 Mega- 
pixel) -— dafür werden noch immer 
zwischen 1500 und 2300 Mark fällig. 
Da aber Olympus sogar schon eine 
4-Megapixel-Kamera im Sortiment 
hat, dürfte auch hier bald ein mode- 
rater Preisverfall anstehen. Die Bilder 
einer Kamera mit 3,3 Megapixeln las- 
sen sich mit einem Fotodrucker bis 
zum Format DIN AA verlustfrei aus- 
geben. Allerdings erfordern sie auch 
eine Menge Speicherplatz, daeinein- 
ziges Foto in unkomprimierter Qua- 
lität rund 9 Megabyte belegt. 


VHS-Videoaufnahmen beispiels- 
weise besitzen in den meisten Fällen 
eine Auflösung von etwa 240 Linien, 
S-VHS bringt es auf ungefähr 400 Li- 
nien, und das DV-Format gestattet 
sogar über 500 Linien. Je feiner also 
die tatsächlich vom Bildsensor einge- 
fangenen Details sind, desto höher ist 
die Auflösung und damit auch die 
Bildqualität. 

Aus diesem Grund verwenden ei- 
nige Kameras von vornherein dreiein- 
zelne CCDs, die jeweils für eine der 
dreiVideogrundfarben Rot, Grün und 
Blau zuständig sind. Andere Herstel- 
ler setzen auf hochauflösende Chips 
mit einem Megapixel und mehr, um 
die Kamera kleiner bauen zu können 
und ihr eine entsprechend höhere 
Aufnahmefrequenz zu verleihen. Ge- 


Speicher. Als Speicherkonzept ha- 
ben sich für alle heute erhältlichen 
Snapshot-Kameras Wechselmedien 
in Form von Speicherkarten durch- 
gesetzt. Derzeit existieren drei Stan- 
dards nebeneinander. 

Die verbreitetsten Medien sind 
SmartMedia-Karten, die lediglich aus 
Speichermodulen bestehen und des- 
halb besonders flach sind. Sie setzen 
allerdings die entsprechende Steu- 
erungselektronik in der Kamera vor- 
aus. Die gängige Kapazität dieser Kar- 
ten beträgt 64 Megabyte. > 


nerell lässt sich sagen: Je mehr hori- 
zontale Linien eine DV-Kamera reali- 
sieren kann, desto besser ist die er- 
reichbare Bildqualität. 

Zudem ermöglichen die Megapi- 
xel-Chips einiger DV-Kameras, dass 


standenen Fotos können entweder 
direkt auf DV-Band gespeichert oder 
auf Speicherkarten wie beispielswei- 
se MemorySticks, MultiMedia- oder 
SmartMedia-Karten abgelegt werden. 
Einige neuere Modelle transferieren 


Nur bei Kameras mit einem Firewire-Eingang gelangen 


die Filme aus dem Rechner auch zurück aufs Band 


diese Modelle nun auch für Fotoauf- 
nahmen geeignet sind - freilich in 
geringerer Qualität, als „echte“ digi- 
tale Fotokameras, aber fürs Internet 
und Ausdrucke in kleiner Größe ist 
die Auflösung auf jeden Fall ausrei- 
chend. Die auf diesen Kameras ent- 


sie direkt über USB an den Mac. Fehlt 
die USB-Schnittstelle, muss man ein 
zusätzliches Kartenlesegerät kaufen, 
um die Fotos in den Rechner zu be- 
kommen: Die Bilder lassen sich näm- 
lich nicht über die Firewire-Schnitt- 
stelle übertragen. (alm) 


Nikon Coolpix 990: 
Topmodell mit 3,3 
Megapixeln und dreh- 
barem Objektiv. 


Canon Digital Ixus: 
2,1 Megapixel, 2-fach- 
Zoom und dennoch 

nicht größer als eine 
Zigarettenschachtel. 
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> Den zweiten Standard bilden 
CompactFlash-Karten. Sie sind etwas 
dicker, dafür aber auch robuster und 
haben ihre Steuerungselektronik an 
Bord. Das macht ihren Einsatz weit- 
gehend unabhängig vom „Wirtsge- 
rät“. Siesind derzeit in zwei Typen im 
Umlauf: Typ I und I unterscheiden 
sich prinzipiell lediglich in der Bau- 
höhe. In der Praxis sind damit heute 
jedoch zwei unterschiedliche Spei- 
chermethoden verbunden: Die fla- 
chen CF-Karten vom Typ I werden 
dem Namen gerecht und sind nur als 
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Flash-Speicher, also als bloße RAM- 
Bausteine, mit einer maximalen Grö- 
ße von derzeit 128 Megabyte verfüg- 
bar. Karten des Typs II gibt es heute 
hauptsächlich als Miniatur-Festplat- 
ten, ihre Kapazität reicht etwa von 
340 Megabyte bis 1 Gigabyte. „Micro- 
Drive“ nannte Branchenführer IBM 
diese Winzlings-Platten. Weil solche 
Karten im Betrieb mitunter sehr heiß 
werden, müssen die Kameras aufdie- 
seWärmeentwicklung ausgelegt sein. 
Eine Typ-II-Karte in einen Typ-I-Slot 
zu zwängen, kann unter Umständen 


zu irreparablen Schäden an der Ka- 
meraelektronik führen. 

Der dritte verwendete Kartentyp 
ist ein Alleingang der Firma Sony und 
heißt MemoryStick. Dabei handelt es 
sich technisch gesehen quasi um 
CompactFlash-Karten desTypsI, also 
um Flash-Speicher, der mit einem ei- 
genem Controller versehen wurde. 
Sie sind etwa kaugummistreifengroß, 
ebenfalls sehr robust und lassen sich 
darüber hinaus auf Wunsch mecha- 
nisch gegen versehentliches Über- 
schreiben schützen. 


Schnittstellen-Adapter 


it Einführung des iMacs 
revolutionierte Apple nicht 
nur das Computerdesign, 


sondern rangierte auch gleich noch 
einige althergebrachte Schnittstellen 
zum Anschluss von Peripheriegerä- 
ten aus. Dazu gehörten die SCSI- und 
die serielle RS-232-Schnittstelle. USB 
und später Firewire waren die Nach- 
folger. Der blauweiße G3-Mac zeigte 
dann, dass Apple nicht nur den Con- 
sumerprodukten, sondern auch dem 
Profimodell in Sachen Schnittstellen 
die gleiche Rosskur wie dem iMac zu- 
gedacht hatte. 


Altes an Neues. Im Gegensatz zum 
G3 verfügt der iMac nicht über PCI- 
Steckplätze, um in gewohnter Weise 
den Rechner nachrüsten zu können. 
Deswegen sind neben PCI-Erweite- 
rungskarten auch externe USB- und 
Firewire-Adapter auf dem Markt, die 
Peripherie mit älteren Schnittstellen 


Vor dem Kauf 


Ältere Peripherie an neue Macs 

> Je nach Rechner sollte man die schnellstmögli- 
che Verbindungsart wählen. Am schnellsten ist PCI, 
dann folgt Firewire, und am langsamsten ist die USB- 
Schnittstelle. 

> Werden verschiedene Schnittstellen gebraucht, 
sollten Kombilösungen her, die neben SCSI auch ein 
serielles oder ein Firewire-Interface anbieten. 


Neue Peripherie an ältere Macs 

> Vor dem Kauf sollte die Überlegung stehen, ob 
man eine kombinierte Karte (USB/Firewire) oder 
eine reine Lösung (USB oder Firewire) benötigt, 
eventuell auch in Abhängigkeit von den verfügbaren 
freien PCI-Plätzen. 


an dieneuen Macsbringen oder auch 
Peripherie mit den neuen Schnitt- 
stellen an ältere Macs. 

Ältere, aber durchaus noch zeit- 
gemäße SCSI-Peripheriegeräte lassen 
sich auf drei Arten an aktuelle Macs 
anschließen: mit einer PCI-Karte, ei- 
nem USB/SCSI-Adapter und neuer- 
dings auch mit einem Firewire/SCSI- 
Adapter. Da die Peripheriegeräte mit 
einer SCSI-Schnittstelle in aller Regel 
auf schnelle Transferraten angewie- 
sen sind, sollte man unbedingt dar- 
aufachten, dass die Busgeschwindig- 
keit der Adapterlösung nicht zum 
Flaschenhals für das System wird. 
Aus diesem Grund ist stets die maxi- 
male Übertragungsrate der einzel- 
nen Bussysteme zu berücksichtigen: 
Der PCI-Bus gestattet Transferraten 
von 133, Firewire von 50, USB ledig- 
lich von 1,5 Megabyte pro Sekunde. 

PCI-Karten ermöglichen daher die 
beste Ausnutzung der SCSI-Schnitt- 
stelle. Das Angebot reicht von Mo- 
dellen mit Fast-, Ultra-, und Ultra- 
Wide-SCSI (Test in MACup 9/00) bis 
hin zu High-End-Karten mit Ultra- 
160/m-SCSI (Test in MACup 11/00), 
deren theoretische Transferraten bei 
160 Megabyte pro Sekunde liegen. 
Selbst die modernsten Festplatten 
nutzen diese große Bandbreite nicht 
aus. UltraWide-Karten genügen für 
die meisten Zwecke vollkommen. Die 
Anschaffung einer High-End-SCSI- 
Karte ist erst sinnvoll, wenn mehrere 
Festplatten zu einem Raid-System zu- 
sammengeschlossen werden sollen. 
Die Unterschiede zwischen den ein- 
zelnen Controllern sind in puncto 
Performance nicht sonderlich groß. 
In Sachen Ausstattung, Treiber und 


Preis variieren sie allerdings erheb- 
lich. Im Einstiegsbereich liegen die 
Preise zwischen 80 und 300 Mark. Die 
Profi-Linie beginnt bei 800 und reicht 
bis 1400 Mark. 

Eine Sonderstellung nehmen die 
Ratoc-Karte (SCSI/Firewire) und die 
„Grappler“-Karte von Orange Micro 
(SCSIl/seriell) ein, da sie zwei unter- 
schiedliche Schnittstellen auf einem 
Board kombinieren. 

Firewire/SCSI-Adapter gibt es in 
zwei Konfigurationen: mit einer Fast- 
oder einer Ultra-SCSI-Schnittstelle, 
die maximal 20 Megabyte pro Sekun- 
de überträgt. Das scheint auf den ers- 
ten Blick wenig, doch tatsächlich wer- 
den lediglich die modernen Festplat- 
ten durch diese Transferrate ausge- 
bremst. Von einer solchen Adapterlö- 
sung profitieren die meisten Rechner, 
da mittlerweile fast alle Macs über ei- 
ne Firewire-Schnittstelle verfügen. 

Die USB/SCSI-Adapter ersetzen 
die SCSI-Schnittstelle kaum, da de- 
ren Transferraten in der Praxis auf 
maximal 900 Kilobyte pro Sekunde 
begrenzt sind (Test in MACup 8/00). 
Über diese Grenze können auch ei- 
ne Fast- oder Ultra-SCSI-Schnittstel- 


USB/SCSI-Adapter: Bequeme, aber nicht gerade 


schnelle Lösung, um ältere Peripherie anzuschließen. 


Preislich liegen alle drei Flash-Sys- 
teme dicht beieinander: 64 Megabyte 
große SmartMedia-Karten und Me- 
morySticks kosten rund 300 Mark, 
CompactFlash-I-Karten liegen der- 
zeit bei rund 330 Mark. Ganz wichtig 
deshalb beim Kauf: Achten Sie auf die 
Menge an mitgeliefertem Speicher, 
da dieser nachträglich zu nicht uner- 
heblichen Folgekosten führen kann. 


Ausstattung. Im oberen Auflösungs- 
segment rückt die Bildqualität immer 
dichter zusammen: Kaum eine Kame- 


le nicht hinwegtäuschen. Wer einen 
iMac oder ein iBook ohne Firewire- 
Interface besitzt, wird sich dennoch 
über den USB-Adapter freuen. Für 
ihn eröffnet sich damit ein Weg, die 
bereits vorhandene SCSI-Peripherie 
weiterhin zu nutzen. 


ra macht wesentlich schlechtere Bil- 
der als die andere. Deshalb gewinnt 
gerade hier die Ausstattung des Ap- 
parats an Bedeutung, zu der neben 
den rein technischen Features noch 
das mitgelieferte Zubehör zählt. Wäh- 
rend manche Hersteller ihren Kame- 
ras ein Akkuset nebst Ladegerät, ein 
Netzteil und manchmal sogar eine 
Tasche beipacken, verzichten andere 
Hersteller völlig auf jegliches Zu- 
behör - der vermeintlich günstige 
Preis kann also manchmal durchaus 
seinen Grund haben. (alm) 


Es gibt PCI-Karten, die mehrere 
Ports ein und derselben Schnittstelle 
in den Rechner integrieren (also USB 
oder Firewire only) und solche, die 
beide neuen Schnittstellen unter- 
stützen. USB-Erweiterungen gibt es 
mit zwei, drei oder vier Ports; sie un- 


Es gibt mehrere Möglichkeiten, alte Peripherie an neue Macs 


zu bekommen. PCI-Karten bieten dabei die beste Performance 


Neues an Altes. Da Peripheriegeräte 
heute fast ausschließlich mit USB- 
oder Firewire-Schnittstelle angebo- 
ten werden, ergibt sich für Besitzer äl- 
terer Macs die Problematik, wie man 
diese angeschlossen bekommt, ohne 
sich gleich einen neuen Rechner kau- 
fen zu müssen. Für Besitzer von Nu- 
Bus-Rechnern sieht es in dieser Hin- 
sicht leider ganz schlecht aus: Sie 
haben keine Nachrüstmöglichkeit. 
Alle anderen älteren Desktop-Rech- 
ner lassen sich über eine PCI-Karte 
erweitern. Daher ist das Nachrüsten 
neuer Schnittstellen entsprechend 
unproblematisch. 


terscheiden sich jedoch in der Band- 
breite: Bei einigen verfügt jeder An- 
schluss über die volle Bandbreite, bei 
anderen teilen sich die vorhandenen 
Ports die Bandbreite von 1,5 Mega- 
byte pro Sekunde. 

Firewire-Karten gibt es auch als 
Kombi-Lösungen, die auch USB-An- 
schlüsse bieten. Solche Boards spa- 
ren einen PCI-Slot ein. In der Praxis 
hat sich übrigens gezeigt, dass an 
eventuellen Problemen mit diesen 
Karten meist die Treiber des Betriebs- 
systems schuldsind. Daher sollteman 
mindestens mit Mac OS 8.6 arbeiten, 
besser noch mit 9.0.4. (ok) m 


Advance 2911U Home: Günstige und re- 
ativ schnelle SCSI-Karte für den PCI-Slot. 


Adaptec PowerDomain 39160: Die Profikarte für 
bedingungslose SCSI-Performance. 
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Was für 
die Augen 


er erste Teil unseres Grafik- 

kartentests in der vorigen 

MACup hatte sich mit der 
2D-Performance aktueller Modelle 
beschäftigt. Doch allein für die zwei- 
dimensionale Darstellung müssten 
Hersteller nicht einen derartigen Auf- 
wand in die Entwicklung immer leis- 
tungsfähigerer Grafikchips stecken, 
denn Funktionen für einen schnel- 
leren Bildaufbau in Photoshop und 
XPress ließen sich problemlos aufder 
Hauptplatine integrieren. 

Auch die Ausstattung der Karten 
mit eigenem Grafikspeicher ist für 
zweidimensionale Aufgaben überdi- 
mensioniert. Um 1600 mal 1200 Bild- 
punkte mit Millionen Farben darstel- 
len zu können, sind nicht einmal 8 
Megabyte notwendig. Die Kandida- 
ten unseres Tests verfügen dagegen 
allesamt über wenigstens 16 Mega- 
byte SDRAM. Die Radeon von ATI ist 


Seit kurzer Zeit ve rfügen Grafikkarten sogar mit32 Megabyte des doppelt so 
4 ! m e . schnellen DDR-DRAM ausgestattet. 

auch über zeitgemäße Leistungen im Wozu also der ganze Aufwand? 

3D-Bereich. Nachdem wir in der vorigen Alles nur für die Spieler. Lediglich 


R der Spieler wegen, die es nicht realis- 
Ausgabe ihre 2D-Performance untersucht tisch genug haben können, setzen 


sich ATI und die anderen dem Dauer- 


hatten, zeigen wir nun, WO die 3D-Stärken wettstreit um immer höhere Takt- 
frequenzen und Füllraten aus. Die 
der einzelnen Grafik-Chips liegen, Berechnung der virtuellen Realität, 
also die Berechnung der Polygone 
welche Techniken die Karten verwenden und deren räumliche Lage, und die 
Optimierung der Wiedergabequalität 
und für wen sich ein Kauf lohnt. (Tiefenschärfe, Transparenz, Spiege- 


lung, Nebel), stellen so hohe Anforde- 
rungen an die Hardware, dass die > 
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> Taktrate des Prozessors und die 
Bandbreite des Speichers noch im- 
mer den Flaschenhals bilden (mehr 
dazu im Technik-Kasten auf Seite 59). 
Reicht die Rechenleistung nicht aus, 
ruckelt entweder das Bild, oder man 
muss die Qualität zurückdrehen. Der 
Spaßfaktor sinkt in beiden Fällen. 
Der Mac war lange Zeit keine be- 
sonders große Plattform zum Spie- 
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Glide, eine weitere 3D-Bibliothek, 
wird ausschließlich von Chips des 
Kartenherstellers 3dfx unterstützt. 
Daher schwindet ihr Einfluss zuse- 
hends. Auch das von Apple nicht 
mehr weiterentwickelte Rave unter- 
stütztkaum noch ein Spielehersteller. 
Spätestens mit der Einführung von 
Mac OSX wird es ganz an Bedeutung 
verlieren. 


Mit der Rückkehr von Steve Jobs wurde das Thema 3D-Spiele zur 


Chefsache erklärt. Seitdem hat sich das Bild merklich gewandelt 


len, da Entwickler für den doch rela- 
tiv kleinen Markt ihre Titel an Apples 
QuickDraw-3D-Schnittstelle Rave an- 
passen mussten. Mit der Rückkehr 
von Steve Jobs wurde das Thema zur 
Chefsache erklärt: Apple besorgte sich 
von Silicon Graphics eine Lizenz für 
deren plattformübergreifende Grafik- 
bibliothek OpenGL und integrierte 
diese ins Mac OS. Seitdem hat sich 
das Bild merklich gewandelt. Zwar 
kann sich der Mac in Sachen Ange- 
bot und Performance bei 3D-Spielen 
noch immer nicht mit einem ver- 
gleichbaren PC messen. Doch das 
Angebot hat sich bereits drastisch er- 
höht, und auch die Performance zieht 
nun spürbar nach. 


3dfx Macao I EEE 


Anti-Aliasing: | 2 Sample Anti-Aliasing * ) 


improved visual quality (may affeot frame rates) 


Toggle AA Key: [Not Set 


hide / show anti-aliased rendering 


Gamma Table: N ——Y < J{ 


USync: 


darker brighter 


Disabled * 


disabling YSyne may cause visual artifacts 


3dfx-Treiber: Ausschalten des Full Scene Anti-Aliasings ist möglich. 


Dapleg 
Seresn 
being Palere 


Kerluren 
temigin 
Kran 


Buffers 


Esch Eifer 
I«hafer 


Kata 


Kontrollfeld von ATls Radeon: Speicherauslastung stets im Blick. 
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Der Markt. Nach dem eher zögerli- 
chen Einstieg der kalifornischen Fir- 
ma3dfx in den Mac-Markt vor knapp 
einem Jahr ist sie nun mittendrin. 
Wir haben die schon etwas betagte 
Voodoo3 3000 sowie die brandneuen 
VoodooMac 4500 und 5500 getestet. 

Der Voodoo3-Chip zeichnete sich 
bei seiner Einführung durch die bis 
dahin schnellste Taktrate (166 Mega- 
hertz) mit der höchsten Füllrate aus. 
Nachteilig ist, dass der Chip Texturen 
nur mit 16 Bit berechnen und daher 
keine Echtfarben liefern kann. Der 
Treiber unterstützt auch nur Anwen- 
dungen, die auf OpenGL oder Glide 
aufsetzen. Apples Rave findet keine 
Unterstützung. 

Der „VSA 100“-Chip der Voodoo- 
Mac-Karten ist der beste, den die Ka- 
lifornier derzeit zu bieten haben. Er 
unterstützt als einziger FullScene An- 
ti-Aliasing (FSAA). Dieses Verfahren 
schwächt räumliche und zeitliche 
Abtastfehler bei der Berechnung von 
Rasterbildern ab, indem es über den 
gesamten Bildschirm eine Art Weich- 
zeichner legt. Das auf zeitgemäße 
Chips gestützte T&L (Transform & 
Lighting, siehe Technik-Kasten) be- 
herrscht derVSA 100 indessen nicht. 

DieVoodooMac 4500 begnügt sich 
miteinem einzigen VSA 100, während 
die 5500er derer zwei besitzt. Großar- 
tige Unterschiede hat das allerdings 
nicht zur Folge. DieVoodooMac 4500 
besitzt „nur“ 32 Megabyte DRAM 
und beherrscht nur zweifaches FSAA. 
Die 5500er kommt mit 64 Megabyte 
DRAM und schafft vierfaches FSAA. 
Wegen der zwei Prozessoren benötigt 
die VoodooMac 5500 eine separate 
Stromzufuhr, da sie vom PCI-Bus al- 
lein nicht genügend Leistung be- 
kommt. Alle Voodoo-Karten sind im 
Moment nur für den PCI-Steckplatz 
verfügbar. AGP-Versionen mit VSA- 
100-Chip hat die Firma 3dfx aber be- 
reits angekündigt. 


ATIs Radeon ist die Grafikkarte mit 
der derzeit modernsten Architektur. 
Sie ist das einzige Mac-kompatible 
Board, das hardwaregestütztes T&L 
und Clipping bietet. Damit entlastet 
sie die CPU enorm. Leider steht sie 
derzeit nur in der Version für den 
AGP-Bus zur Verfügung, weswegen 
ihr Kauf höchstens als Built-to-Or- 
der-Option beim Rechnerkauf Sinn 
macht. Richtig lohnen wird sich aber 
erst die für den Dezember 2000 an- 
gekündigte PCI-Version, da aktuelle 
Rechner mit AGP-Slot schon jetzt 
über eine sehr flotte CPU verfügen. 

Interessant wird die Performance 
zum Beispiel in einem Power Mac 
7300/200 sein. Die Karte ist mit 32 
Megabyte des schnellen DDR-DRAM 
ausgestattet und kann somit beide 
Taktzyklen zur Berechnung verwen- 
den. Die von ATI „HyperZ“ genannte 
Technologie ermöglicht den Umgang 
mit komprimierten Texturen und op- 
timiert die Verwaltung des Z-Buffers. 
Neben OpenGL unterstützt die Karte 
Apples Rave. Glide blieb außen vor. 

Die zwei Formac-Karten Pro For- 
mance III+ mit 16 und 32 Megabyte 
SGRAM gehören wie die Voodoo3- 
Karte fast schon zum alten Eisen. Der 
eingesetzte Permedia-3-Chip aus dem 
Hause 3Dlabs kann gerade noch als 
zweitklassig bezeichnet werden. Mit 
seiner Taktrate und damit seiner Füll- 
rate bildet er das Schlusslicht. Der 
Chip stellt auch keine der zeitge- 
mäßen Funktionen wie Anti-Aliasing 
oder Hardware-T&L zur Verfügung. 

Eine kleine Besonderheit bietet 
die Karte dennoch: Sie verfügt über 
einen Mini-Klinken-Ausgang zum 
Anschluss einer 3D-Shutterbrille, die 
bei Formac „ProCyber 3D“ heißt. Sie 
vermittelt einen wesentlich besseren 
dreidimensionalen Eindruck des Ge- 
schehens. In diesem Fall müssen aber 
Monitor und Grafikkarte die Spiele- 
auflösung mit wenigstens 120 Hertz 
darstellen können, da das Bild mit 
mindestens 60 Hertz pro Auge aufge- 
baut werden muss, damit es nicht 
flimmert. Ebenso wie die ATI-Karte 
unterstützen die Pro-Formance-Kar- 
ten nur Apples Rave und OpenGL. 


Testergebnisse. Die Voodoo3 3000 
bot eine ansprechende Leistung im 
3D-Bereich, sofern man bei der Bild- 
qualität ein Auge zudrückt und auf 
Millionen Farben verzichten kann 
(siehe auch die Balkengrafik auf Sei- 
te 54). Der Treiber unterstützt kein 
Rave, und bei dem Versuch, OpenGL 


Lesen Sie weiter auf Seite 54 
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TEST 


der Demoversionen verschiedener 3D-Spiele. 


Wir haben uns für das aufwändig gestaltete Bal- 
lerspiel Quake 3 Arena entschieden. Wir testeten in 
den beiden Darstellungsmodi „High Quality“ und 


High Quality 


3D-Performance in Quake 3 


M Für den Test der 3D-Performance gibt es kein 
Benchmark-Programm, dasssich als Standard bezeich- 
nen dürfte. Diese Lücke füllen derzeit die Benchtools 


lity-Werte. 
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„Normal“ sowie in diversen Auflösungen. Die Unter- 
schiede beider Modi liegen in der Farbtiefe der Bild- 
schirmauflösung und der Texturen (High Quality: 32 
Bit / Normal: 16 Bit) sowie in der Qualität der Filterung 
(Trilinear/Bilinear). Da die Voodoo3 nur in 16 Bit ren- 
dern kann, verzichteten wir bei ihr auf die High-Qua- 


Wir führten unseren Spieletest in vier verschiede- 
nen Rechnern durch: in einem Power Mac 64/500 MP 
mit 256 Megabyte RAM, im gleichen Modell mit nur ei- 
nem Prozessor sowie in einem blauweißen 63 mit je 
400 und 300 Megahertz Taktrate und jeweils 128 Me- 
gabyte RAM. Auf allen Rechnern lief Mac 0S 9.0.4 mit 


OpenGL 1.1.5., Ausnahme bildete die Voodoo3 3000. 


Normal 


Auflösung in Pixel 


800 mal 600 


1024 mal 768 


1280 mal 1024 


800 mal 600 


1024 mal 768 


1280 mal 1024 


Bilder pro Sekunde 


Bilder pro Sekunde 


Bilder pro Sekunde 


Bilder pro Sekunde 


Bilder pro Sekunde 


Bilder pro Sekunde 


> besser 


> besser 


> besser 


> besser 


> besser 


> besser 


Power Mac 64/500 


26,3 


18,2 


37,3 


26,8 


179 


Radeon Mac Edition 


50,8 


519 


49 


41,5 


Voodoo3 3000 


43,4 


40,4 


28,9 


VoodooMac 4500 


41,5 


43,1 


22 


119 


- mit 2-fachem FSAA 


39,5 


26,5 


119 


VoodooMac 5500 
- mit 2-fachem FSAA 


43,1 


42,6 


41,4 


- mit 4-fachem FSAA 


Proformance Ill +16 


ProFormance Ill +32 


PM 64/500 MP 


Radeon Mac Edition 


Voodoo3 3000 


VoodooMac 4500 


- mit 2-fachem FSAA 


VoodooMac 5500 


- mit 2-fachem FSAA 


- mit 4-fachem FSAA 


Proformance Ill +16 


ProFormance Ill +32 


Power Mac 63/300 2) 


Voodoo3 3000 


VoodooMac 4500 


- mit 2fachem FSAA 


VoodooMac 5500 


- mit 2fachem FSAA 


- mit 4fachem FSAA 


ProFormance Ill +16 


Power Mac 63/400 2) 
Voodoo3 3000 


VoodooMac 4500 


- mit 2fachem FSAA 


VoodooMac 5500 


- mit 2fachem FSAA 
- mit 4fachem FSAA 


ProFormance Ill +16 


1) Rage 128 Pro 2) Rage 128 
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Multiprocessing FSAA = Full Scene Anti-Aliasing 


Power Mac MP = 


PM = 
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> 1.1.5 zu verwenden, trat die Karte 
in den Streik, sodass wir auf OpenGL 
1.1.3 absteigen mussten. Wer einen 
älteren Rechner besitzt und diesen 
für wenig Geld spieletauglich machen 
möchte, liegt mit der Voodoo3 3000 
richtig. 

DieVoodooMac 4500 erreichte uns 
zwar erst kurz vor Redaktionsschluss, 


Macorama 


VoodooMac 5500: Das Full 
Scene Anti-Aliasing der z 
VoodooMac-Karten steigert S 
die Bildqualität spürbar. 


Radeon Mac Edition: 
Die derzeit schnellste Grafik- 
karte kommt von ATl. 


ÜBERSICHT 
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sollte aber mit Erscheinen des Hefts 
im Handel verfügbar sein. Ihre Per- 
formance war durchgehend gut. Sie 
ermöglicht selbst in einer 1024-mal- 
768-Auflösung einen flüssigen Spiel- 
ablauf. Ihre Besonderheit ist zweifel- 
los das Full Scene Anti-Aliasing. Die 
Darstellungsqualität verbessert sich 
dadurch zum Teil enorm - was aller- 
dings vom jeweiligen Spiel abhängt: 
Rechenintensive Ballerspiele wie Un- 
real Tournament und Quake 3 profi- 
tieren weniger vom FSAA als etwa 
Tomb Raider. Da mit eingeschalte- 
tem FSAA die Performance stark 
nachlässt, sollte man entweder FSAA 
ausschalten oder mit der Auflösung 
heruntergehen. 

Die VoodooMac 4500 liefert dem 
„normalen“ Gamer ausreichend Per- 
formance. Mit der Option, das FSAA 
ein- und auszuschalten, kann der 
Spieler zwischen optimaler Perfor- 
mance oder bestmöglicher Bildqua- 
lität wählen. Sie kostet knapp 180 
Mark weniger als die VoodooMac 
5500 und belastet daher die Briefta- 
sche nicht so sehr. 

Das Schlachtschiff aus dem Hause 
3dfx konnte sich in unserem Test nur 
schwer behaupten. In Sachen Bild- 
raten kam die VoodooMac 5500 nie 
ganz an die Radeon heran, und mit 
dem Qualitätsbonus des FSAA kann 


Grafikkarten: Technische Daten, Preise, Bewertung 


schließlich auch ihre kleine Schwes- 
ter aufwarten. Die qualitative Steige- 
rung des vierfachen Full Scene Anti- 
Aliasings war nicht so stark wahr- 
nehmbar. Dafür kann die 3dfx-Karte 
auch noch bei großen Auflösungen 
von zum Beispiel 1600 mal 1200 Pi- 
xeln hohe Bildraten generieren. Da- 
her empfehlen wir die Karte jenen 
Spielern, denen die Bildqualität über 
alles geht. 

Die Radeon Mac Edition war un- 
ser Liebling. Sie war in jeder Disziplin 
die schnellste und fiel lediglich bei 
höheren Auflösungen rascher ab als 
dieVoodooMac 5500. Der Chip unter- 
stützt derzeit noch kein FSAA und 
musste lediglich bei der Bildqualität 
einen Punkt an die VoodooMac-Kar- 
ten abgeben. Die neue Chip-Archi- 
tektur macht die Radeon fast kon- 
kurrenzlos. Sie wird den Wettbewerb 
zwischen den Grafikkartenhersteller 
im Mac-Markt eher abwürgen als ihn 
erfrischen, denn ohne einen ähnlich 
leistungsfähigen Chip wird für die 
Konkurrenz die Luft zum Atmen er- 
schreckend dünn. 

Die Pro-Formance-Karten bilde- 
ten erwartungsgemäß das Schluss- 
licht. In den G4-Rechnern konnten 
sie selbst dem eingebauten Rage- 
128-Pro-Board kaum das Wasser rei- 
chen. Lediglich in den G3-Rechnern 


Modell Voodoo3 VoodooMac VoodooMac Radeon Mac Edition ProFormance Ill+ ProFormance Ill+ 
3000 PCI 4500 PCI 5500 PCI (16 MB) (32 MB) 

Hersteller 3dfx 3dfx 3dfx ATI Formac Formac 

Grafikchip Voodoo 3 VSA 100 2x VSA 100 Radeon Permedia 3 Permedia 3 

Chiptakt 166 MHz 166 MHz 166 MHz 166 MHz 125 MHz 125 MHz 

Speicher 16 MB SDRAM 32 MB SDRAM 2x 32 MB SDRAM 32 MB DDR-DRAM 16 MB SGRAM 32 MB SGRAM 

Speichertakt 166 MHz 166 MHz 166 MHz 333 MHz 110 MHz 110 MHz 

Bus PCI PCI PCI AGP PCI PCI 

Treiberversion 111 11 111 1.0 598 5.9.3 

Eprom 12 1.3.3 1.3.5 117 2.51 25\] 

Rave-Unterstützung Nein Ja (mangelhaft) Ja (mangelhaft) Ja (sehr gut) Ja (sehr gut) Ja (sehr gut) 

Glide-Unterstützung Ja(gut) Ja (sehr gut) Ja (sehr gut) Nein Nein Nein 

OpenGL-Unterstützung Ja (gut) Ja (sehr gut) Ja (sehr gut) Ja (sehr gut) Ja (gut) Ja (gut) 

Preis (zirka) 260 Mark 500 Mark 680 Mark 650 Mark 550 Mark 650 Mark 

Info Tel. 0 18. 05/17 76 17 Tel. 0 18. 05/17 7618 Tel. 0.18 05/17 76 19 Tel. 0 89/66 5150 Tel. 0 33 79/34 00 Tel. 033 79/34 00 
www.3dfx.com www.3dfx.com www.3dfx.com wwv.ati.de www.formac.de www.formac.de 

Bewertung 

3D-Performance © ® ® ®® 6) (©) 

Qualität 6) ®® ®® ®® ® ® 

MACup Urteil befriedigend gut gut sehr gut befriedigend befriedigend 


®® sehr gut ® gut O befriedigend © mangelhaft © © ungenügend 
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Empfehlung 


Empfehlung 


Qualitativ beste 
Darstellung 


Beste 3D- 
Performance 


stellten sie die eingebaute Grafikkar- 
tein den Schatten. Als einziger Bonus 
bleibt also die Shutterbrille. 


Fazit. Die derzeit beste 3D-Perfor- 
mance liefert ATIs Radeon Mac Edi- 


tion. Sie bietet die höchsten Bildra- 


ten, zeigt die Szenen mit einer sehr 
guten Bildqualität und kostet auch 
nicht die Welt. Lediglich bei der Bild- 
qualität kann die VoodooMac 5500 
durch das Full Scene Anti-Aliasing et- 
was mehr überzeugen, was aber auch 
die Datenrate senkt. 


Für Freunde des Computerspiels 
und 3D-Designer sind die Zeiten der 
Diskriminierungjedenfalls endgültig 
vorbei. Dank der immer besseren 
Leistungen der neuen Grafikkarten 
ist der Mac nun auch auf diesem Ge- 


biet erwachsen geworden. 


Technik-Einblick: Vom Bit zum 3D-Bild 


EM An dem Grundprinzip der Dar- 
stellung dreidimensionaler Objek- 
te auf einem zweidimensionalen 
Bildschirm hat sich in den vergan- 
genen Jahren kaum etwas geän- 
dert. Objekte und Landschaften 
werden mithilfe zusammenhän- 
gender kleiner Vielecke (Polygone) 
berechnet und mit Oberflächen- 
strukturen (Texturen) überzogen. 
Jeden Bildpunkt behandelt der 
Rechner als Vektor. Die x- und y- 
Koordinate eines Pixels bestimmt 
die Lage auf dem Bildschirm, die z- 
Koordinate, ob es räumlich sicht- 
bar ist. Lichtreflexe sowie Art, Filte- 
rungund Qualität der Texturen ent- 
scheiden über die Realitätsnähe 
des dargestellten Objekts. 


Der lokale Speicher. Der Bildspei- 
cher (Frame Buffer) nimmt die 
Farbinformationen auf. Er besteht 
aus dem Front- und dem Back-Buf- 
fer, in denen wiederum jeweils ein 
Bild gespeichert wird. Der Front- 
Buffer hält das gerade sichtbare 
Bild fest, der Back-Buffer bereitet 
das nächste vor. Ist ein Bild fertig 
berechnet, wechseln beide Spei- 
cher ihre Funktion. Pro Bildpunkt 
werden entsprechend der Farbtiefe 
2 Byte (tausende Farben) oder 4 
Byte (Millionen Farben) belegt. 

Der so genannte Z-Buffer ent- 
hält keine Farbwerte, sondern die 
z-Koordinaten der Bildpunkte. Sie 
geben die Entfernung zum Be- 
trachter an. Steht im Speicher be- 
reits ein Wert, der sich vor dem zu 
speichernden Pixel befindet, wird 
er erst gar nicht berücksichtigt. 
Andernfalls wird der alteWertüber- 
schrieben. Auch der Z-Buffer be- 
nutzt pro Pixel 4 Byte, um die Ent- 
fernungen so detailliert wie mög- 
lich berechnen zu können. 


Filterung. Die Definition des Farb- 
werts eines Bildpunkts erfolgt zu- 
nächst durch die auf ihm liegende 
Textur. Da ein einzelnes Texturele- 
ment (Texel) mehrere Pixel überla- 


gert, sieht es ohne Nachbearbei- 
tung stark gerastert aus und flim- 
mert. Der Grafikchip führt deshalb 
komplizierte Berechnungen durch, 
um Texturen realistischer erschei- 
nen zu lassen. Beim bilinearen Fil- 
tern interpoliert der Rechner vier 
aneinandergrenzende Texel und 
fasst sie zu einem Texel zusammen. 
Gröbere Raster werden dadurch 
verwischt, die Darstellung weicher. 
Beim MIP-Mapping werden die 
Texturen je nach Entfernung vom 
Betrachter mit einer verschieden 
hohen Auflösung abgebildet. Je 
näher ein Objekt dem Betrachter 
zugewandt ist, desto höher ist die 
Auflösung der Textur. Das frilineare 
Filtern kombiniert beide Verfahren 
und interpoliert darüber hinaus 
zwischen den Auflösungsstufen der 
Texturen. 


Alpha-Blending. Nach der Filte- 
rung wird der Farbwert eines Pixels 
weiteren Berechnungen unterzo- 
gen. Beim Alpha-Blending erfolgt 
eine Mischung des so genannten 
Alpha-Kanals mit anderen Ebenen, 
um die Durchsichtigkeit von Ob- 
jekten darzustellen. Dadurch las- 
sen sich transparente Objekte wie 
Nebel, Feuer und Rauch darstellen. 
Der Alpha-Kanal stellt innerhalb 
eines Bildes für jeden Pixel 8 Bit be- 
reit, mit denen 256 Abstufungen 
der Durchsichtigkeit möglich sind. 


Lichteffekte. Eine weitere Mög- 
lichkeit, die virtuelle Realität zu 
steigern, bieten Lichteffekte. Beim 
Vertex Lighting ordnet der Rechner 
jedem Eckpunkt eines Polygons 
(Vertex) einen Farbwert zu, der die 
Textur überlagert. Weist man den 
Eckpunkten verschiedene Farb- 
werte zu, lassen sich durch Interpo- 
lation der Farbwerte Verläufe er- 
zeugen (Gouraud Shading). 


Multi Texturing. Das Verwenden 
mehrerer Texturen übereinander 
stellt eine weitere Form der Rea- 


litätssteigerung dar, die aber dem 
Grafikchip auch alles abfordert. 
Häufige Verwendung findet die 
Lighting Map. Sie liegt auf einer 
Textur und erzeugt eine Hell-Dun- 
kel-Struktur auf der Oberfläche. 
Eine Bump Map ist dagegen eine 
Textur, die zum Beispiel nicht die 
Farbe, sondern die Struktur der 
Oberfläche verändert. Sie erzeugt 
auf ihr Dellen, Beulen und und an- 
dere Unebenheiten. Beim Environ- 
ment-Mapping werden Spiegelun- 
gen und Reflexionen der Umge- 
bung auf einer Oberfläche berech- 
net. Die Kombination aus beiden 
Verfahren nennt sich dann auch 
folgerichtig Environment Mapped 
Bump Mapping. 


Komprimierte Texturen. Um mehr- 
lagige Texturen effizienter einset- 
zen zu können, hat sich der Einsatz 
komprimierter Texturen durchge- 
setzt. Diese muss das Spiel aller- 
dings bereits zur Verfügung stellen. 
Der Grafikchip dekomprimiert sie 
dann erst beim Zugriff. Dadurch 
werden Speicherplatz und Band- 
breite eingespart. 


CPU entlasten. Um den Hauptpro- 
zessor zu entlasten, versuchen die 
Hersteller von Grafikchips, immer 
mehr Rechenaufgaben auf dem 
Chip selbst durchführen zu lassen. 
Neuere Grafikchips verfügen daher 
über eine separate Geometrie- 
einheit namens T&L (Transform & 
Lighting), die der CPU die Umrech- 
nung der 3D-Daten und die Be- 
leuchtungsberechnung abnimmt. 
Ohne eine T&L-Einheit würde die 
Berechnung der Koordinaten einer 
neuen Szene und deren Ausleuch- 
tung durch mehrere Lichtquellen 
über die Hälfte der CPU-Leistung 
verschlingen. Durch die Übernah- 
me des Clippings, also das Ab- 
schneiden von Bildteilen, die in ei- 
ner neuen Szene außerhalb des 
Sichtfelds liegen, wird die CPU fast 
vollständig entlastet. 


(ok) 
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Macorama MASSENSPEICHER Überblick und Test: DVD-RAM-Laufwerke 


Die Floppy von heute 


Die DVD wird ihrer Aufgabe als vielseitiges Medium immer gerechter, denn sie durchdringt mehr und mehr 
Einsatzbereiche. Als einzige wiederbeschreibbare Scheibe hat sich bisher die DVD-RAM etablieren können. 


Wir haben passende Laufwerke getestet und sagen Ihnen, ob diese das Requiem auf MO und Co. anstimmen. 


eit der Einführung des iMac 
N fehlt Apple-Rechnern ein uni- 

verseller Wechselspeicher, der 
den Anforderungen der multimedia- 
len Gegenwart gerecht wird. Immer 
häufiger fällt in diesem Zusammen- 
hang der Name DVD-RAM. Schließ- 
lich steckt im Kürzel DVD ja auch das 
Wort „versatile“, zu deutsch: vielsei- 
tig. Ist diese Scheibe, die ursprüng- 
lich zum Speichern von Videodaten 
entwickelt wurde, also nicht vielleicht 
der vermisste vielseitig einsetzbare 
Massenspeicher? 

Ein moderner Wechselspeicher 
sollte nicht nur einfach Daten spei- 
chern, sondern auch zum Archivie- 
ren, zum Anfertigen von Backups und 
für den Transport großer Datenmen- 
gen taugen. Da Wechselspeicher in 
hohem Maße auch den Sekundärspei- 
cher bilden, also Daten sichern, auf 
die man nicht ständig zugreifen muss, 
sie aber im Notfall (Backup) oder we- 
gen Aufbewahrungspflicht und Inter- 
esse (Archiv) mit geringem Zeitauf- 
wand lesen kann, ist eine hohe Kapa- 
zität und daraus abgeleitet ein gerin- 
ger Gigabyte-Preis von besonderer 
Wichtigkeit. An zweiter Stelle spielen 
Datensicherheit, Transportfähigkeit 
der Medien und die Verbreitung ge- 
eigneter Lesegeräte eine Rolle. 


Kapazität. Die erste Generation von 
DVD-RAM-Dirives kann 2,6 Gigabyte 
Daten pro Seite speichern. Für sie gibt 
es ein- und zweiseitig beschreibbare 
Medien (ca. 40 und 65 Mark). Der Gi- 
gabyte-Preis beträgt somit 15 oder 
12,50 Mark. Einseitige Medien haben 
denVorteil, aus der Cartridge genom- 
men und von aktuellen DVD-ROM- 
Drives gelesen werden zu können. 
Vor kurzem kam nun die zweite 
Laufwerk-Generation auf den Markt, 
die 4,7 Gigabyte pro Seite unterbrin- 
gen kann. Hier gibt es drei unter- 
schiedliche Arten von Medien: zwei 
einseitig beschreibbare Disks - je- 
weils mit und ohne Cartridge - sowie 
eine zweiseitig beschreibbare Schei- 
be mit Gehäuse. Erst die kommende 


Foto: Klaus Westermann 
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Generation von DVD-ROM-Laufwer- 
ken wird die beiden einseitigen Me- 
dien lesen können. Preise stehen für 
die Medien mangels Verfügbarkeit 
nochnichteindeutigfest. Für dasein- 
seitige Medium mit Hülle verlangen 
die Hersteller zwischen 55 und 100 
Mark (11 bis 21 Mark pro Gigabyte), 
ohne Hülle knapp 75 Mark (16 Mark 
pro Gigabyte) und für das zweiseitige 
zwischen 85 und 140 Mark (9 bis 15 
Mark pro Gigabyte). 


Transferrate. DVD-RAM-Laufwerke 
unterstützen zahlreiche verschiedene 
Formate. Die Palette reicht von DVD- 
ROM, DVD-R und DVD-Video bis hin 
zu CD-ROM, CD-R, CD-RW und Vi- 
deo-CD. Die erreichbare Transferrate 
hängt daher vom Medium ab. Be- 
schreibbar sind nur DVD-RAM-Me- 
dien, die erste Generation mit 695 Ki- 
lobyte pro Sekunde, die neue mit 1,38 
Megabyte pro Sekunde. Gelesen wer- 
den DVD-RAMs mit 1,38 Megabyte 
pro Sekunde (erste Generation) und 
2,77 Megabyte pro Sekunde (zweite 
Generation). Zum Vergleich: DVD- 
ROMs können mit bis zu 6-facher Ge- 
schwindigkeit (8,3 Megabyte pro Se- 
kunde) und CDs mit bis zu 24-facher 
Geschwindigkeit (3,6 Megabyte pro 
Sekunde) gelesen werden. 


Support. Die DVD-RAM-Technolo- 
gie findet sowohl vom Mac OS als 
auch von Windows 95/98 Unterstüt- 
zung. Aber auch übers Netzwerk las- 
sen sich die Medien beschreiben. Sie 
werden unter Windows 2000/NT, Net- 
ware, Unix und Linux erkannt. Selbst 
Jukebox-Software ist verfügbar. Im 
Audio- und Videobereich kommt die 
DVD-RAM-Technologie ebenfalls ver- 
stärkt zum Einsatz. 


Optische Speichermethoden, wie sie bei einer DVD-RAM zum Einsatz 


kommen, zeichnen sich durch sehr hohe Datensicherheit aus 


Datensicherheit. Das Problem der 
Datensicherheit umfasst zwei Dimen- 
sionen: den physischen und den tech- 
nologischen Schutz. Optische Me- 
thoden, wie sie bei CDs und auch bei 
der DVD-RAM zum Einsatz kommen, 
zeichnen sich durch sehr hohe Da- 
tensicherheit aus. Wegen fehlender 
Erfahrungswerte sind über die Dauer 
allerdings noch keine verlässlichen 
Aussagen möglich. 

Als wichtiger hat sich die techno- 
logische Absicherung erwiesen, da 
wegen der kurzen Innovationszyklen 
in der IT-Branche niemand vorhersa- 


gen kann, ob es in zwanzig Jahren 
noch Abspielgeräte für eine DVD- 
RAM geben wird. Sie scheint durch 
die Unterstützung mehrerer Herstel- 
ler aber zunächst gegeben. 


Der Markt. DVD-RAM-Drives bieten 
derzeit lediglich drei Firmen an: Pa- 
nasonic, Hitachi und Toshiba. Die in 
die aktuellen Macs eingebauten Lauf- 
werke stammen ausschließlich von 


Matsushita/Panasonic. Siestehen mit 
IDE- und SCSI-Schnittstelle zur Ver- 
fügung. Externe Geräte gibt es mit 
SCSI- und Firewire-Interface. OEM- 
Produkte werden von La Cie (Hitachi) 
und One (Panasonic) angeboten. 
Während Panasonic den Markt 
bereits seit August 2000 mit ihren 
neuen Laufwerke bedient, hat Toshi- 
ba gerade erst mit der Auslieferung 
begonnen. Hitachi wiederum hat die 
Markteinführung ihrer „GF 2000“-Se- 
rie in Europa auf das Frühjahr 2001 
verschoben. Die externen Firewire- 
Modelle werden miteinemDVD- > 


Technik der DVD-RAM 


Mi Die Digital Versatile Disk wurde vor etwa vier Jahren 
ins Rennen geschickt, um die CD zu verdrängen. Mehr 
Kapazität, schnellerer Zugriff und höhere Transferra- 
ten hießen die Argumente. Ihre Lasertechnologie ist 
dervon CD-Laufwerken sehrähnlich. Der Laser brennt 
jedoch mit einer kürzeren Wellenlänge, was es ihm er- 
laubt, die Informationen schmaler und in engeren Ab- 
ständen auf das Medium zu brennen. Daher passt bis 
zu 26-mal mehr aufeine DVD als aufeine CD. 

Wie bei der CD gibt es mehrere Formate. Das ein- 
zige derzeit verbreitete wiederbeschreibbare Format 
unter ihnen ist die DVD-RAM. Diese Medien werden 
mit der so genannte Phase-Change-Technologie ähn- 
lich wie CD-RW-Medien beschrieben und gelöscht. 
Der Laser erhitzt beim Schreiben die kristalline Ober- 
fläche der DVD, sodass diese flüssig wird. Durch das 
schnelle Abkühlen geht die Oberfläche nicht in den al- 
ten Zustand zurück. Es verbleibt ein amorpher Eintrag. 
Beim Löschen erhitzt der Laser diesen Eintrag wieder. 
Durch den nun folgenden, langsameren Abkühlungs- 


prozess rekristallisiert die Oberfläche wieder, und der 
alte Zustand ist wiederhergestellt. Ein Medium soll 
sich bis 10 000-mal wiederbeschreiben lassen. 

Ein veritabler Vorteil der DVD-RAM im Vergleich zur 
CD-RW ist das wesentlich unkompliziertere Handling. 
Sie verhält sich wie ein herkömmliches Wechselme- 
dium: Während der Anwender zum Schreiben und 
Löschen von Daten auf eine CD-RW ein spezielles 
Brennprogramm benötigt, kann er die Daten auf eine 
DVD-RAM ganz einfach per Drag-and-Drop beför- 
dern. Nach dem Einlegen mountet der Treiber die Car- 
tridge oder, falls sie noch nicht initialisiert wurde, legt 
ein Dateisystem an. Als mögliche Formate stehen HFS, 
HFS+ und UDF zur Verfügung. Der Initialisierungsvor- 
gang dauert je nach Dateisystem unterschiedlich lang. 
Während DVD-RAM-Medien über die IDE-Schnitt- 
stelle direkt vom Mac OS initialisiert werden können, 
benötigt man für die Firewire- und SCSI-Schnittstelle 
das Tool „DVD-RAM TuneUp“ aus dem Hause Software 
Architects. 


Macorama MASSENSPEICHER 


> RAM-Medium, einem 6-poligen 
Kabel und der Software „DVD-RAM 
TuneUp“ ausgeliefert. 


Im Test. Wegen der fraglichen Inves- 
titionssicherheit von SCSI-Modellen 
haben wir uns im Test auf interne 
IDE- und externe Firewire-Laufwerke 


Überblick und Test: DVD-RAM-Laufwerke 


beschränkt. Die Differenzen zwischen 
den Generationen waren gering. Aller- 
dings hatten noch nicht alle Laufwer- 
ke die volle Produktreife. Das Toshi- 
ba-Modell ließ sich unter Retrospect 
nicht initialisieren, und das One-Lauf- 
werk wollte überhaupt kein Medium 
mounten. Da Retrospect in unserem 


DVD-RAM-Drives: Während La Cie noch beide Generationen liefert (links), gibt es bei One nur noch neue Modelle (rechts). 


TEST 


Ba In der Praxis dient die DVD-RAM vor allem zum Sichern 
großer Dateien, wie sie im Audio- und Videobereich an- 
fallen. In zweiter Instanz muss sie sich auch als uni- 
verselles Backup- und Archivmedium behaupten. Wir 
führten unseren Test daher mit zwei jeweils gleich 
großen Ordnern (200 Megabyte) durch, die aber aus 
einer unterschiedlichen Anzahl von Dateien bestanden 
(einmal aus nur 7, das andere Mal aus 3130 Dateien). Wir 


duplizierten 


Datenmenge: 200 Megabyte DVD-RAM 5,2 GB 


Volumeformat: HFS+ 


DVD-RAM-Performance 


jeden der beiden Ordner auf dem Medium, 


um die Schreibrate des Laufwerks nicht durch die Ge- 
schwindigkeit der internen Festplatte zu verfälschen. Mit 
Retrospect 4.3 von Dantz führten wir ein Backup der Ord- 
ner durch und ermittelten die Zeit. Anschließend maßen 
wir die Zeit für das Zurücklesen (Restore) der Daten. Alle 
Tests wurden mit einem 64/500 unter Mac 0$ 9.0.4 und 
mit einem HFS+-formatierten Medium durchgeführt. 


DVD-RAM 9,4 GB 


(in Minuten:Sekunden) 


(in Minuten:Sekunden) 


€ besser 


€ besser 


Duplizieren vieler Dateien 116:18 


Duplizieren weniger Dateien 


Au 


Backup vieler Dateien 


Backup weniger Dateien 


Restore vieler Dateien 


Restore weniger Dateien 


Test nichts mit UDF-Volumes anfan- 
gen konnte, haben wir uns beim Back- 
up auf HFS+-Volumes beschränken 
müssen. Die Schreibrate variierte er- 
wartungsgemäß beim Duplizieren der 
Ordner stark nach der Anzahl der Da- 
teien: sie sank von 0,48 auf 0,07 bezie- 
hungsweise von 0,42 auf 0,003 Mega- 
byte pro Sekunde. 

Ganz anders sah es beim Backup 
der beiden Ordner aus. Da Retrospect 
die Daten in beiden Fällen jeweils in 
eine Datei schreibt, waren kaum Un- 
terschiede spürbar. In der Praxis wer- 
den so Transferraten von 0,42 und 0,84 
Megabyte pro Sekunde beim Schrei- 
ben und sogar 1,3 respektive 2,6 Mega- 
byte pro Sekunde beim Lesen erzielt. 


Fazit. Was ihre Anforderungen an- 
geht, ist die DVD-RAM in gewisser 
Hinsicht mit der Floppy-Disk ver- 
gleichbar: Daten lassen sich wie bei 
einer Diskette einfach per Drag-and- 
Drop schreiben und wieder löschen. 
Für den Transport der Daten reicht 
nach wie vor die Jackentasche. 

Auch der Punkt Geschwindigkeit 
lässt einen Vergleich zu. Werden viele 
kleine Dateien aufsie gesichert, ist sie 
vergleichsweise langsam - genau wie 
die Floppy seinerzeit. Doch anders 
als diese eignet sich die DVD-RAM 
ausgezeichnet als Backup- und Ar- 
chivmedium. Dafür sprechen auch 
die hohe Kapazität und ihre geringen 
Gigabyte-Kosten. Die datenabhängi- 
ge Schreibgeschwindigkeit bei vielen 
kleinen Daten relativiert die schein- 
bar endlosen Vorteile als universeller 
Wechselspeicher etwas. Der vielfach 
bereits angestimmte Abgesang auf 
MO und Co. ist also etwas voreilig. 

Leider sind DVD-RAM-Laufwerke 
noch nicht sehr verbreitet. Außerdem 
lassen sich die Medien in DVD-ROM- 
Drives nur bedingt wiedergeben. Im 
Hinblick auf die physische Datensi- 
cherheit genügen sie den aktuellen 
Anforderungen auf jeden Fall. Eine 
wichtige Frage muss leider unbeant- 
wortet bleiben: Lassen sie sich auch 
in zwanzig Jahren noch lesen? (ok) 


III SH E DVD-RAM-Laufwerke 


Modell intern G4/500 intern G4/500 MP La Cie DVD-RAM La Cie DVD-RAM One DVD-RAM SD-W2002 
5,2 GB 9,4 GB 9,4 GB 
Hersteller Panasonic Panasonic Hitachi Hitachi Panasonic Toshiba 
Schnittstelle IDE IDE Firewire Firewire Firewire IDE 
Kapazität 5,2GB 94GB 5,2GB 9,4GB 9,4 GB 94ACB 
Preis (zirka) (nicht einzeln erhältlich) (nicht einzeln erhältlich) 1300 Mark 2100 Mark 1540 Mark 1000 Mark 
Info www.apple.com/de www.apple.com/de wwn.lacie.de www.lacie.de www.one-tech.com www.toshiba- 
europe.com/storage 
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USB-Kabel „USB Link“ / Switch „MiniView USB" 


Einfacher Anschluss 


Daten zwischen Macs und Windows-PCs tauschen für unter 


100 Mark? Das kleine Spezialkabel „USB Link“ macht's möglich. 


MB Macs und PCs zum gegenseitigen 
Datenaustausch zu bewegen, ist nicht 
immer ein Vergnügen. Hierfür hat die 
Firma Aten ein praktisches Produkt 
im Angebot: das „USB Link“. Das nur 
90 Mark kostende Kabel besitzt auf 
beiden Seiten einen USB-Stecker zum 


PROFIL 


Kategorie: USB-Kabel 


Preis: 90 Mark 


Pro & Contra 


+ 


Extrem preisgünstig 
Mac-Software verbesserungsbedürftig 


Datenaustausch via USB für Mac 0S und Windows 98/2000 
Hersteller: Aten Technology 


Info: Makro CDE, Tel. 0 60 22/65 49 57, www.aten-usa.com 


MACUD unreı. CT 


Anschluss an die zwei Rechner und 
ein wenig Elektronik dazwischen. Da- 
zu gehört je ein Programm für Mac 
und PC, das für den Austausch von 
Daten auf beiden Rechnern gestartet 
werden muss. Eine bequeme Netz- 
werklösung ist es also nicht. 


J* USB Bridge Cable Application 


-lOlxI 


File Edit Connect Window Option Help 


&=]2] »lBjelx| 2Ie| 


File Name Size 
eb ei} lsocube 

Ooı 

|&Diaters 

Ülpokumente und Ein 

Olezättach Inbox 

Olsames 


#9 Dokumente und Einstellu 
9 ezAttach Int 


U | Emmy Music 
|® Remote cine Remote Machine 
Eg=]-: File Name: Size 
8-9 Algem allgemeines Zeugs 


ldlaris Downloads. 
Üldstenbanken 
Desktop Folder 
ÜDienstprogramme 
eingang Kontaktab... 
install zeug 

Mac USB Dataßridge 


GI Datenbanken 
© Desktop Folder 
#-I Dienstprogramme 

I Eingang KontaktabzYge 
#0 Install zeug 
#0] Mac USB Dataßridge 
For Help, press Fi 


“@ 
Windows-Software zum „USB Link“'-Kabel. 


Zweifacher Ansch 


Der hochwertige Monitorumschalter mit integriertem USB-Hub 


„MiniView USB“ sorgt für mehr Platz auf dem Schreibtisch. 


MB Systemadministratoren kennen das 
Problem, stets mehrere Rechner un- 
ter Kontrolle behalten zu müssen. 
Auch manche Privatpersonen haben 
mehrere Macs oder einen zusätzli- 


PROFIL MiniView USB 


Kategorie: Monitorumschalter/USB-Hub 


Hersteller: logear 
Preis: 265 Mark 


Pro & Contra 


Zu teuer 


Autoscan-Modus und Tipptastenbedienung 


Info: Makro CDE, Tel. 0 60 22/65 49 57, www.iogear.com 


Verzögerungen beim Umschalten 


TRITT befriedigend 
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chen PC. DaMonitore und Tastaturen 
viel Platz verbrauchen, sorgen häufig 
Monitorumschalter für Abhilfe. Doch 
die billigen Angebote vom PC-Super- 
markt versauen wegen minderwer- 
tiger Verkabelung oft das Bild und 
sind höchstens für reine Kontrollmo- 
nitore brauchbar. Und nicht jeder be- 
sitzt einen Monitor mit zwei Eingän- 
gen und umschaltbarem USB-Hub. 
In allen anderen Fällen hilft nur 
die Anschaffung eines hochwertige- 
ren Umschalters, beispielsweise des 
„MiniView USB“ von logear, der 
gleichzeitig ein USB-Hub mit vier 
Anschlüssen ist. Für den stolzen Preis 
von 265 Mark schaltet der Switch 
VGA-Monitor- und USB-Signale zwi- 
schen zwei Macs oder PCs hin und 
her. Hochwertige Kabel und inte- 


Während unseres Kurztests konn- 
te die Mac-Software nicht überzeu- 
gen. Sie erwies sich als unkomforta- 
bel, pflasterte den Bildschirm schnell 
mit Fenstern zu und stürzte des Öfte- 
ren ab. Da es aber letztlich egal ist, 
von welcher Seite aus man den Da- 
tenaustausch steuert, sollte man lie- 
ber zum Windows-Pendant greifen, 
das deutlich praktischer und stabiler 
ist. Erstaunt hat uns im Test die Ge- 
schwindigkeit, denn die Daten flit- 
zen fast mit 10BaseT-Geschwindig- 
keit über den normalerweise ja eher 
gemächlichen Universal Serial Bus. 

Einige Mängel muss man also in 
Kauf nehmen: Das Kabel ist recht 
kurz, die Software könnte besser sein, 
und dass der Treiber nur auf einer 
CD-Single beiliegt, macht Besitzern 
von Slot-in-CD-Laufwerken das Le- 
ben unnötig schwer. Doch wer nur 
gelegentlich Dateien zwischen Mac 
und PC tauschen möchte und sich an 
die Eigenarten der Software gewöh- 
nen kann, bekommt mit dem USB 
Link eine praktische Lösung. (spa) 


uss 


grierte Verstärker sorgen für gleich 
bleibende Bildqualität. 

Bedienung und Anschluss der 
USB-Geräte sind einfach und kom- 
fortabel, zumal zwei der vier USB- 
Anschlüsse von vorn zugänglich sind. 
Die Funktionalität ist so gut, wie es 
die jeweilige USB-Implementation 
des Rechners erlaubt. Das Umschal- 
ten bedeutet nämlich, dass USB- 
Geräte beim einen Rechner abrupt 
herausgezogen und beim anderen 
angemeldet werden, was speziell bei 
Wechselplattenlaufwerken zu Pro- 
blemen führen kann. Das Anmelden 
der USB-Geräte beim Umschalten 
funktionierte in unserem Kurztest 
nicht immer und führte stets zu einer 
kleinen Gedenksekunde, was aber 
eher am Mac OS als am Umschalter 
liegt. Wer wirklich einen zweiten Mo- 
nitor durch MiniView sparen kann 
oder extreme Platzprobleme hat, für 
den mögen sich die 265 Mark den- 
noch lohnen. (spa) 
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Test: „ConceptDraw" 


Vom Osten lernen 


Ausgerechnet aus der Ukraine kommt jetzt ein Flowchart-Programm für den Mac auf den Markt, 


das die etablierte Konkurrenz in den Schatten stellt. Wir warfen einen Blick auf „ConceptDraw“. 
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Abbildungen 1 und 2: Die umfangreiche Bilddatenbank von 
ConceptDraw stellt zu vielen Arbeitsgebieten passende 
Pictogramme bereit (links). Auf die mitgelieferten Standardvorlagen 
weist bereits der Startbildschirm hin. 
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Abbildung 3: Bei ConceptDraw lassen sich auch Verbindungslinien 
beschriften. 
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Abbildung 4: Sonst nur bei professionellen DTP-Programmen zu finden: 
die Rotation und Spiegelung von Diagrammobjekten. 
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EM Zumindest was den Mac angeht, 
gehört die Ukraine in Sachen Soft- 
ware zu den weißen Flecken auf der 
Weltkarte. Doch das soll sich mitdem 
Flowcharter „ConceptDraw 1.55“ aus 
dem Hause Computer Systems Odes- 
saCorp. nun ändern. Wem angesichts 
der exotischen Herkunft Zweifel auf- 
kommen, darf sich beruhigen: Das 
Produkt stellt sowohl konzeptionell 
als auch funktionell die amerika- 
nischen Hauptkonkurrenten „Top- 
Down“ und „MacFlow“ in den Schat- 
ten. Während die beiden US-Pakete 
seit Jahren eher ein stiefmütterliches 
Dasein im Portfolio ihrer Hersteller 
fristen, bringen die Ukrainer frischen 
Wind in die Nische. Regelmäßige 
Service-Upgrades, eine nahezu voll- 
ständige Internet-Integration und ein 
Umgang mit Objekten, der einem 
professionellen DTP-Programm alle 
Ehre gemacht hätte. All dies suchte 
man bei Flowchartern bislang ver- 
geblich. 


Benutzerführung. Die Hauptaufgabe 
von Flowchart-Programmen liegt in 
der Strukturierung organisatorischer 
Abläufe und Zusammenhänge wie 
zum Beispiel Hierarchien, Netzwerk- 
pläne oder bestimmte Fassetten des 
betrieblichen Workflows. Während 
man bei einem Grafikprogramm das 
Rad praktisch ständig neu erfinden 
muss, sind Flowcharter mit eigener 
Bilddatenbank (Abbildung 1), Stan- 
dardvorlagen sowie einer speziellen 
Benutzerführung direkt auf derartige 
Aufgabenstellungen ausgerichtet. Ein 
Beispiel: Verschiebt man in einem 
Organigramm den Kasten für den 
Chef, wandern bei einem Flowchar- 
ter automatisch die Verbindungsli- 
nien zu den zugeteilten Mitarbeitern 
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BAURL autoparsing 
© No Hyperlink Local Browse. 
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Org: Page m m —|+] 
Abbildung 5: Hyperlinks oder Querverweise 
vermitteln einen Hauch von Interaktivität. 


mit. In einem Grafikprogramm sind 
hingegen alle Objekte mühsam mit 
der Hand anzupassen. 

ConceptDraw wird diesen kon- 
zeptionellen Anforderungen voll und 
ganz gerecht. Bereits beim Start weist 
die Software aufdie zahlreichen Stan- 
dardvorlagen hin (Abbildung 2), die 
es für Arbeitsbereiche wie Program- 
mierung, Geschäftsdiagramme oder 
Elektrotechnik gibt. Darin lassen sich 
nicht nur Formate, Schriftbild oder 
Logos vordefinieren, sondern ebenso 
die Anzahl der zur Verfügung stehen- 
den Symbole beschränken. Öffnet 
man beispielsweise eine Vorlage für 
Computernetzwerke, erscheinen aus- 
schließlich einschlägige Grafiken aus 
der IT-Welt im Fenster der Bildda- 
tenbank. Damit bleibt dem Anwen- 
der die umständliche Suche in den 
Bildverzeichnissen der Bibliothek er- 
spart, und das Unternehmen kann 
sicher gehen, dass bestehende Gra- 
fikstandards auch tatsächlich einge- 
halten werden. 

Bei der Gestaltung der Programm- 
oberfläche haben sich die Entwickler 
deutlich an dem Quasi-Standard von 
Microsoft orientiert. So erscheinen 
etwa gängige Funktionen wie „Öff- 
nen“ oder „Sichern“ im gewohnten 
Bild, was die Einarbeitung erheblich 
erleichtert. Zudem erfreut sich die 
Software einer ausgeprägten Palet- 
tenstruktur. Mehrere Werkzeugleis- 
ten halten die wichtigsten Befehle im 
direkten Zugriff. Dies indes hat je- 
doch nicht nur positive Seiten. Gera- 
de bei kleineren Bildschirmen ver- 
sperren die mehrreihigen Paletten 
schnell den Bildschirm und lassen 
die ursprüngliche Größe der Arbeits- 
fläche arg zusammenschrumpfen. 

Das Arbeiten mit dem Dokument 
selbst ist dafür ausgesprochen intui- 
tiv. Wer zum Beispiel mit der umfang- 
reichen Bilddatenbankarbeitet, kann 
die Objekte wahlweise durch Ziehen 
mit der Maus oder per Doppelklick 
auf das Blatt befördern. Dabei lassen 
sich sowohl Organigrammelemente 
wie Kasten, Kreis oder Raute als auch 
die Verbindungslinien mit Text verse- 
hen (Abbildung 3). Gute Augen sind 


dabei jedoch Voraussetzung, denn 
alle Eingaben erfolgen zunächst stan- 
dardmäßig in 8-Punkt-Schrift. Da ei- 
ne automatische Anpassung an die 
tatsächliche Objektgröße nicht exis- 
tiert, ist bei der Formatierung Hand- 
arbeit angesagt. 

Was die Anwenderunterstützung 
angeht, zeigt ConceptDraw durch- 
aus gute Ansätze, die indes nicht mit 
allerletzter Konsequenz ausgeführt 
wurden. So erklärt das beiliegende 
Handbuch im PDF-Format zwar alles 
Wissenswerte zu den einzelnen Be- 
fehlen und Funktionen, doch an kon- 
kreten Arbeitsbeispielen zur Verdeut- 
lichung der Zusammenhänge und 
Möglichkeiten mangelt es noch. Die 
Onlinehilfe im HTML-Format ist zwar 
gut gemeint, lässt sich allerdings auf 
Grund von Verknüpfungsproblemen 
nicht direkt aus dem Programm her- 
aus öffnen. Auch bei der Sprechbla- 
senhilfe gaben die Entwickler nicht 
alles: Sie beschränkt sich auf die 
Werkzeugleiste. Im Menü oder den 
Eingabedialogen übt sie sich hinge- 
gen in nobler Zurückhaltung. 


Funktionalität. Wem die Grafiken aus 
der Bilddatenbank zu langweilig sind, 
kann mit ConceptDraw auch eigene 
Objekte erstellen und verwalten. De- 
signtechnische Filigranarbeit ist da- 
bei jedoch nicht unbedingt Sache 
des Flowcharters. Fin paar Muster, 
einige simple Zeichenwerkzeuge, ei- 
ne Farbpalette light mit gerade mal 
256 Tönen und der unvermeidliche 
Schatten können heute selbst be- 
triebswirtschaftlich orientierte Ama- 
teurgestalter kaum noch vom Hocker 
reißen. 

Der Fokus in Sachen Grafik liegt 
eindeutig auf der Verbindung zwi- 
schen den einzelnen Objekten. Hier 
kann die Software mit einem wahren 
Sammelsurium verschiedener Pfeile, 
Linien und Verbindungspunkte auf- 
warten, die sowohl den technischen 
als auch den betriebswirtschaftli- 
chen Bedarfabdecken. Die fehlenden 
Funktionen werden durch die groß- 
zügige Ausstattung mit Filtern zu 
gängigen Bildformaten wie GIE Pict 
oder JPEG zumindest teilweise aus- 
geglichen. Die Verbindung zu Micro- 
soft Office läuft hingegen komforta- 
bel über die OLE-Verknüpfung. Eine 
Technik, die ganz ähnliche Vorteile 
wie das Verlegen und Abonnieren des 
Mac OS hat. Ändert sich zum Beispiel 
die Struktur eines Organigramms, er- 
folgt die Korrektur in allen Dokumen- 
ten, die darauf zurückgreifen, voll- 
automatisch. 


Der Aufbau der Ablaufdiagramme 
ist vergleichsweise kompliziert. Wäh- 
rend es bei anderen Flowchartern 
ausreicht, die Objekte bei gedrückter 
Maustaste miteinander zu verbin- 
den, müssen bei ConceptDraw be- 
stimmte Verbindungspunkte getrof- 
fen werden, die am Objektrahmen 
angeordnet sind. Beim Verschieben 
der Elemente wandern die Linien 
dann wahlweise mit oder bleiben fest 
an einem Punkt verankert. Werden 
bei einfachen Arbeitsabläufen die 
einzelnen Schritte sequenziell darge- 
stellt, leistet die Automatikfunktion 
gute Arbeit. Sie verbindet jedes neue 
Objekt automatisch mit dem vorheri- 
gen, was Zeit und Mühe spart. Ganz 
im Gegensatz zu den eher spärlichen 
Grafikfunktionen zählt die Anord- 
nung der verschiedenen Objekte ein- 
deutig zu den Schokoladenseiten der 
Applikation. So lassen sich die Ele- 
mente größerer Organigramme nicht 
nur aufeiner einfachen geraden Linie 
vertikal oder horizontal ausrichten, 
sondern können zudem mit Abstän- 
den versehen werden. Mit der Spie- 
gelung oder freien Rotation von Ob- 
jekten (Abbildung 4) greift Concept- 
Draw gar Befehle auf, die sonst nurin 
besseren DTP-Programmen zu fin- 
den sind. 

Eines der konzeptionellen High- 
lights der Software sind die Aktionen, 
die man den einzelnen Elementen 
zuweisen kann (Abbildung 5). Con- 
ceptDraw ist damit der einzige Flow- 
charter, der so etwas wie Interakti- 
vität in den Diagrammen zulässt. 
Während sich bei der Konkurrenz per 
Doppelklick auf ein Objekt - wenn 
überhaupt - höchstens ein Textfeld 
öffnet, können bei ConceptDraw 
auch Hyperlinks oder Querverweise 
hinterlegt werden. Dies ist vor allem 
dann interessant, wenn es sich um 
komplexe Sachverhalte handelt, die 
sich aufeiner Ebene kaum vernünftig 
darstellen lassen. Auf diese Weise 
kann man zum Beispiel einen globa- 
len Projektplan in viele kleinere De- 
tailpläne herunterbrechen. Das Schö- 
ne dabei: Alle Aktionen bleiben auch 
nach der Umwandlung in das inter- 
nettaugliche HTML-Format erhal- 
ten, was die Distribution der Werke 
erheblich erleichtert (Abbildungen 
6aundb). 


Fazit. Veni, vidi, vici. ConceptDraw 
steht an der Spitze der Mac-Flow- 
charter, was angesichts der schwa- 
chen Konkurrenz zugegebenerma- 
ßen auch nicht weiter schwer ist. Zu 
den Highlights der Software zählt 


vor allem die Internet-Integration, 
die hervorragenden Im- und Export- 
möglichkeiten sowie die interaktiven 
Elemente, mit denen man den drö- 
gen Diagrammen zumindest ein biss- 
chen Leben einhauchen kann. Von 
ein paar kleinen Schwächen einmal 
abgesehen, ist die Benutzerführung 
angesichts des großen Funktionsum- 
fangs akzeptabel. Björn Lorenz 
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Abbildungen 6a und b: Bei der Umwandlung ins HTML-Format 
bleiben interaktive Elemente wie Querverweise und Hyperlinks erhalten. 
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Taschenrechner, Drag-and-Drop, Zwischenablage in RealBasic 


Workshop: RealBasic rc: o 


Rechner, Drag-and-Drop 
und Zwischenablage 


In dieser Folge unseres RealBasic-Workshops zeigen wir, wie Sie einen Taschenrechner programmieren 


und was man in Sachen Drag-and-Drop sowie beim Umgang mit der Zwischenablage wissen muss. 


M Das Ziel unseres Workshops ist 
diesmal die Programmierung eines 
wissenschaftlichen Taschenrechners, 
und zwar eines ziemlich seltenen Ex- 
emplars dieser Gattung: eines mit ei- 
nem endlosen elektronischen Papier- 
streifen. Um das Prinzip eines Rech- 
ners zu verdeutlichen, beginnen wir 
mit einem simplen Beispiel. Das Pro- 
gramm „Rechner_1“ (siehe Hinweis- 
kasten unten) beherrscht nur die vier 
bürgerlichen Rechenarten. Die Ab- 
bildung 1 zeigt das Layout. Die Tasten 
zur Zahleneingabe, inklusive des De- 


E] = MacUp-Rechner = & 


Abbildung 1: 
Das Prinzip eines 
Rechners ist 
relativ einfach. 
Für die hier 
abgebildete 
Variante reichen 
20 Zeilen Code. 


M Alle Listings und Beispiel- 
dateien für unseren Workshop 
finden Sie wie gewohnt auf 
unserem FTP-Server (ftp://ftp. 
macup.com/pub/macup/work- 
shops), für den Übergang dies- 
mal auch als reine Textversion. 

Die Programme setzen ab so- 
fort RealBasic 2.1.1 oder höher 
voraus. Das Update der Version 
2.0 kann unter der Adresse 
www.application-systems.de 
gratis heruntergeladen werden. 
Auf der Heft-CD der vergange- 
nen Ausgabe finden Sie außer- 
dem eine Demoversion. 


zimalpunkts, bilden ein Array von 
Buttons. Die Buttons haben folgen- 
den gemeinsamen Action-Handler: 


Anzeige.text = Anzeige.text 


+ me.caption 


„Anzeige“ ist der Name eines Edit- 
Fields, und „me.caption“ ist die Be- 
schriftung der jeweils gedrückten 
Taste, folglich baut sich die Zahl im 
EditField auf. Die Operator-Tasten 
(+,-,x%, :) bilden ein zweites Control- 
Array mit diesem Handler: 


opl = val(anzeige.text) 
anzeige.text = "" 


Operator = me.caption 


Nachdem derWert der Anzeige als 
Zahl gespeichert ist, wird die Anzeige 
gelöscht. In der dritten Zeile wird der 
Operator (also die Beschriftung der 
Taste) in einer globalen Variablen ge- 
sichert. 

Nun gibt der Anwender den zwei- 
ten Operanden ein, um dann die „=“- 
Taste zu drücken. Diese hat einen ei- 
genen Handler: 


op2 = val(Anzeige.text) 
select case Operator 
case "+" 
opl = opl + op2 
case "-" 


opl = opl - op2 


end select 


Anzeige.text = str(opl) 


So einfach ist das. Keine zwanzig 
Zeilen Code, und schon ist der Rech- 
ner fertig. Im Listing „Rechner_2“ än- 
dert sich bei den Grundrechenarten 
nur wenig. Mithilfe der Variablen 


„ersterOperand“ und „zweiterOpe- 
rand“ werden laufende Additionen 
(immer nur „+“ drücken) möglich und 
ein paar unsinnige Aktionen verhin- 
dert. Der Inhalt der „=“-Taste istin die 
Methode „rechne“ verlagert worden, 
sodass auch der Handler der Opera- 
toren darauf zugreifen kann. Damit 
werden Kettenrechnungen möglich. 

Neu ist der elektronische Papier- 
streifen (Abbildung 2) - eine Listbox, 
die allerdings etwas tricky ist. In der 
Listbox wird der Text rechts justiert, 
was eine solche Zeile bewirkt: „Ib.add- 
Row right( <viele Leerzeichen> + 
Operator +Anzeige.text,17)“. 

Das heißt, man bildet einen lan- 
gen String, der aus Leerzeichen und 
dem Text besteht. Davon werden von 
rechts gezählt 17 Stellen genutzt, also 
je nach Textlänge mit mehr oder we- 
niger führenden Blanks. Das funktio- 
niert allerdings nur sicher mit einem 
„mono spaced“ Font, inunserem Bei- 
spiel Monaco. Im Listing steht vor 
„Anzeige.text“ noch ein „chr(0)“ als 
Trennzeichen. Dies benötigen wir, um 
denWert zu finden, wenn der Anwen- 
der per Doppelklick in die Listbox ei- 
ne Zahl wieder in die Anzeige kopie- 
ren will. Das sieht dann so aus: 


p = instr(s,chr(0)) 
anzeige.text 


= mid(s, ptl, len(s)-p) 


Die erste Zeile findet die Position, 
und ab dieser plus Eins wird der Sub- 
string extrahiert. Dieses Vorgehen ist 
einfacher als das Suchen des ersten 
numerischen Zeichens. Bliebe noch 
zu erwähnen, dass mit dem Pop-up- 
Menü die Anzahl der Nachkomma- 
stellen einstellbar ist. Zudem haben 
wir noch mit „M+“ und „MR“ ei- > 
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> nen Speicher eingebaut, und eine 
Clear-Taste hinzugefügt. Mit „+-“ er- 
möglichen wir einen Vorzeichen- 
wechsel. Der Code dazu ist trivial. 


Icons auf Tasten. Einige Tasten ha- 
ben nur einen Operanden, beispiels- 
weise \, hier muss man den Operator 
nicht beachten. Doch dafür haben wir 
mit x2 ein Problem. Wie beschriftet 
man damit eine Taste? Lösung: Man 
nehme eine Canvas oder, viel einfa- 
cher, einen Bevel-Button, dersich auch 
mit Icons belegen lässt. Es ist mög- 
lich, ein Bild in das Projekt zu ziehen 
und dieses als eine Icon-Eigenschaft 
des Bevels auszuwählen. Besser ist 
allerdings eine Ressource-Datei, weil 
RealBasic diese nach dem Kompilie- 
ren zur Applikation einbindet. Wir 
liefern diese Dateimitund überlassen 
es Ihnen, mit ResEdit schönere Icons 
zu bauen. Solche Icons kann man je- 
doch nicht als Eigenschaft zuweisen, 
sondern muss das im Code mit Zeilen 
wie „Quadrat.Icon = app.Resource- 

Fork. getcicn(1001)“ erledigen. 

Im Listing „Rechner_3“ gibt es ein 
paar Änderungen. Hier ist die Anzei- 
ge eine Canvas, die zuersterlaubt, das 
Display rechts zu justieren, weil man 
Grafiktext ab einer bestimmten Posi- 
tion zeichnen kann respektive muss. 

Außerdem kann man nun recht 
einfach noch in kleiner Schrift Zu- 
satzinformationen einbauen. Wir zei- 
gen hier die Nachkommastellen an, 
und für die auch neuen trigonome- 
trischen Funktionen die Einstellung 
Grad beziehungsweise Radiant. Au- 
ßerdem ist das Display etwas einge- 
färbt, und negative Zahlen erschei- 
nen in roter Schrift. Der wesentliche 
Unterschied: Die Eingaben landen 
jetztin der globalen Variablen „Anzei- 
ge“, und die Darstellung übernimmt 
die Methode „UpdateDisplay“. 

Wenn Sie jedoch in die Canvas 
klicken, erscheint für zwei Se- 
kunden die Anzeige „Nur mit 
Maus“. Vielleicht nicht die ideale 
Lösung; eine Alternative bietet 
das Listing „Rechner_4“. Hier 
wurde über die Canvas ein Edit- 
Field gelegt, das zu Programm- 
beginn nicht sichtbar ist. Nach 
einem Mausklick in die Canvas 
wird mit „ef.visible = true“ das 
Feld sichtbar, und alle relevan- 
ten Handler rufen die Methode 
„check4text“ auf. Darin steht: 


Abbildung 2: So sieht er aus, der 
wissenschaftliche MACup-Taschen- 
rechner mit endlosem elektronischen 
Papierstreifen. 


Workshop: RealBasic, Folge 10 


if ef.visible then 
anzeige = ef.text 
ef.text = "" 

ef.visible = false 


end if 


Zwischenablage. Es gibt gewisse Ähn- 
lichkeiten zwischen der Zwischenab- 
lage (englisch: Clipboard) und Drag- 
and-Drop, aber auch Unterschiede. 
Deshalb gehen wir zuerst aufdas Clip- 
board ein. Der Zugriff erfolgt über 
eine Instanz der Clipboard-Klasse in 
dieser Art: 


dim c as clipboard 
c = new clipboard 
c.text = me.text 


c.close 


Im Listing „Clip-Listbox“ bilden 
diese wenigen Zeilen den Menü- 
Handler für die Copy-Funktion, also 
für das Kopieren einer Auswahl in die 
Zwischenablage. Die zweite Zeile legt 
die Instanz an, und die dritte Zeile 
kopiert den ausgewählten Text (die 
Listbox) in das Clipboard. Wichtig ist, 
mit „c.close“ die Verbindung wieder 
zu schließen, und zwar im selben 
Handler. 

Das Programm arbeitet mit einer 
Unterklasse der Listbox (namens Clip- 
box), wodurch Menü-Event-Handler 
entstehen, die an die Listbox gebun- 
den sind. Das muss nicht sein, wie 
das Listing „Clip-Listbox direkt“ be- 
weist; es sei denn, im Programm gibt 
esauch ein EditField. Dafür installiert 
RealBasic nämlich die Befehle Aus- 
schneiden, Kopieren und Einsetzen 
automatisch. Willman nun, dass sich 
diese Methoden unterscheiden, je 
nachdem, ob eine Listbox oder ob ein 
EditField ausgewählt ist, führt an der 
eigenen Klasse kein Weg vorbei. 

Im Programm „Clip-Listbox“ sol- 
len innerhalb der Listbox Zeilen ko- 
piert, ausgeschnitten und eingefügt 
werden können. Die Kopiermethode 
haben wir gerade geschildert. Beim 
Ausschneiden passiert das Gleiche, 
nur wird nach dem Kopieren die 
Zeile in der Listbox gelöscht. Das Ein- 
fügen ist die Umkehr und geschieht 
mit „me.insertRow(me.ListIndex, 
c.text)“. 

Das Listing „Clip-Listbox Mac- 
Data“ zeigt die Anwendung einer pri- 
vaten Zwischenablage, das heißt, die 
Anwendungschreibt und liest anstatt 
normierter Texte oder Bilder ein eige- 
nes Format von beziehungsweise in 
die Zwischenablage. Unter der List- 
box gibt es ein EditField, innerhalb 
dessen Sie Worte ausschneiden, ko- 


pieren und einfügen können. Text aus 
der Listbox lässt sich allerdings nicht 
holen, und auch Schreiben ist in die- 
sem EditField nicht möglich. Auch 
die Listbox kann nur innerhalb ihrer 
selbst die Zwischenablage nutzen. 
Das eigene Format ist auch erfor- 
derlich, weil die Listbox zwei Spalten 
hat. Daraus folgt für das Kopieren in- 
nerhalb der Listbox dieser Code: 


c.addMacData me.cell(i, 0) 
+ "5" + me.cell(i, 1), "McUp" 


Mit „addMacData“ schreibt Real- 
Basic Daten in die Zwischenablage. 
Der erste Parameter sind die Daten 
selbst, in unserem Beispiel die beiden 
durch ein Semikolon getrennten Spal- 
ten. Danach folgt ein String von vier 
Zeichen, der den Typ definiert. Hier- 
für setzt man meist den Creator der 
Applikation ein. 

Zum Einfügen der Daten liestman 
sie mittels „s = c.MacData("McUp")“ 
ein, um sie dann nach den eigenen 
Regeln weiter zu bearbeiten. Da man 
weiß, dass zwei Texte durch ein Semi- 
kolon getrennt und ab Zeile i in die 
Liste einzufügen sind, folgt daraus: 


me.insertRow(i, "") 
me.cell(i, 0) 

= nthField(s, ";", 1) 
me.cell(i,1) 
= nthField(s, ";", 2) 

Um nachzusehen, welche Daten 
in der Zwischenablage stehen, kann 
man den Typ testen, etwa mit „if 
c.MacDataAvailable("McUp") then“. 
Genau das macht das Listing „Zeige 
Clip“ etwas ausführlicher. Es prüft, 
welche Typen anliegen, um diese dann 
als Text oder als Bild darzustellen. Ge- 
hen Sie in den Finder, kopieren Sie 
dort etwas in die Zwischenablage, 
und schauen Sie dann im Programm 
nach, welchen Typ es meldet. 


Drag-and-Drop. Drag-and-Drop rea- 
lisiert RealBasic mittels eines Drag- 
Items. Das kann man sich wie eine 
Zwischenablage vorstellen, allerdings 
mit einem wesentlichen Unterschied: 
Anstatt nur einen Typ wie Text oder 
Pict kann ein Dragltem mehrere Ty- 
pen aufnehmen, aber auch mehrere 
Daten desselben Typs. Ansonsten gilt, 
dass dieZwischenablage undein Drag- 
Item verschiedene Bereiche sind, sich 
also nicht gegenseitig beeinflussen. 
Um Drag-and-Drop zu ermögli- 
chen, muss man Steuerelementen 
immer erlauben, dass ihr Inhalt oder 
Teile davon gezogen werden kön- > 
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> nen und anderen Steuerelemen- 
ten oder Fenstern ermöglichen, diese 
Daten aufsie fallen zu lassen. Zusätz- 
lich gibt es noch die Varianten, dass 
sich Elemente aus dem Finder aufein 
Steuerelement ziehen lassen, und 
dass man eine Datei aufeine Applika- 
tion schieben kann, die daraufhin die 
Datei öffnen und darstellen sollte. 
Ein Drag ist nur von einem Fens- 
ter, einem EditField (sofern mehrzei- 
lig), einer Listbox, einer Canvas, Place- 
Card, Imagewell oder - warum, wis- 


Auch komfortable Drag-and-Drop- 


Funktionen lassen sich in RealBasic 


auf einfache Weise programmieren 
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sen wir auch nicht - von einem Pop- 
up-Menü möglich. 

Als einziges Steuerelement ist in 
RealBasic das EditField mit Drag- 
and-Drop für den Typ Text vorbelegt, 
aber das mit kräftigen Nachteilen. 
Zum Beispiel funktioniert das nur mit 
mehrzeiligen Feldern, während in 
der Praxis diese Funktionalität eher 
für einzeilige Felder gebraucht wird. 
Außerdem lässt sich zwar Code in die 
Drag/Drop-Handler eines EditFields 
schreiben, aber der wird im Falle von 
Text nicht ausgeführt. Das hat Nach- 
teile, etwa den, dass man einem Edit- 
Field nicht sagen kann, ein fallen 
gelassenes Item in eine neue Zeile 
zu schreiben (etwas wie „me.text = 
chr(13) + obj.text“ wird ignoriert). 

Das Listing „Drag/Drop Listbox“ 
bringt das erste Beispiel. Es enthält 
ein EditField, eine Listbox und ein La- 
bel. Man darf Daten von der Listbox 
auf das EditField schieben und um- 
gekehrt, und beide dürfen Daten im 
Fenster ablegen, das diese Daten 
dannin das Label schreibt. Zusätzlich 
dürfen beide Steuerelemente Daten 
innerhalb ihrer selbst verschieben. 

Im EditField ist die Eigenschaft 
„Multiline“ gesetzt. Mehr muss man 
nicht tun, wenn nur Text akzeptiert 
werden soll. Im Open-Handler der 
Listbox steht jedoch: 


me.enableDrag = true 


me.AcceptTextDrop 


Die erste Zeile erlaubt das Ziehen, 
sie kann auch entfallen, wenn man 
den entsprechenden Haken im Ei- 
genschaften-Fenster setzt. Die zweite 
Zeile muss immer im Code stehen. 
Sie erlaubt hier nur das Fallenlassen 
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von Texten, doch Zeilen wie „me.ac- 
ceptPictureDrop“ sind auch zulässig. 

Damit hätten wir das Ziehen und 
Fallenlassen erlaubt. Aber das reicht 
nicht. Jetzt müssen wir noch definie- 
ren, was passieren soll, wenn jemand 
von diesem Angebot Gebrauch macht. 
Dafür besitzen die Objekte einen 
Handler namens „DragObject(obj as 
Dragltem)“. Dieser Handler wird auf- 
gerufen, wenn jemand ein Dragltem 
auf dem Objekt fallen lässt. Im Falle 
des Fensters steht da schlicht 


StaticTextl.text = obj.text 


Das heißt, dem Label wird der im 
Dragltem übergebene Text zugewie- 
sen. Das sollte klappen, weil das Pro- 
gramm keine anderen Typen erzeugt, 
doch normalerweise prüft man vorab 
mittels „if obj.TextAvailable then“, ob 
tatsächlich Text anliegt. 

Im Falle der Listbox muss im Drag- 
Object-Handler mindestens stehen 
„me.addRow obj.text“. Im Listing fin- 
den Sie noch etwas mehr, nämlich 
dass im Falle einer ausgewählten Zei- 
le der neue Text vor dieser Zeile ein- 
gefügt wird. Doch es gibt noch einen 
Unterschied: Die Listbox bietet zu- 
sätzlich einen Drag-Handler namens 
DragRow. Hier steht nur „drag.text = 
me.text“, aber weil sowohl das Drag- 
Item als auch die Zeilennummerüber- 
geben werden, kann man hier auch 
einiges mehr tun. So zeigt das Listing 
„Drag/Drop mutiple Listbox“, was zu 
tun ist, wenn mehrere Zeilen in das 
Dragltem zu schreiben sind. 


Bilder schieben. Ganz anders sieht es 
bei der Canvas aus, wie das Listing 
„Drag/Drop Picture“ zeigt. Hier wird 
ein Bild von einer Canvas in eine an- 
dere gezogen. Eine Canvashatjedoch 
keinen Drag-Handler, weshalb man 
diesen im MouseDown-Handler im- 
plementieren muss, im Kern so: 


dim d as dragItem 
d = newDragItem(x,y,w,h) 
d.picture = me.backdrop 


d.drag 


Man erzeugt ein eigenes Drag- 
Item, faktisch ein Rechteck, das groß 
genug ist, um das Bild aufzunehmen, 
weist der Picture-Eigenschaft dieses 
Dragltems ein Bild zu und erlaubt 
dann selbst mit „d.drag“ das Ziehen 
der Canvas. ImListing wird zusätzlich 
die Größe der Ziel-Canvas angepasst. 
Dort muss dann nur der DropObject- 
Handler bedient werden, was wie folgt 
aussieht: 


if obj.PictureAvailable then 
me.backdrop = obj.picture 


end if 


Will man sowohl Texte als auch 
Bilder mittels Drag-and-Drop trans- 
portieren, muss man nur beide Typen 
erlauben (me.acceptTextDrop, me.ac- 
ceptPictureDrop) und im Drop-Hand- 
ler beide Typen auswerten. Im Listing 
„Drag/Drop Text+Bild“ kann man 
Zeilen mit Bildern davor aus einer 
Listbox in das Fenster schieben und 
von dort wieder in die Listbox. 


Objekte aus dem Finder. Wird ein 
Objekt aus dem Finder in eine Real- 
Basic-Applikation gezogen, erscheint 
es dort als Folderltem, vorausgesetzt, 
man lässt mittels „me.acceptFile- 
Drop("any")“ diese Aktion zu. „any“ 
ist der Name des erlaubten Dateityps. 
Dieser muss im Dialog „Dateitypen...“ 
von RealBasic deklariert werden, an- 
dernfalls funktioniert das Dragging 
nicht. 

Im DropObject-Handler ist das 
Folderltem eine Eigenschaft des Pa- 
rameters „obj“, heißt dementspre- 
chend „obj.folderltem“. Darauf folgt 
eine Eigenschaft oder Methode des 
Folderltems selbst. Hier soll die Da- 
tei in ein EditField (me) geschrieben 
werden, und damit lautet der gesam- 
te Befehl: „obj.folderltem.opensStyled- 
EditField me“. 

Nur wenig mehr Aufwand ist 
nötig, wenn mehrere Dateien ausge- 
wählt wurden. Im Listing „Multi- 
Drag“ lassen sich diese Dateien inein 
Fenster ziehen, um dann in einer List- 
box angezeigt zu werden. Der ganze 
Trick: Das erste Item wird wie üblich 
behandelt und danach die Methode 
„nextltem“ aufgerufen. Ist deren Er- 
gebnis true, schaltet RealBasic auto- 
matisch auf das nächste Item um. 
Daraus folgt Code in dieser Art: 


do 

if obj.FolderItemAvailable 
then 

lb.addRow obj.FolderItem.name 


end if 


loop until not obj.nextItem 


Bliebe der letzte Fall: Sie haben 
eine Applikation erstellt, die Doku- 
mente mit einem eigenen Creator- 
Code erzeugt. Zieht der Anwender 
ein solches Dokument auf die Appli- 
kation, soll diese starten und das Do- 
kument öffnen. Als Beispiel haben 
wir das Programm „Gitter“ aus der 
vorigen Folge gewählt, allerdings zum 


Thema passend auch hier „Dragging“ 
eingeführt, das heißt, Sie können bei 
gedrückter Maustaste Linien und Fi- 
guren „malen“. Die ganze Änderung 
besteht darin, dass der Code des 
MouseDown-Handlers in den Mouse- 
Drag-Handler verschoben wurde. Im 
MouseDown-Handler steht nur noch 
„return true“. Das ist wichtig, denn 
nur dann meldet RealBasic bei ge- 
drückter Maustaste weiterhin die 
Mausposition. Zum Löschen können 
Sie die Farbe Weiß wählen oder dabei 
die Wahltaste drücken (ein kleiner 
Vorgriff auf die nächste Folge unseres 
Workshops). 

Und so machen Sie eine Applika- 
tion „dropfähig“: Unter dem Menü- 


Dateityp bearbeiten 


punkt „Dateitypen...“ müssen Sie ei- 
nen Typ und einen Creator vergeben. 
Ferner kreuzen Sie „Dokument-Icon“ 
an und klicken auf das Icon-Recht- 
eck, um dort Ihr Icon einzufügen, das 
Sie vorab in die Zwischenablage ko- 
piert haben. Anhand dieser Einstel- 
lungen erkennt der Finder, welche Da- 
tei(en) erfolgreich auf Ihr Programm- 
Icon gezogen werden können (Abbil- 
dung3). 

Darüber hinaus müssen Sie den- 
selben Creator unter „Projekteinstel- 
lungen...“ eintragen (Abbildung 4). 
Damit melden Sie das Icon beim Fin- 
deran, wodurch Ihre Applikation auch 
mit einem Doppelklick auf das Icon 
eines Dokuments startet. 


Frojeklenstellngen 


Jetzt kommt die Software. Der Fin- 
der sendet die Information an die Ap- 
plikation, daher benötigen Sie eine 
neue Klasse, die Sie „app“ nennen. Als 
Superklasse wählen Sie „Application“. 

Die Klasse „app“ bietet den Hand- 
ler „OpenDocument“, dem die gezo- 
gene Datei als Folderltem übergeben 
wird. Im Listing gibt es die Methode 
„lade(f as Folderltem)“. Hier erfolgt 
das Lesen der Datei. Sowohl der 
Menüpunkt „Öffnen...“ als auch der 
OpenDocument-Handler rufen diese 
Methode auf. Jetzt müssen Sie nur 
noch die Applikation erzeugen, na- 
türlich wiederum, nachdem Sie de- 
ren Icon in die Zwischenablage ko- 
pierthaben. PeterWollschlaeger 


Name: 


63) 
Mac-Creator:|McUp | Mac-Typ: 
Extension: 


DS Dokument-Icon: | 


Abbildung 3: Unter „Dateitypen“ erzeugt man zwei 
Ressourcen, anhand derer der Finder erkennt, ob das 


Fallenlassen einer Datei auf die Applikation erlaubt ist. 
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Abbildung 4: Wenn man unter „Projekteinstel- 
lungen“ den Creator einträgt, der auch für 

die Dokumente gilt, kann ein Doppelklick auf ein 
Dokument die Applikation starten. 


Murjaäekermibe: 


M Ein paar mächtige Steuerele- 
mente von RealBasic haben wir 
bisher noch gar nicht behan- 
delt. Außerdem sind wir noch 
mit keinem Wort auf die Tas- 
tatur eingegegangen. In der 
kommenden Folge holen wir 
das nach. 
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TESTVERFAHREN 


Apple-Computer im Vergleich 


BENCHup 4 


In unserem inzwischen schon zum vierten Mal aktualisierten BENCHup-Rechnertest messen 


wir die Leistung einer beispielhaften Auswahl an Apple-Rechnern unter Alltagsbedingungen. 


Wir erklären außerdem, welche Applikationen welche Rechnerkomponenten beanspruchen. 


EI Mit der August-Ausgabe ging unser 
BENCHup-Rechnertest in die vierte 
Generation. Die AltiVec-Einheit des 
G4s wird jetzt berücksichtigt, ebenso 
der zweite Prozessor der Topmodelle. 
Angesichts Apples Bekenntnis zum 
Mac als Spiele-Maschine messen wir 
auch die Rave-Beschleunigung der 
Grafikkarten. Durch den neu aufge- 
nommenen Finder-Test gewinnt die 
Festplatte mehr Einfluss auf das Ge- 
samtergebnis. 

Die Grundidee unseres BENCH- 
up-Testsistimmer abernoch die alte: 
Wir wollen wissen, wie schnell ein 
Rechner in der Realität, also bei der 
Bewältigung ganz alltäglicher Aufga- 
ben in richtigen Programmen ist, 
stattrein akademische Prozessortests 
durchzuführen. Und dabei interes- 
sieren uns vor allem solche Program- 
me, die ihre Anwender selbst auf 
schnelleren Rechnern noch mit War- 
tebalken konfrontieren. 

G4-Macs bekommen dank ihrer 
AltiVec-Einheit oder eines eventuell 
vorhandenen zweiten Prozessors ei- 
nen gehörigen Bonus, tragbare Rech- 
ner dagegen verlieren durch ihre lang- 
sameren Festplatten. Dabei sollte 
man aber nicht vergessen, dass die 
Unterstützung mehrerer Prozessoren 
immer noch ein recht seltener Son- 
derfall ist. Deshalb raten wir an dieser 
Stelle noch mal zu Gelassenheit: Wer 
zumindest einen Power Mac sein 
Eigen nennt, kann mitso einem Gerät 
noch prima arbeiten und sollte sich 
zweimal überlegen, ob er nach der 
Anschaffung eines schnelleren Rech- 
ners abends früher nach Hause ge- 
hen kann. Die Geschwindigkeitsbal- 
ken sollten bei der Kaufentscheidung 
nur ein Aspekt unter vielen sein. 


Cinema AD XL 6 

Cinema 4D muss einige Bil- 
der eines QuickTime-Films 
rendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang 
damit beschäftigt wird, im Ray- 
tracing-Verfahren Bilddaten zu gene- 
rieren. Gerade in 3D-Programmen 


kommt es auch mit den schnellsten 
Rechnern noch immer oft zu stun- 
denlangen Wartezeiten, sodass sich 
hier hohe Leistung direkt bezahlt ma- 
chenkann. Der Cinema-4D-Test wird 
vor allem durch den Prozessor und 
eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für 
einen extremen Leistungsschub. Fest- 
platte und Grafikkarte spielen dage- 
gen keine Rolle. 

Finder 


i al Mit kaum einem Programm 
| beschäftigen sich Mac-An- 
wender mehr als mit dem Finder. Wir 
kopieren zunächst einen gut ge- 
mischten Haufen Dateien von CD- 
ROM auf die Festplatte, wobei vor 
allem die Geschwindigkeit des CD- 
Laufwerks gefragt ist. Danach werden 
die Dateien auf der Platte dupliziert. 
Maßgeblich sind hier sowohl die Da- 
tenrate der Platte als auch die Zu- 
griffszeit beim Eintragen der Datei- 
informationen. Zuletztwird eine sehr 
große Einzeldatei auf der Platte du- 
pliziert, was vor allem die Datenrate 
der Platte fordert. 

Der Finder-Test macht dieVorteile 
schneller Platten in den modernen 
Rechnern deutlich. Gerade die trag- 
baren Rechner mit ihren langsame- 
ren 2,5-Zoll-Festplatten fallen hier 
deutlich ab. Auch die DVD-RAM- 
Laufwerke bekleckern sich nicht ge- 


rade mit Ruhm 
| Der Photoshop-Test wurde 
mit leichter Betonung der 
AltiVec-Einheit der G4-Chips ausge- 
legt. Er profitiert weit weniger deut- 
lich von einem zweiten Prozessor als 
Cinema AD. Er simuliert vor allem die 
Nachbearbeitung eines Scans: Ein 
Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass esin den Hauptspeicher passt, 
und dann etliche Male gefiltert, ge- 
dreht und gewandelt. 
Der Photoshop-Test sagt sehr viel 
über die Allgemeingeschwindigkeit 
des Rechners aus, denn die verschie- 


Photoshop 5.5 


denen Berechnungen belasten sämt- 
liche Einheiten des Prozessors sowie 
den Hauptspeicher und zu einem 
Teil auch die Festplatte. Photoshop 
gehört ohnehin zu den beliebtesten 
Anwendungen auf dem Mac, aber da 
es den G4-Chip unterstützt, lässt es 
sich gut als Vergleichswert für alle 
angepassten und speicherhungrigen 


Programme verwenden. 
PC-Emulatoren gehören zu 

den Programmen, in denen 
sich jeder wohl jeder Anwender mehr 
Geschwindigkeit wünscht, denn das 
Original ist ungleich schneller. Inner- 
halb von SoftWindows benutzen wir 
ein kleines Benchmark-Programm 
namens „CLIBench“, das direkt die 
Geschwindigkeit des emulierten Pen- 
tium-Prozessors misst. Für gutes Ab- 
schneiden sind vor allem Prozessor, 
Cache und Speicher zuständig. 
63 In SoundJam verwandeln 

wir einen AIFF-Songin eine 
MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit 
und belastet in erster Linie den Pro- 
zessor, aber auch Speicher und zu ei- 
nem kleinen Teil die Festplatte. Eine 
zweite CPU ist ebenfalls von Vorteil. 
SoundJam ist hervorragend an den 
G4-Chip angepasst und läuft auf die- 
sem wesentlich schneller als auf G3- 
Macs. Insofern istes ein guter AltiVec- 
Test, derälteren Rechnern einen kräf- 
tigen Punktabzug beschert. 


SoftWindows 98 


SoundJam MP 


Stuffit Deluxe 5.5 

Mit StuffIt Deluxe kompri- 
mieren wir einen bunt ge- 
mischten Ordner. Im Test ist ein sehr 
praxisgerechter Mix aus Prozessor- 
und Plattengeschwindigkeit gefragt, 
der erfahrungsgemäß ein sehr gutes 
Bild von der Allround-Geschwindig- 
keit des Macs liefert und sich insofern 
als ausgezeichneter Vergleichswert 
für viele Programme eignet, die wir 
hier nicht testen. AltiVec und Multi- 
processing spielen wie in vielen All- 
tagssituationen keine Rolle. 


Unreal Tournament 
In Unreal messen wir die 
Bildrate mit Rave-Beschleu- 
nigung. Die Grafikkarte braucht min- 


destens einem Rage-Pro-Chip und 
sollte 8 Megabyte mitbringen, da 
sonst Texturen Zeit raubend nachge- 
laden werden müssen. Neben der 3D- 


Hardware ist der Prozessor gefordert. 
Moderne AGP-Grafikkarten punkten, 
Macs mit schwachen Videosystemen 
verlieren vielan Boden. (maz/spa) 


:Ja\4 I 2 Appie-Rechner vom Power Mac 7200 bis zum 64/500 MP im Vergleich 
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Macorama Alle getesteten Produkte der vorigen vier Ausgaben 


MACup-Test-Überblick 


FO ÜBERBLICK | Getestete Hard- und Software aus MACup 9/00 bis 12/00 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner iBook Apple gut 2/00 
iBook SE Apple gut 2/00 
Firewire-Brenner ComDrive CRW-8824 Comline gut 2/00 
ComDrive CRW-121032 Comline sehr gut 2/00 
LaCie Firewire CDRW 8x4x32x LaCie gut 2/00 
LaCie Firewire CDRW 12x10x32x LaCie gut 2/00 
One CDRW Firewire 8x4x32 One gut 2/00 
One CDRW Firewire 4x4x32 One gut 2/00 
Portable CD-RW 8x4x20 Freecom befriedigend 2/00 
ProWrite CD-RW 8/8/24 Formac gut 2/00 
ProWrite CD-RW 12/10/32 Formac gut 2/00 
Sony CD-RW CRX 140E Sony gut 2/00 
Sony CD-RW CRX 160E Sony sehr gut 2/00 
Traveller CD-RW 4x4x20 Freecom befriedigend 2/00 
IDE-Festplatten Caviar BB Western Digital gut 2/00 
Deskstar 75GXP IBM sehr gut 2/00 
DiamondMax 80 Maxtor gut 2/00 
DiamondMax Plus 45 Maxtor gut 2/00 
Fireball Ict15 Quantum gut 2/00 
Picobird 16 Silent Drive Fujitsu sehr gut 2/00 
Spinpoint Voyager Samsung gut 2/00 
U5 Seagate gut 2/00 
Prozessorkarten JoeCard 63 Metabox gut 9/00 
JoeCard 64 Metabox gut 9/00 
JoeCard 7 64 Metabox gut 9/00 
Grafikkarten Nexus 128 ATI gut 2/00 
Pro Formance Ill 16+ Formac sehr gut 2/00 
Pro Formance Ill 32+ Formac sehr gut 2/00 
Radeon Mac Edition ATI sehr gut 2/00 
VoodooMac 5500 3dfx gut 2/00 
Voodoo3 3000 3dfx gut 2/00 
Server SANcube Micronet gut 0/00, online 
Röhrenmonitore FW 900 Sony gut 0/00, online 
OpticSync PF77 Viewsonic gut 1/00 
TFT-Displays SyncMaster 170 MP Samsung gut 9/00 
SyncMaster 240T Samsung gut 2/00, online 
A4-Tintendrucker BJC-85 Canon gut 0/00 
BJC-2100 Canon ausreichend 0/00 
BJC-3000 CAnon befriedigend 0/00 
BJC-6200 Canon befriedigend 0/00 
BJC-8200 Photo Canon gut 0/00 
Business InkJet 2250TN Hewlett-Packard gut 2/00 
DesJet 350CBi Hewlett-Packard gut 0/00 
DeskJet 640C Hewlett-Packard ausreichend 0/00 
DeskJet 970Csi Hewlett-Packard gut 0/00 
DeskJet 990Cxi Hewlett-Packard gut 2/00 
Stylus Color 670 Epson gut 0/00 
Stylus Color 760 Epson gut 0/00 
Stylus Color 860 Epson gut 0/00 
Stylus Color 900 Epson gut 0/00 
Stylus Photo 875DC Epson gut 0/00 
232 Lexmark gut 0/00 
752 Lexmark gut 0/00 
A3-Tintendrucker DeskJet 1220C Hewlett-Packard gut 0/00 
Stylus Color 1160 Epson gut 0/00 
Stylus Photo 1270 Epson gut 0/00 
Stylus Photo 2000P Epson gut 1/00, online 
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M Immer wieder fragen uns Leser nach einem 
zurückliegenden Test. Damit Sie Zeit und Telefonkos- 
ten sparen können, bieten wir monatlich den MAC- 
up-Test-Überblick. Hier ist die in den vorigen vier 


Ausgaben getestete Hard- und Software aufgelistet, 
übersichtlich in Kategorien aufgeteilt. Die Artikel, 
die wir auch online unter www.macup.com veröf- 
fentlicht haben, sind entsprechend gekennzeichnet. 


FT 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
A4-Schwarzweiß-Laserdrucker Elite 21 DN GcC gut 1/00 
SCSI-Festplatten Atlas V 18 W Quantum gut 1/00 
Atlas V 36 W Quantum gut 1/00 
Atlas 10K II 9,1 Quantum gut 1/00 
Atlas 10K II 18,2 Quantum gut 1/00 
MAH 3182 MP Fujitsu sehr gut 1/00 
MAJ 3182 MP Fujitsu sehr gut 1/00 
ST3367041LW Seagate gut 1/00 
ST3I8451LW Seagate sehr gut 1/00 
Combo-Drives SD-R1002 Toshiba gut 9/00, online 
SM-304 Samsung gut 9/00, online 
SCSI-Karten ABP 3925/3922 Advansys gut 9/00 
ABP 3950U2W Advansys gut 11/00 
Express PCI UL2S Atto befriedigend 11/00 
Express PCI UL3S Atto gut 11/00 
Express PCI UL3D Atto gut 11/00 
Express PCI pro PSC Atto befriedigend 9/00 
Grappler+ SCSI-Serial Orange Micro gut 9/00 
HSCI Connect 2906 Adaptec befriedigend 9/00 
iProTV Formac sehr gut 9/00 
PowerDomain 29160 Adaptec gut 11/00 
PowerDomain 2930 Adaptec gut 9/00 
PowerDomain 39160 Adaptec sehr gut 1/00 
ProRaid | Formac sehr gut 9/00 
ProRaid Il Formac gut 1/00 
291IU Home Advance gut 9/00 
Diascanner ArtixScan 4000t Microtek sehr gut 0/00 
Dimäge Scan Elite Minolta gut 0/00 
FS 2710 Canon gut 0/00 
SprintScan 4000 Polaroid sehr gut 0/00 
Super Coolscan LS-2000 Nikon sehr gut 10/00 
Digitalkameras DC 4800 Kodak befriedigend 2/00 
DSC-PI Sony sehr gut 2/00 
EOS D30 Canon sehr gut 2/00 
PDR-M7O Toshiba gut 2/00 
RDC-7 Ricoh sehr gut 2/00 
Software-RIPs PressReady 1.0 Adobe befriedigend 0/00 
PowerRIP 5.3.8 iProof Systems gut 0/00 
StylusRIP 4.2 Epson mangelhaft 0/00 
StyleScript 5 Infowave befriedigend 0/00 
Präsentationssoftware AppleWorks 6 Apple befriedigend 9/00 
Kai's Power Show Metacreations gut 9/00 
PowerPoint 98 Microsoft gut 9/00 
Photoshop-Filter Designer Sextet Flaming Pear sehr gut 9/00, online 
LunarCell Flaming Pear sehr gut 12/00 
Sharpener Pro Nik Multimedia sehr gut 10/00 
Color Efex Pro Nik Multimedia sehr gut 10/00 
SuperBladePro Flaming Pear sehr gut 12/00 
Video-Software iMovie 2 Apple sehr gut 11/00 
Broadcaster Sorenson sehr gut 9/00, online 
Schriftverwaltung Suitcase 9.0 Extensis gut 10/00, online 
Digitale Nachschlagewerke Chronik der Weltgeschichte United Soft Media sehr gut 9/00 
Der Brockhaus in Text und Bild Brockhaus gut 9/00 
Die deutsche Industrie Sachon befriedigend 9/00 
Duden - Rechtschreibung Brockhaus gut 9/00 
Duden - Bildwörterbuch Brockhaus gut 9/00 
Kosmos Kompakt Lexikon 2000 United Soft Media gut 9/00 
Kuselit-R Kuselit sehr gut 9/00 
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Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von Ihnen ab. Schreiben Sie uns, 


wenn Sie Hilfe brauchen oder anbieten können, an folgende Adresse: MACup, 


Stichwort Tipps & Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. E-Mail: macup@macup.com 


Tipps & Tricks 


PowerBook 

2» Firewire-Optimierung 
| durch Firmware-Update 

EM Kurz nach Redaktionsschluss der 
vorigen MACup-Ausgabe stellte Apple 
ein lokalisiertes Firmware-Update für 
PowerBooks zur Verfügung, das die 
Funktionalität der Firewire-Schnitt- 
stelle verbessern soll. Das „Power- 
Book Firmware Update 2.7“ lässt sich 
auf allen aktuellen PowerBooks mit 
deutschem Mac OS9.xund Onboard- 
Firewire installieren. Weitere Infos 
und den Verweis zum Herunterladen 
des Updaters finden Sie im Netz unter 
http://asu.info.apple.com. (maz) 

Pro Mouse 


B Schutz vor 
® 


— Kabelverdrehung 

EM Apples neue „Pro Mouse“ mag nett 
aussehen und wartungsfreier funk- 
tionieren als ihre Vorfahren - einen 
gewaltigen Nachteil hat sie trotzdem: 
Da ihr gesamtes Oberteil als Taste 
fungiert, kann sich das Mauskabel im 
Eifer des Gefechts so ungeschickt ver- 
drehen, dass man nicht mehr klicken 
kann. Dies ist meistens dann der Fall, 
wenn das Kabel auf dem Schreibtisch 
in einem 90-Grad-Winkel direkt vor 
der Maus entlangläuft - das kommt 
bei der Länge des Kabels durchaus 
häufiger vor. 

Apples Designer scheinen bei der 
Gestaltung des an sich faszinieren- 
den Klickmechanismus ein wenig ge- 
schlafen zu haben, denn das Kabel ist 
in der sich bewegenden Maustaste 
befestigt und nicht im starren Maus- 
Unterbau, wodurch schon bei kleins- 
ten Hindernissen unterhalb des Ka- 
bels ein Klicken unmöglich wird. 

Abhilfe schafft ein kleiner, aber 
zugegebenermaßen wenig eleganter 
Trick: Führen Sie das Mauskabel von 
der USB-Schnittstelle zunächst in Ih- 
re Richtung, dann in einer Schlaufe 
unter dem rechten Rand der Tastatur 


hindurch zurück in Richtung Schnitt- 
stelle und erst dann nach rechts ne- 
ben die Tastatur. Wenn Sie die Maus 
jetzt noch einmal um die Längsachse 
drehen, steht das restliche „freie“ Ka- 
belende nach oben und kann sich 
nicht länger zwischen Schreibtisch 
und Kabelanschluss an der Maus 
schieben. Für Linkshänder, die die 
Maus an der linken USB-Schnittstel- 
le ihrer Tastatur befestigt haben, gilt 
natürlich spiegelverkehrt das gleiche 
Procedere. (alm) 


Konflikte mit XPress und 


LE] Mehrbenutzer-Modus 

BI Wer die neue erweiterte Apple-Tas- 
tatur Pro Keyboard einsetzt, kann in 
XPress nicht mehr jedes Tastaturkür- 
zel verwenden. Grund: Funktionstas- 
ten in Kombination mit derWahltaste 
sind nicht mit der Version 8.5 des Tas- 
tatur-Kontrollfelds kompatibel. 

Wahltaste-F5 zum Beispiel bringt 
in XPress normalerweise ein Objekt 
eine Position weiter nach vorn, Um- 
schalt-Wahltaste-F5 eine weiter nach 
hinten. Da XPress die Wahltaste der 
neuen Keyboards ignoriert, setzt es 
die Objekte bei den genannten Short- 
cuts nicht nur eine Position, sondern 
ganz nach vorne beziehungsweise 
nach hinten. 

Eine befriedigende Lösung gibt es 
bislang nicht. Man könnte das Kon- 
trollfeld „Tastatureinstellungen 8.5“ 
über „Erweiterungen Ein/Aus“ deak- 
tivieren. Das hätte aber den Nachteil, 
dass die Spracheinstellung der Tasta- 
tur nicht mehr verstellbar ist. Ebenso 
ist es notfalls möglich, das Kontroll- 
feld ganz zu entfernen und dessen 
Vorgängerversion 8.4 zu installieren. 
Dann funktionieren die XPress-Tas- 
tenkürzel wieder. 

Eine zusätzliche Gefahr gibt es im 
Mehrbenutzer-Modus: Falls man sich 
nicht als Eigentümer des Macs ein- 
loggt und eine Funktionstaste in ir- 
gendeinem Programm nutzt, stürzt 
der Rechner mitunter ab. Diesen Bug 


Pro Keyboard 


kann nur der als Eigentümer einge- 
loggte Anwender entschärfen, indem 
erim Tastatur-Kontrollfeld einmal die 
betreffende Tastenkombination auf- 
ruft und die auftauchende Dialogbox 
mit „Diesen Dialog nicht wieder an- 
zeigen“ beendet. (il) 


= Arbeitsspeicher 
# Speichertest beim Starten 
abschalten 


MB Mit mehr RAM laufen das Mac OS 
und viele Programme bekanntlich 
deutlich flotter. Nur der Startvorgang 
zieht sich auf entsprechend aufge- 
motzten Macs spürbar in die Länge. 
Verantwortlich für dieses ungewöhn- 
liche Verhalten ist der Speichertest, 
der bei jedem Rechnerstart durchge- 
führt wird. Und dieser dauert eben 
umso länger, je mehr Arbeitsspeicher 
im Rechner steckt. Wenn Sie hierauf 
nicht warten wollen, können Sie den 
RAM-Test auch über eine norma- 
lerweise versteckte Option im Kon- 
trollfeld „Speicher“ abschalten. Um 
sie sichtbar zu machen, halten Sie 
beim Öffnen des Kontrollfelds die 
Befehls- und die Wahltaste gedrückt. 
DieserTrick funktioniert übrigens erst 
seit Mac OS8.5. 

Da RAM-Bausteine im normalen 
Betrieb nur selten kaputtgehen, kann 
man recht gefahrlos auf den Test ver- 
zichten. Häufen sich allerdings uner- 


m Speicher — — 8 
Volumecache: 


@) Standardwert 


Der Volumecache wird beim Starten 
‚des Computers berechnet. Die aktuell 


O Eigener Wert geschätzte Größe ist 4D96K. 
Wählen Sie eine Festplatte 
Virtueller Speicher = Swap * 
® & en 385 MB verfügbar 
OA Gesamtspeicher:: 128MB 
us r 
zoome | 
Anteil des verfügbaren Speichers 
RAM-Diskette zur Verwendung als RAM-Diskette 
= 
Fr} Ein JS 
@® Aus 0% 50% 100% 
; sschalten sichern Größe:[ok — |] 


Speichertest: 


Ein 
@) Aus 


Standardeinstellung 


vDI-8.1.1 


Kontrollfeld „Speicher”: Wer beim Aufrufen 
des Kontrollfelds Befehls- und Wahltaste 
drückt, kann den Speichertest ausschalten. 


klärliche Abstürze, sollten Sie den 
Test sicherheitshalber wieder aktivie- 
ren, obwohl die Ursache meist woan- 
ders zu suchen ist. Auch wer ständig 
am Innenleben seines Macs herum- 
bastelt, sollte von diesem Kunstgriff 
absehen. (maz) 


rm] DVD Video 
In bester Qualität 
1 betrachten 


EM Wer am Rechner DVD-Videos be- 
trachten möchte, sollte eine Monitor- 
auflösung von 800 mal 600 Bildpunk- 
ten wählen und diese mit der höchs- 
ten möglichen Bildrate ansteuern, die 
Grafikkarte und Monitor hergeben. 
Als Grundregel gilt: Die Bildrate sollte 
ein Vielfaches von 25 (bei PAL-Fil- 
men) oder 30 (beiNTSC-Videos) sein. 
Für die in Deutschland wesentlich 
verbreiteteren PAL-Filme ergibt sich 
daher vorzugsweise eine Bildrate von 
100 oder 125 Hertz. Die Auflösung 
spielt eine untergeordnete Rolle. Sie 
sollte jedoch nicht geringer als die 
von (analogem) PAL sein (also 768 
mal 576 Pixel), da sonst Bildinhalte 
verloren gehen. (ok) 


fi: Finder 
a Pop-up-Fenster per 


| Tastatur schließen 

EM Zieht man ein Fenster an den unte- 
ren Bildschirmrand, so wird es seit 
Mac OS 8.1 automatisch zu einem der 
praktischen Pop-up-Fenster, vondem 
nurnoch ein kleiner Griffzu sehen ist. 
Aber wie schließt man so ein Fenster 
eigentlich wieder? Einen passenden 
Knopf gibt es nicht, und das übliche 
Kürzel Befehlstaste-W beziehungs- 
weise der Menübefehl „Fenster schlie- 
ßen“ führen nur dazu, dass das Fens- 
ter wieder zuklappt, um am unteren 
Bildschirmrand zu verharren. Natür- 
lich könnte man das Fenster am Griff 
hochziehen, damit es zu einem nor- 
malen Fensterwirdunddanndie > 
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> üblichen Verfahren anwenden, 
aber es gibt auch eine wesentlich ele- 
gantere und dabei schnellere Lösung: 
Drücken Sie bei geöffnetem Pop-up- 
Fenster Befehlstaste-Umschalttaste- 
W, und schon verschwindet es kom- 
plett. (maz) 


ey Software-Restore-CD 
AN 


Apple-Software restaurieren, 
a ohne andere zu löschen 

I Seit einiger Zeit legt Apple allen 
neuen Rechnern die CDs „Software 
Installation“ und „Software Restore“ 
bei. Erstere entspricht dabei weitest- 
gehend den gewohnten System-CDs. 
Mit ihr lässt sich zum Beispiel ein 
„Clean Install“, also die Installation 
eines frischen, zusätzlichen System- 
ordners durchführen. Außerdem er- 
möglicht sie das nachträgliche Instal- 
lieren oder Entfernen einzelner Kom- 
ponenten der Systemsoftware. 

Die Möglichkeiten der „Software 
Restore“-CD werden allerdings gern 
unterschätzt, was vielleicht auch an 
ihrem Namen liegt. Unter anderem 
kann die Restore-CD den Mac wieder 
in den Auslieferungszustand verset- 
zen - genauer gesagt, in den Zustand 
nach derEirstinstallation. Diese Funk- 
tion vereinfacht zwar die Inbetrieb- 
nahme eines neuen Rechners erheb- 
lich, wird dann später aber nur noch 
selten gebraucht. Denn hat man erst 
einige Zeit mit seinem Rechner gear- 
beitet, so befinden sich ja üblicher- 
weise auch noch eine Reihe anderer 
Programme und Dokumente auf der 
Festplatte, die nicht zum ursprüngli- 
chen Lieferumfang gehören. 

Das dürfte der Grund dafür sein, 
dass die Restore-CD später einfach 
im Karton liegen bleibt, obwohl es 
auch die praktische Möglichkeit gibt, 
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Unterschätztes Hilfsmittel: Die im Lieferumfang neuer Macs 
enthaltene CD „Apple Software Restore“ kann wieder Ordnung auf der 
Festplatte herstellen, ohne Apple-fremde Software zu berühren. 
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nur die Apple-Software mit der Op- 
tion „Vorhandenes wiederherstellen“ 
zu restaurieren und alles Weitere un- 
angetastet zu lassen. Etwas Vorsicht 
ist dabei allerdings dann doch gebo- 
ten: Esfindet kein Versionsnummern- 
vergleich statt, das heißt, es werden 
unter Umständen neuere Komponen- 
ten durch die Mitgelieferten ersetzt. 
Benötigte Updates sind dann erneut 


durchzuführen. (maz) 
72 Zahl der Objekte und freien 
Speicherplatz anzeigen 

Mi Die aktuelle Version von Mac OSX 
zeigt am oberen linken Rand des Fens- 
ters die Zahl der Objekte im gerade 
geöffneten Ordner und den noch ver- 
fügbaren Speicherplatz auf dem zu- 
gehörigen Volume an. Ist das Fenster 
allerdings zu klein, fehlt einer dieser 
Werte. Um ihn dennoch sichtbar zu 
machen, klicken Sie einfach auf den 
gerade sichtbaren. (maz) 


Mac OS X Public Beta 


3-1) — 
ie Al2 
> u N = wu: 
Ts E. # 
a 
= % 


0S X: Entweder man sieht die Zahl der Objekte... 


BoB Er 


er Ale: 


un m Mn 
Ei ' w 
arme 1 aan 
[=] 
ei Bapen Zr 
= 


... oder den verfügbaren Festplattenspeicher. 


XPress 
& 


„%) Zeichen per Tastaturkürzel 
FA tieferstellen 

M Nicht für jeden typografischen Ein- 
griff gibt es in XPress ein passendes 
Tastaturkürzel, zum Beispiel für das 
Tieferstellen von Buchstaben. Denn 
obwohl im „Stil“-Menü so angegeben, 
funktioniert das Kürzel Befehlstaste- 
Umschalttaste-Zirkumflex nicht. Will 
man beim Tieferstellen die Punkt- 
größe nicht verändern, hilft natürlich 
der Shortcut für negativen Grundli- 
nienversatz (Befehlstaste-Wahltaste- 
Umschalttaste-Minustaste). Soll da- 
bei aber auch die im Dialog für die 
typografischen Vorgaben definierte 


Verkleinerung berücksichtigt werden, 
steht der Anwender im Regen. Einzi- 
ger Ausweg: folgendes AppleScript, 
das mithilfe einer Tastaturkürzelsoft- 
ware wie etwa „QuicKeys“ ausgelöst 
werden kann. 


tell application 
"QuarkXPress"3.32" 
tell selection 
try 
set style to subscript 
end try 
end tell 
end tell 


Dieses Skript setzt alle markierten 
Zeichen in XPress tiefer (beziehungs- 
weise hoch, wenn sie schon tieferge- 
stellt waren). Thomas Kaltschmidt 
Schnellere Änderung der 

Deckkraft 

EM Bekanntermaßen kann man in 
Photoshop die Deckkraft von Werk- 
zeugen und Ebenen prozentual zwi- 
schen 100 (volle Deckkraft) und 0 
(keine Deckkraft mehr) variieren. Um 
das zu erreichen, nutzen die meisten 
Anwender die Einstellmöglichkeiten 
der Werkzeug-, beziehungsweise der 
Ebenenpalette, wo sich die Zahl ent- 
weder numerisch in ein Eingabefeld 
eintippen oder per Schieberegler ein- 
stellen lässt. Letzteres istimmer dann 
besonders hilfreich, wenn man den 
Effekt der Transparenzeinstellung in 
Echtzeit am Monitor kontrollieren 
möchte. 

Die Methode der numerischen 
Eingabe ist zwar die genauere, erfor- 
dert aber vermeintlich, stets mit dem 
Cursor in die entsprechende Palette 
wechseln zu müssen -aufDauer eine 
lästige Mausschieberei. Doch es geht 
auch schneller: Tippen Sie einfach 
den Wert der gewünschten Deckkraft 
mithilfe der Zahlentasten ein. Pho- 
toshop übernimmt dann die Verän- 
derungen entsprechend. 

Wenn Sie dabeinicht mehrere Zah- 
len tippen, sondern lediglich eine Zif- 
fer eingeben (etwa die 4), verändert 
sich die Deckkraft auf den entspre- 
chenden Zehnerwert (also 40 Prozent 
Deckkraft in unserem Beispiel). 

Doch einen Haken kann die Be- 
quemlichkeit haben: Um die Deck- 
kraft der gerade aktiven Ebene zu ver- 
ändern, darf kein Malwerkzeug akti- 
viert sein. Tippen Sie deshalb vor der 
numerischen Eingabe der gewünsch- 
ten Ebenendeckkraft beispielsweise 
einfach die Taste M, um ins Auswahl- 
werkzeug zu wechseln. (alm) 


Photoshop 


Macorama 


An dieser Stelle präsentieren wir empfehlenswerte Shareware, Freeware 


oder Public-Domain-Programme. Zu beziehen sind die einzelnen Lösungen 


per Download übers Internet (ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


Shareware 


FoldersSynchronizer 1.9.5 
q Tägliches Backup 
automatisiert 

EM Man kann es gar nicht oft genug 
sagen: Machen Sie regelmäßige Back- 
ups ihrer Daten, machen Sie regel- 
mäßige Backups ihrer Daten, ma- 
chen Sie regelmäßige Backups ihrer 
Daten! Nur so sind Sie im Falle eines 
Hardwaredefekts oder eines Strom- 
ausfalls davor gefeit, alle Programme 
neu installieren und alle Dateien neu 
erstellen zu müssen. 

Da der Mensch bekanntermaßen 
ein recht bequemes Wesen ist, gibt es 
Tools, die bei der regelmäßigen Si- 
cherung der Daten helfen 


k 


D Files wogind inte. 


Terre Dwsktog Fokder MAC 


[_Synchronize 


80 macup o1/oı 


FoldersSynchronizer 1.95 B 


Synchronizer 
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- zum Beispiel „Folders- 
Synchronizer“. Nach Ein- 
richtung eines Ursprungs- 
und eines Ziel-Ordners 
(idealerweise auf einem 
Backup-Laufwerk oder ei- 
nem Server) fertigt das Pro- 
gramm in einem festge- 
legten Intervall automa- 
tisch einen Abgleich der 
Ordnerinhalte an. Für vertrackte 
Backup-Strategien kann der Anwen- 
der auch mehrere Ursprungs- und 
Zielverzeichnisse bestimmen und ei- 
nen detaillierten Zeitplan erstellen. 
Unabhängig von Anzahl und Datei- 
größe kopiert das Programm auch 
unsichtbare Ordner sowie geschütz- 
te Dateien und unterscheidet auf 
Wunsch zwischen Dateitypen. Zum 
Beispiel lassen sich so alle XPress- 
Dokumente in ein Verzeichnis kopie- 
ren, während die Photoshop-Tiffs auf 
einem anderen Server landen. (aw) 
> Autor: Softobe 


Gebühr: 20 Dollar 

MacCDspeed 1.0.1 

©) Geschwindigkeit von CD- 
Laufwerken bremsen 

EM Aktuelle CD-ROM-Laufwerke ar- 

beiten mit der 24- bis 40-fachen Ge- 


DT MacclDspeed E [=] Passenger BE 
R Help... 
maccospeed Not registered Master Password: Single Password: 
ED IM" Username: 
B P : 
Drive: [CD-ROM(unknown)at0.10 + Coufirm Masten Password klaus Generate] 
Er Eee ee SP En Password Formulation: Username: klaus e] 
© = Password: pilot2092 =] 
T f fi f ı fi ı fi applepie1234 
1x 2x 4x x max R . 
Better & Safer Audio Extraotions Faster Datas Transfers v File Processing — Z— 
Import users te. | 7 sername Formulation: 
BA use Plextor® or Plextor®-like drive(s) LS n Formi 
Imparisd'Fllenaıne (Esteme 3 15) (home 3) Erstmte 3) 
Sample: |liej 
. . . Number of Users: 0 
schwindigkeit der ersten Vertreter ne Llövervrite imported usernames 
BA0nty use first name of hyphenated last name 


ihrer Zunft. Der Erfolg dieser Ge- 
schwindigkeitssteigerung sind im- 
mens gestiegene Transferraten. In- 
zwischen dauert das Kopieren einer 
kompletten CD-ROM auf die Fest- 
platte nur noch wenige Minuten. 
Beim Digitalisieren von Musik oder 
beim Überspielen von Daten auf ei- 
nen CD-Brenner macht einem die 
hohe Geschwindigkeit jedoch schon 
mal einen Strich durch die Rechnung 
und sorgt für kleine Fehler. Hier 
schafft „MacCDspeed“ Abhilfe: Mit- 
hilfe eines Schiebereglers kann der 
Anwender die Abspielgeschwindig- 
keit auf „l-fach“ drosseln. Bei Lauf- 
werken der Marke Plextor ist sogar 
die Einstellung mehrerer Zwischen- 
werte erlaubt. (aw) 

> Autor: Fabrice Bianchi 

Gebühr: 10 Dollar 

Automatischer 


LE: Passwort-Generator 


EB Administratoren scheinen mit der 
Verwaltung von User-Accounts kein 
einfaches Leben zu haben, denn im- 
mer wieder tauchen Programme auf, 
die die Vergabe von Passwörtern au- 
tomatisieren. So auch „Passenger“: 
Die Software erlaubt den Import von 
Usernamen, generiert nach vorgege- 
benen Parametern Passwörter sowie 
Zugangsberechtigungen und expor- 
tiert diese für die direkte Übernahme 
in die unterschiedlichsten Serversys- 
teme, darunter AppleShare IP 6.3 
XML, WebStar oder Eudora Internet 
Mail Server. Mit der unregistrierten 
Version lassen sich bis zu 20 User 
verwalten, nachdem die Shareware- 
gebühr entrichtet ist, erhöht sich die 


Passenger 1.0 


DlAppend number for duplicates 


Export Format: [WebSTAR FTP: E1 


Setup Create 


mögliche Anzahl der Benutzer auf 
maximal 150. (aw) 

> Autor: Jay Lichtenauer 

Gebühr: keine / 60 Dollar ab 20 User 


stem 


A-Dock D-2.1.4 
(®) Programmleiste aus 
ll MacOSX 


Mi Der Tag, an dem endlich das finale 
Mac OSXim Laden stehen wird, rückt 
immer näher. Wer den Umstieg aber 
noch nicht wagen will, braucht dank 
„A-Dock“ auf ein zentrales Feature 
von Mac OS X dennoch nicht zu ver- 
zichten: Das kleine Tool imitiert per- 
fekt die neue Programmleiste und 
stellt ihre komplette Funktionalität 
- soweit dies technisch möglich ist — 
auch dem herkömmlichen Mac OS 
zur Verfügung. Da Apple bis zum 
endgültigen Erscheinungstermin von 
OSXwohlauch am Dock noch weiter 
feilen wird, dürften auch noch einige 
Versionen von A-Dock veröffentlicht 
werden. Die bei Redaktionsschluss 
aktuelle deutsche Fassung zeigt im- 
merhin schon die kleinen Dreiecke 
unterhalb der Programmsymbole an, 
und über die Integration von „Skins“ 
lässt sich A-Dock mit einem beliebi- 
gen Erscheinungsbild versehen. (aw) 
> Autor: Jerome Foucher 

Gebühr: 7 Dollar 


IRB 
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[a] ASSS 1.5 
Programmumschalter 
individuell konfigurieren 

M Das abreißbare Programmmenü 
des Mac OS ist eine feine Sache: Es 
lässt sich an einem beliebigen Ort des 
Bildschirms ablegen und vielfältig ei- 
genen Vorstellungen anpassen. Für 
die schnellere Änderung der Vorein- 
stellungen programmierte Hans U. 
Blum mit der „Application 


De Nasss15f 


HE 


b Ü Anchor Point 

[E] Application Switcher on/off 
[E] ass 1.5 

Ü Button Ordering 

[©] Button Size small /targe 

[E] Frame onsoff 

[E] Names onsoff 

[©] orientstion vert/hori 


v 


10. Objekte, 451,8 MB frei 


[änerde|| (kurz: ASSS) eine Samm- 


Switcher Settings Suite“ 


Don, 2 
Heute, 


lung von AppleScripts, mit 
denen der Benutzer per 
Doppelklick die verschie- 
densten Einstellungen des 
Programmumschalters an- 


Heute, 
Don, 2: 
Gester: 
Gester: 
Gester: 
Gester: 


Auto Purge 2.5 


b Q Position Gester passen kann. (aw) 
Brearte | > Autor: Hans U. Blum 
KT Gebühr: eine E-Mail 
AutoPurge 2.5 
% Temporäre Dateien 
löschen 


BE Leider hat sich mit dem Mac OS 9 
eine kleine Schwäche im Betriebs- 
system eingeschlichen: Es werden 
beim Ausschalten nicht wie zunächst 
vorgesehen alle Dateien aus den un- 
sichtbaren „Temporary Items“-Ord- 
nern entfernt. Dies hat zur Folge, dass 
sich im Laufe der Zeit dort unzählige, 
für den Anwender nicht sichtbare, 
überflüssige Dateien ansammeln und 
unnötig Plattenplatz beanspruchen. 
Und da dieses Problem auch nach 
dem Update auf Mac OS 9.0.4 noch 
besteht, gibt es jetzt eine aktualisierte 
Fassung von „AutoPurge“. Ist das Tool 
im Ordner „Ausschaltobjekte“ instal- 
liert, leert es automatisch mit jedem 
Ausschaltvorgang alle tem- 


DM AutoPurge 


[W) Purging Temporary Items folders... 


Purged: 0 


©2000 StimpSoft”, Inc. 
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porären Dateien aus den 
entsprechenden Verzeich- 
nissen. (aw) 

> Autor: John Schilling 


me Gebühr: keine 

IE Menuboard 1.0 

a Menüsteuerung 
mit der Tastatur 


EB Das Kontrollfeld „Menuboard“ bie- 
tet die sehr interessante und von 
Windows schon bekannte Möglich- 
keit, den Mac ohne Maus zu steuern: 
Es stellt eine Vielzahl an Tastatur- 
befehlen bereit, mit denen sich ein- 
zelne Menüs ansteuern und Befehle 
aufrufen lassen. Selbstredend hat der 
Anwender die Möglichkeit, eigene 
Shortcuts zu definieren, um Menu- 
board zu aktivieren oder zu deakti- 
vieren. Anschließend kann man mit 
den Tasten 0 bis 9 die Menüs in ihrer 
Reihenfolge beziehungsweise mit A 


m Menuboard EB 


ed Dragon Software, 2000 
Disable with: 
8#S-[.] 


Invoke with: 


&#S-Tab 


BA Enable Menuboard 
BA Allow use in dialogs 
BA Allow SystemTask and FKEYs 


Restore Defaults 


[] Hierarchial menus in Apple menu 


[] Swap Return and Command-Return 
DA Allow non-standard MDEFs 
MM Dffsereen arrow selection 


Offscreen character selection 


Unregistered v1.0.0 


bis Z mit ihrem ersten Buchstaben 
aufrufen und mit den Pfeiltasten ein- 
zelne Befehle aktivieren. (aw) 

> Autor: Carlo Rossi 

Gebühr: 15 Dollar 


I sotteore 


Disco 1.0 

Virtuelles Mischpult 
aufdem Mac 

EM Der Mac war schon immer stark im 
Multimedia-Bereich vertreten, und 
entsprechend viele Programmierer 
versorgen die Mac-Gemeinde mit 
professioneller Software. Nachdem 
wir in der letzten Ausgabe mit „On 
Air“ ein erstes virtuelles Mischpult 
vorstellten, erschien nun eine weitere 
Shareware zur professionellen Auf- 
bereitung von MP3-Dateien für den 
Mac. Sie trägt den sinnigen Namen 
„Disco“. Als „DJ Mixing Software“ 
bietet auch Disco die Option, Songs 
mit Sprungmarken (Cue-Points) zu 
versehen, zu mixen, in andere zu 
überblenden, zu pitchen und derglei- 
chen mehr. 

Disco importiert zunächst alle 
oder ausgewählte Songs einer Fest- 
platte, einer CD oder eines Server- 
volumes in das programmeigene 
Verzeichnis. In diesem „Archiv“ kön- 
nen dann individuelle Songlisten zu- 
sammengestellt und verwaltet wer- 
den. Das anschließende Mixen ist 
dank eines sehr aufgeräumten Inter- 
faces ein Kinderspiel. (aw) 
> Autor: Aleksi Strandberg 
Gebühr: 25 Dollar 


NameChum Pro 2.5.0 
Umbenennen von Dateien 
leicht gemacht 

MH Wenn Sie öfter mal eine größere 
Anzahl von Ordnern, Dateien und 


Unterordnern umbenennen müssen 
- beispielsweise, um DOS-übliche 
Dateiendungen abzuschneiden, hin- 
zuzufügen oder ein Bildarchiv mit 
laufenden Nummern zu versehen -, 
kann Ihnen „NameChum Pro“ eine 
Menge Arbeit abnehmen. Wird ein 
Ordner auf das Programmsymbol ge- 
zogen, erscheint ein Optionsfenster, 
in dem sich vielfältige Einstellungen 
zur Umbenennung der enthaltenen 
Dateien treffen lassen. Hier kann 
man unter anderem eine Nummer 
anhängen, die Dateien komplett um- 
benennen, einen bestimmten Buch- 
staben austauschen sowie ein Da- 
tum, eine Uhrzeit oder ein Datei-Suf- 
fix hinzufügen. Auf Wunsch lassen 
sich nur Dateien eines bestimmten 
Typs einschließen oder von der Um- 
benennung ausschließen. (aw) 

> Autor: Rocco Moliterno 

Gebühr: 20 Dollar 


EB 


= NameChum Pro Preferences = 


Set your preferred: 


7 Suffix DataBase: 


Skip files of type: Only files of type: 


N Ssan direotories 


m] [=] M DL Acceleration buffer 
U] Try Internet Config 
[] use only Internet Config 
| = Chosse > o [] Name of directories 
(choose ) [I] (£toose ) II Ü]Restart numbers 
[mr] 
Unsanity Echo 1.0 
Neuer MP3- 
Musik-Player 


Mi Die MP3-Klassiker Macast (MACup 
12/99, Seite 74) und Audion (MACup 
2/00, Seite 68) bekommen neue Kon- 
kurrenz: Mit „Unsanity Echo“ kam 
jüngst ein neuer Player zum Abspie- 
len von Musikdateien im MP3-, CD- 
Audio-, AIF- und OGG-Vorbis-For- 
mat auf den Markt. Die Shareware 
bietet alles, was man von einer Mu- 
sik-Abspielsoftware erwarten darf: 
in zwei Schichten angeordnete Be- 
dienungselemente, eine Playlist, un- 
terschiedliche Erscheinungsformen 
über die Integration von „Skins“, 
gleichzeitige Pflege mehrerer Play- 
lists, optische Animationseffekte so- 


PEG-1 Layer II - Cosmic Gv fa} 
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> wie das Abspielen lokaler und ent- 

fernter (Streaming-)MP3-Dateien. 
Konkurrenz belebt ja bekanntlich 

das Geschäft, daher dürfen wir auf 

die neuen Features der Konkurrenten 

gespannt sein. (aw) 

> Autor: Unsanity 

Gebühr: 20 Dollar 


Hi 


3 iCamMaster Lite 1.0 


Kostenlos Webcams 

auf den Schreibtisch holen 
EM ‚iCamMaster“ verwaltet, über- 
sichtlich nach Kategorien unterteilt, 
die Adressen von weltweit über 1000 
aktiven Webcams. In einem Fenster 
von iCamMaster kann der Anwender 
durch die Kategorien stöbern, Web- 
cams auswählen und die Bilder an- 
zeigen lassen. Mit einem zusätzli- 
chen Klick erhält eine Webcam auf 
Wunsch ein eigenes Fenster, dasauch 
nach dem Schließen des Browsers 


geöffnet bleibt und in regelmäßigen 
Abständen aktualisiert wird. 


KamMaster Browser: Ihe TaxıCam 
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Für dieVerwendung der „Lite“-Va- 
riante ist keine Gebühr fällig, dafür 
bietet sie nicht ganz so viele Features 
wie die Shareware-Version (siehe 
MACup 6/00, Seite 68): So lassen sich 
zum Beispiel maximal zweiWebcams 
aus dem Browser herausziehen, und 
die Bilder können nicht als Quick- 
Time-Animation gespeichert oder als 
Schreibtischhintergrund eingesetzt 
werden. Darüber hinaus erscheint 
von Zeit zu Zeiteine aus dem Internet 
geladene Bannerwerbung auf dem 
Bildschirm des Anwenders. (aw) 
> Autor: Catalunya Disseny 
Informatic 
Gebühr: keine 


“pP CoolStream 1.0 
cc QuickTime-Streaming 
’ unter Mac OS 9 


EB Auf,CoolStream“ dürften vor allem 
jene Webmaster gewartet haben, die 


— CoolStream 


Standby 
Identity \ / Program \/ Network \ / Broadcast \ / About 
Program Area: = 


Yideo Port: Audio Port: [42932 


Server IP: 


Broadcast 


Live-Übertragungen im QuickTime- 
Format anbieten möchten, bislang 
jedoch den nicht eben einfachen und 
kostengünstigen Umstieg auf die Ser- 
verversion von Mac OS X gescheut 
haben: Denn CoolStream erlaubt das 
„Senden“ von QuickTime-Streaming- 
Daten auch unter dem aktuellen 
Mac 0S9. 

Die Konfiguration ist nicht wei- 
ter kompliziert: Sofern die Video-in- 
Software korrekt installiert und eine 
Videokamera oder ein anderes Ein- 
gabegerätan den Mac angeschlossen 
ist, braucht der Anbieter lediglich 
noch allgemeine Informationen zum 
Film und seinem Urheber einzuge- 
ben. Mit einem weiteren Mausklick 
auf den Button „Broadcast“ wird die 
Übertragung ins Internet als Unicast- 
oder Multicast-Stream gestartet. Die 
Bild-, Ton- und Verbindungsparame- 
ter kann der Anwender selbst bestim- 
men. Auf Wunsch vergibt das Pro- 
gramm aber auch automatisch eine 
IP-Nummer und Ports für die Live- 
Übertragung. (aw) 
> Autor: Evological 


Gebühr: 50 Dollar 
Noch bessere Suche nach 

: @| Außerirdischen 

EM Die Suche nach Außerirdischen 
geht in eine neue Runde: Nachdem 
sich mehr als zwei Millionen An- 
wender an der Berkeley-Universität 
registriert hatten, beschlossen die 
Gründungsväter von Seti („Search for 
Extra Terrestrial Intelligence“) eine 
Verfeinerung ihrer Suchalgorithmen. 
Nach der Installation des Kontroll- 
felds „Seti@home“ und der Registrie- 
rung auf der Seti-Website verwendet 
die Software ungenutzte Prozessor- 
zeit zur Untersuchung von Signalen, 
die auf der Suche nach außerirdi- 
scher Intelligenz von Radiotelesko- 
pen eingefangen wurden. Durch die- 
ses Verfahren steht den Forschern 


Seti@home 3.0 


eine schier unglaubliche Rechenka- 
pazität zur Verfügung, die sie nun für 
eine noch bessere Suche nach Außer- 
irdischen einsetzen. 

Das Update auf Version 3.0 ist für 
alle Seti-Teilnehmer obligatorisch. 
Sofern Sie noch nicht dabei sind: Die 
deutsche Mac-Gemeinde hat sich zu 
einem Team zusammengeschlossen. 
Eine Anleitung und weitere Informa- 
tionen zu dem Thema finden Sie un- 
ter der Adresse www.macmagazin. 
de/seti (aw) 
> Autor: Charlie Fenton 
Gebühr: keine 


Form) WhatRoute 1.7 
ni Kostenlose TCP/IP- 
Verbindungs-Infos 


EM Die Freeware „WhatRoute“ ist ein 
Tool zur Verbindungskontrolle via 
TCP/IP Nach der Eingabe eines Do- 
main-Namens oder einer IP-Num- 
mer kann WhatRoute die Funktionen 
Trace, Ping, Query, Monitor oder Fin- 
ger ausführen. Auf der Suche nach ei- 
nem Server werden alle angesprun- 
genen Router, Gateways sowie die 
benötigten Verbindungszeiten aufge- 
listet. In zusätzlichen Fenstern zeigt 
das Programm eine grafische Verbin- 
dungsstatistik an. Auf Wunsch lässt 
sich das Signal auch auf einer Welt- 
karte virtuell verfolgen. Nach der 
Auswahl eines Nameservers können 
über „Whols“ darüber hinaus auch 
Inhaber von Domains ausfindig ge- 
macht werden. (aw) 

> Autor: Bryan Christianson 
Gebühr: keine 
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Leser fragen - MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen Sie glauben, dass die 


Antwort auch anderen Lesern helfen könnte? Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren 


beschäftigen sich an dieser Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


Beamer am iBook / 

zurückliegende Ausgaben 
EM Kann man am Videoausgang der 
neuen iBooks auch einen Videobea- 
meranschließen, oderreicht dazu die 
Grafikkarte nicht aus? 

Ist es eigentlich auch möglich, zu- 
rückliegende Ausgaben von MACup 
zu bestellen? 

Dr. Hans Trautner per E-Mail 


MACup/Matthias Zehden: Zunächst 
zum iBook: Das kommt ganz auf den 
Beamer an. Der Videoausgang des 
iBook liefert ein normales Video- 
signal (FBAS in PAL oder NTSC), oder 
anders ausgedrückt: Dort, wo man 
einen normalen Videorecorder (nicht 
S-Video) anschließen kann, sollte 
auch das iBook passen. Es handelt 
sich nicht (!) um einen VGA-Ausgang. 
Handelsübliche Computermonitore 
und Beamer, die sich entsprechend 
verhalten, sind also nicht direkt an- 
schließbar. 

Zurückliegende MACup-Ausgaben 
können Sie über die Firma Vertriebs- 
union Meynen in Eltville bestellen. 
Die Kontaktadresse ist im Impressum 
jeder MACup im Kasten „Leserser- 
vice“ zu finden (Seite 8). 


Apple Pro Keyboard am 
63/350 
EM Kann man Tastatur und Maus der 
neuen Macs auch an einem G3/350 
mit Mac OS 8.5.1 verwenden? 
Büro Spengler Wiescholek per E-Mail 


MACup/Matthias Zehden: Die neue 
Tastatur setzt laut Apple mindestens 
Mac OS 9.0.4 voraus. Außerdem funk- 
tionieren mit den älteren Modellen 
die Tasten für die Lautstärkerege- 


UNSERE ADRESSE: 


lung (lauter, leiser, stumm) und die 
Eject-Taste noch nicht. Dem Verneh- 
men nach soll sich dies aber Anfang 
2001 ändern. 


Mac 0S X: Startprobleme 

der Classic-Umgebung 
EM Ich kann Mac OS 9.0.4 („Classic“) 
aus Mac OS X heraus nicht starten. 
Der Startvorgang wird zwischendrin 
einfach sang-, klang- und kommen- 
tarlos abgebrochen. Das heißt na- 
türlich, dass ich auch keines meiner 
Programme benutzen kann, da alle 
bis auf Web-Browser und E-Mail- 
Software unter OS 9 laufen. 

Das OS X an sich läuft zwar recht 
gut, aber für 79 Mark ist das reichlich 
schlapp. Wie kann ich es eigentlich 
wieder deinstallieren? 

Dimitris Voliotis per E-Mail 


MACup/Matthias Zehden: Die Clas- 
sic-Umgebung scheitert wahrschein- 
lich an inkompatiblen Erweiterun- 
gen im Systemordner von Mac OS 9. 
Oft sind irgendwelche Treiber das 
Problem, die versuchen, direkt auf 
die Hardware zuzugreifen. Da das von 
Mac OS X unterbunden wird, bricht 
der Start der Classic--Umgebung ab. 
Um den Fehler einzugrenzen, sollten 
Sie alle nicht von Apple stammen- 
den Erweiterungen und Kontroll- 
felder deaktivieren. 

Um Mac OS X wieder zu entfer- 
nen, müssen Sie das Parameter-RAM 
löschen, indem Sie direkt nach dem 
Einschalten Befehlstaste-Wahltaste- 
P-R so lange festhalten, bis erneut der 
Startsound ertönt. Dann booten Sie 
Mac OS 9, zum Beispiel von der Sys- 
tem-CD und löschen im Finder das 
Volume mit Mac OS X. Das funktio- 


MACup Verlag GmbH, Redaktion MACup, Stichwort: Leserfragen, Leverkusen- 


straße 54, 22761 Hamburg, E-Mail: macup@macup.com 


niert natürlich nur, wenn Sie Mac OS 
9 auf einer HFS+-Partition installiert 
haben. Vorsicht: Falls sich auch noch 
alte Mac-OS-Daten mit auf der OS- 
X-Partition befinden, sind diese nach 
dem Initialisieren natürlich auch ge- 
löscht! 

Um eine UFS-Partition loszuwer- 
den, installieren Sie am besten noch 
einmal Mac OS X und lassen die ent- 
sprechende Partition vom Installer 
ins HFS-Format bringen. Dann kön- 
nen Sie anschließend unter Mac OS 9 
auch auf diese zugreifen. 


Schwarze Screenshots 

von DVD-Videos 
EB Wenn ich von einem DVD-Video ei- 
nen Screenshot anfertigen will, be- 
komme ich beim Öffnen der Datei 
mit SimpleText nur ein schwarzes 
Fenster angezeigt. Was mache ich 
falsch, und wie gelingt es mir, ein 
brauchbares Bildschirmfoto von ei- 
ner DVD anzufertigen? 

Udo Collin per E-Mail 


MACup/Oliver Krüth: Sie machen im 
Prinzip gar nichts falsch. Das Anferti- 
gen von Screenshots geht nämlich 
über die altbewährten Tastenkombi- 
nationen nicht. 

Beim Abspielen der DVD kommt 
das so genannte Video-Overlay-Ver- 
fahren zum Einsatz — vorausgesetzt, 
Ihre Grafikkarte unterstützt diese 
Technik. Dabei wird das Videobild 
über das VGA-Signal der Grafikkarte 
gelegt und mit diesem gesendet. Die 
Grafikkarte generiert quasi nur eine 
Leinwand für das Video. Mit den Bil- 
dern selbst hat die Karte nichts zu 
tun. Das, was Sie als Screenshot in 
SimpleText öffnen, isteinBildvon > 


Die MACup-Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu 
kürzen oder geringfügig zu ändern. 
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> der virtuellen Leinwand, da sich 
sonst nichts im Speicher der Grafik- 
karte befindet. 

Sie können dies ganz leicht nach- 
vollziehen. Fertigen Sie dazu auf her- 
kömmlichem Weg ein Bildschirmfoto 
von einem laufenden DVD-Film an 
(Befehlstaste-Umschalttaste-3). Las- 
sen Sie dann beim Öffnen des Screen- 
shots den DVD-Player im Hinter- 
grund weiterlaufen. Sie sehen jetzt 
zwar ein Bild, doch nicht die Einstel- 
lung, die sie geschossen haben. Viel- 
mehr sehen Sie die aktuelle Sequenz 
des Films, wie ein Zuklappen des 
SimpleText-Fensters belegt. 

Eine Lösung für Ihr Problem exis- 
tiert es derzeit leider nicht, denn es 
gibt noch keinen DVD-Decoder, der 
direkt in den Videospeicher der Gra- 
fikkarte schreibt. 


Fehler beim Öffnen des 

Apple DVD Players 
EM Obwohl ich in meinem blauweißen 
G3-Mac ein Combo-Drive von Toshi- 
ba installiert habe, kann ich keine 
DVD-Videos abspielen. Beim Öffnen 
des Apple DVD Players bekomme ich 
immer eine Fehlermeldung präsen- 
tiert. Woran liegt das? 

Matthias Starke, Berlin 


MACup/Oliver Krüth: Beim Öffnen 
prüft der DVD-Player unter anderem 
die installierte Hardware. Zu der Feh- 
lermeldung kommt es, weil Sie ver- 
mutlich nicht das nötige Aufsteck- 
modul für die eingebaute Grafikkarte 
besitzen. Dieses war seinerzeit für ca. 
260 Mark Aufpreis nur in Apples On- 
line-Store beim Rechnerkauf zu be- 
ziehen. Es hilft der Grafikkarte und 
dem Prozessor beim Entpacken des 
MPEG-2-Datenstroms und gewähr- 
leistet eine ruckelfreie Wiedergabe 
der Videobilder auf dem Bildschirm. 
Können Sie sich das Aufsteck- 
modul nicht mehr beschaffen, kann 
eine gepatchte Version des Apple 
DVD Players 2.2 für Abhilfe sorgen. 
Sie prüft die Hardware beim Öffnen 
nicht so genau wie die ungepatchte. 
Einzige Bedingung ist eine ATI-Gra- 
fikkarte mit mindestens einem Rage- 
128-Chip. Mit einer ATI Nexus 128 ist 


Das Programm “Apple DUD Player” konnte nicht 
geöffnet werden, da “ATI IDCT” nicht gefunden 


wurde. 


Apple DVD Player: Grafikkarten älterer 
Macs benötigen ein spezielles Aufsteckmodul 
zum Abspielen von DVD-Videos. Fehlt dieses, 
präsentiert das Mac 0S bei dem Versuch, eine 
DVD-Video abzuspielen, diese Fehlermeldung. 


es beispielsweise möglich, auch ei- 
nen betagten beigefarbenen G3 zur 
Flimmerkiste umzubauen. 


Verzögerungen in XPress 

(Fortsetzung) 
EM In der vorigen MACup wurde an 
dieser Stelle das Problem behandelt, 
dass in XPress beim Werkzeugwech- 
sel mitunter Verzögerungen auftre- 
ten. An dem Phänomen sind Schrif- 
ten schuld, die die alte „FOND“-Res- 
source haben. Hat man die Schriften 
ausfindig gemacht - sei es durch 
Einkreisung und Trial-and-Error oder 
mithilfe von ResEdit - und entsorgt, 
ist das Problem behoben. Das haben 
Sie leider nur am Rande erwähnt. 

Aleksander Jensko per E-Mail 


MACup/lIrina Leichsenring: Erst ein- 
mal vielen Dank für ihren Hinweis. 
Die eigentliche Ursache des Pro- 
blems scheint aber trotz zahlreicher 
Diskussionen auf allen möglichen 
deutsch- und englischsprachigen Fo- 
ren und trotz verschiedener Updates 
von Quark und Adobe noch nicht 
vollständig behoben zu sein. So steht 
neben dem in der vorigen Ausgabe 
erläuterten XPress-Problem auch das 
Mac OS 9 und das erwähnte ATM- 
Problem mit alten Schriften im Ver- 
dacht, die Sorgen zu verursachen. 

Die Zeichensätze mit falschen 
„FOND“-Ressourcen sollte man auf 
jeden Fall meiden. Wie man die 
schuldigen Schriften am besten fin- 
detund repariert, haben wir übrigens 
ausführlich in MACup 9/99 (www. 
macup.com/titris/1157.html) anläss- 
lich der Font-Probleme in Mac OS 8.6 
erläutert. Die Reparatur ist allerdings 
nicht unbedingt empfehlenswert - 
besser ist eine Neuinstallation oder 
einfach das Ausrangieren der betrof- 
fenen Schrift. 


Datenaustausch 

Mac/Windows 
EM An meiner Arbeitsstelle wird an 
mehreren Macs mit OS 9 gearbeitet. 
Der Datenaustausch von einem auf 
den anderen Rechner erfolgt dabei 
gelegentlich per Zip-Diskette. 

Unlängst hatten wir den Fall, dass 

Dateien, die auf einem Rechner er- 
stelltwurden, nach dem Kopieren auf 
die Zip-Disk ihren Verweis auf das 
Erzeugerprogramm komplett verlo- 
ren hatten. Es handelte sich nur noch 
um „Dokumente“. Da die Zip-Disk 
eine PC-formatierte war (die in mei- 
nem sonstigen Umfeld normalerwei- 
se keine Probleme machen), waren 
die darauf gesicherten Dateien auch 


nur noch mit dem allgemeinen „PC“- 
Icon versehen und nicht mehr mit 
dem vom Erzeugerprogramm erstell- 
ten. Photoshop-Tiffs hatten ebenfalls 
ihr typisches Icon verloren und tru- 
gen stattdessen ein „Q“-Icon. 
Während man die meisten Datei- 
en wenigstens noch per „Öffnen“-Be- 
fehl aus dem Programm aufbekam, 
waren andere noch nicht mal mehr 
auf diese Weise zu öffnen, von Dop- 
pelklicken einmal ganz zu schweigen. 
Zu Hause arbeite ich noch mit 
Mac OS8.1 und dem Kontrollfeld „PC 
Exchange“. Da hat es solche Proble- 
me nie gegeben. 
Anke Remmers per E-Mail 


MACupl/lIrina Leichsenring: Beim Ko- 
pieren auf PC-Datenträger geht die 
Mac-typische Ressource-Fork verlo- 
ren und damit Angaben über Type 
und Creator, aber auch Vorschau- 
daten und Ähnliches. Deshalb sollte 
man auch niemals komplette Pro- 
gramme auf diesem Wege überspie- 
len, sie funktionieren dann nämlich 
meist nicht mehr - es sei denn, man 
komprimiert sie. 

Verhindern können Sie den Typ- 
verlust - wie es PC Exchange unter 
Mac OS 8.1 tut - auch unter Mac OS 
9.0. Sie müssen dazu im Kontrollfeld 
„File Exchange“ innerhalb desReiters 
„PC Exchange“ die beiden Optionen 
„PC Suffix zu Mac OS Dateien auf 
PC zuweisen“ und „Dateien ohne Zu- 
weisung mit untenstehenden öffnen“ 
aktivieren. 

Umbeschädigte Dateiennach dem 
Aufenthalt aufeinem PC-Datenträger 
wieder per Doppelklick öffnen zu 
können, muss man ihnen wieder das 
richtige Erzeugerprogramm zuord- 
nen, falls das nicht automatisch per 
File Exchange geschieht. Eine Mög- 
lichkeit bietet die Kontextmenü- 
Erweiterung „TypesChange“ (www. 
maclink.de/betriebssystem/mac_os/ 
kontextmenue/more2.html). Nacher- 
folgter Installation taucht im Kon- 
textmenü der Befehl „Change Type & 
Creator“ auf, mit dem Sie die Datei 
wieder dem Ursprungsprogramm zu- 
ordnen können. 


TypesChange CM Plugin 


Set type and creator for: MEULEN.DOC 


Type Creator 


Original type: TEXT Original oreator : MSWD 


Microsoft Word: MS... |] 


(Plain Text Documen... +) 


To edit menu items, hold down the Command key and select an entry. 
To delete menu items, hold down both Control and Option keys and select an entry. 


TypesChange: Das praktische Tool erlaubt die 
Zuordnung von Type und Creator. 
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MAC/WINDOWS-NETWORKING 


Dave für 
Mac 05 X 


gration in die Wintel-Welt. 


Die neue Dave-Version soll voll in OSX 
integriert sein und dem Anwender die Mög- : 
lichkeit geben, Netzwerkressourcen von 
Windows-Maschinen zu nutzen. Neben File- : 
sharing ist somit auch die Nutzung der 
Windows-Drucker möglich. Am Wintel-PC : 
wird weder spezielle Hard- noch Software 
benötigt; die Kommunikation erfolgt über : 


das TCP/IP-Protokoll. 


Thursby will Dave für Mac OS X spätes- 
tens 90 Tage nach der Vorstellung der fina- 
len Version von Mac OS X auf den Markt : 
bringen. Ein Preis für das Programm war bei 
Redaktionsschluss noch nicht in Erfahrung : 


zu bringen. (vr) 
> Info: www.thursby.com 


NEWS +++ NEWS +++ 


WINDOWS-UTILITY 


Mac Drive 2000 jetzt in Deutsch 


Mac-Medien am PC öffnen 


BAb sofort gibtes „Mac Drive 2000“ ausdem ; 
Hause Mediafour auch in einer deutschen : 
: Version. Die Software ermöglicht es Win- 
dows-Nutzern, Mac-Medien am PC zu öff- 
: nen, zu speichern und zu löschen, und ist 
| damit das Pendant zu dem schon lange im : 
: Mac OS integrierten Schreibtischprogramm 
„PC Exchange“. 
: menten auf dem PC muss das Ersteller- 


Zum Öffnen von Doku- 


programm nicht installiert sein, da Mac 
Drive 2000 alle wichtigen Mac-Programm- 


: formate kennt. Für die Lokalisierung der 
: Software zeichnet der Mailorder-Betrieb 


Softline verantwortlich, beidem die Konver- 
tierungssoftware für etwa 150 Mark bestellt 
werden kann. (vr) 


> Info: Softline, wwwsoftline.de; 
: Mediafour, www.mediafour.com 


LINUX-SERVER 


Neues Linux-Serversystem 


File- und Internet-Server „NetBerry“ in diversen Konfigurationen 


EM Die Firma Application Systems Heidel- : 
: berg (ASH) hat mit „NetBerry“ einen Server | 
auf Linux-Basis vorgestellt. Er dient Einzel- r 
: anwendern und kleinen Firmen als Backup- : 
| Server, als Mac/Windows-Fileserver sowie 
: als Internet-Server und steht für diverse an- : 
EM Aufder Macworld in San Francisco Anfang 
Januar will die Firma Thursby eine Version : 
ihrer Software Dave für Mac OS X vorstellen. 
Dave bringt Macs die Netzwerksprache von : 
Windows bei und ermöglicht so eine Inte- 


dere Aufgaben zur Verfügung. 


ASH hat eine eigene deutschsprachige : 
Browser-Oberfläche entwickelt, die die Ein- 
richtung und Konfiguration der Serversoft- : 
ware auf sehr komfortable Weise ermög- : 
: licht. NetBerry regelt auf Wunsch auch die : 
Vergabe von IP-Nummern im Netzwerk mit- ! 
hilfe des integrierten DHCP-Servers und : 


schützt das Netzwerk mit einer Firewall. 


Laut Aussage des Herstellers bietet das : 
Die Benutzerverwaltung in NetBerry ist dank 

: der übersichtlichen Oberfläche sehr komfortabel. 
Damit bietet es sich nicht nur als Backup- : 
Medium für Mac und PC an, sondern auch : 
: zum Aufsetzen eines kompletten Internet- 
Services. Alle Dienste wie WWW, Mail, News : 
und so weiter sind vorhanden und einfach : 
zu konfigurieren. Dank des integrierten : 
Software-Routers lässt sich das Gerät als : 
Zugangsrechner zum Internet nutzen; der : 
: DHCP-Server sorgt für die Verteilung der 
: benötigten IP-Nummern an die Clients. 


Gerät im Fileserver-Betrieb Übertragungs- 
raten von bis zu 9 Megabyte pro Sekunde. 


E-COMMERCE 


Oracle-Suite für Macs 


EM Das Unternehmen Oracle, der weltweit : 
: Jahr 2001 soll es dann eine Version für Mac : 
OS X geben. Apple und Oracle arbeiten be- 
: reits seit einiger Zeit an dem Projekt - was 
sicherlich nicht zuletzt daran liegt, dass 
! Oracles Boss Larry Ellison im Aufsichtsrat : 
| von Apple sitzt. (vr) 
mit der aktuellen Mac OS Runtime for Java : 


größte Anbieter von E-Commerce-Software, 
hat den Mac-Client für seine E-Business- 
Suite zertifiziert. Damit haben Mac-Anwen- 


der erstmals über ihren Browser Zugriff auf 


das komplette Angebot Web- und Java-ba- 
sierter Oracle-Programme. Für Mac OS 9 
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(MRJ) 2.2.3 ist der Client sofort verfügbar. Im 


> Info: www.oracle.com/de 


m Neißerry Administration e8 
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NetBerry steht in verschiedenen Versio- 


nen zur Verfügung, optional auch mit ISDN- 


Karte oder Modul zum Anschluss an eine 
DSL-Leitung. Die preiswerteste Lösung für 
knapp 1600 Mark bietet einen Cyrix-Prozes- 
sor, 32 Megabyte RAM, 20 Gigabyte Festplat- 
tenplatz, 10/100T-Ethernet und eine ISDN- 
Karte. Das 5000 Mark teure Topmodell wird 


: von einem AMD-Prozessor angetrieben, 
verfügt über 64 Megabyte RAM, 240 Giga- 
: byte Festspeicher, 10/100T-Ethernet und 
: ISDN-Karte. 


NetBerry steht in direkter Konkurrenz zu 


Lösungen wie Cobalt-Qubes und -Rags oder 
dem Team-Internet-System von Apexx. Die 
: ASH-Modelle sind preislich allerdings deut- 


lich attraktiver. Wir werden den Linux-Ser- 


ver aus Heidelberg in einer der kommenden 
: Ausgaben einem ausführlichen Test unter- 


ziehen. (vr) 
> Info: Application Systems Heidelberg, 


| Tel.0 62 21/30 00 02, 
: www.application-systems.de 
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1,000 Anwendungen auf 5 CDs 


Kompatibel zu Apple PowerPC- 
& IBM RS/6000-Systemen 


Internet /Intranet 
XFreeB6"“ 4.01 
Sound & Games 
Development 


Security 


LINUX 7.0 


PowerPC EDITION 


60 Tage kostenloser Installationssupport! 


EB Die Linux-Distributionen von SuSE 
zeichneten sich schon früher durch 
ihre Softwarefülle aus, und auch die 
PowerPC Edition 7.0 macht da keine 
Ausnahme. Der Umfang von fünfCDs 
beeindruckt selbst hart gesottene Jä- 
ger und Sammler. Bereits die recht 
komfortable Standardinstallation be- 
ansprucht etwa 1,5 Gigabyte Platten- 


du] SuSE Linux 7.0 


Kategorie: Linux-Distribution für Rechner mit PowerPC-Prozessor 


EB Kernelversion 2.2.16 mit USB-Support 

m Grafischer Installer YaST2 mit automatischer Hardware-Erkennung 

I XFree86 4.01 mit Konfigurationstool SaX2 

m Alle Pakete im rpm-Format (Quellcodes als srpm) 
Software (Auszug): 

EB Desktops: KDE, Gnome 

BI Windowmanager: enlightment, fvwm(95), icewm, WindowMaker u. a. 

MM Bildbearbeitung: Gimp, ImageMagick 

MI Büro: Abiword, KOffice, TeX u. a. 

EM Datenbanken: MySQL, PostgreSQL 

MI Editoren: (X)Emacs, aXe, joe, nedit, vi 

MI Emulatoren: MOL (Mac 0S), Atari, VC20, ZX81 u. a. 

Mi Entwicklung: C/C++, Fortran, Pascal, Java, Perl, Python, PHP 

MI Internet-Services: Chat, Mail, News, WWW, DNS, Firewall, Proxy, 
PPP, DHCP, Telefonie (H.323) 

MI Netzwerkprotokolle: AppleTalk, TCP/IP, IPX, NFS, SMB, Token-Ring, 
PPP u.a. 
Unterstützte Macs 

MI Power-Mac G4, G4 Cube, G4 MP 

BMI Power-Mac G3 (beige & blauweiß), iMacs 

MI Power-Macs 9x00, 8x00, 7xx0, 4400 (ohne NuBus-Modelle) 

I Performa 5/6400, 56/500, 20th Anniversary Macintosh 

EMI PowerBook 63, 3400, iBooks 


(Vollständige Liste unter support.suse.de/sdb/de/htmi/ 
olh_ppc_machines.html) 


MI Lieferumfang: 5 CDs, Handbuch (ca. 530 Seiten), 60 Tage 
Installationssupport 

BI Preis: 100 Mark, 80 Mark als Update oder als Schüler- und 
Studentenversion 

MI Info: SuSE, Tel. 09 11/740 53 31, 
www.suse.de/de/produkte/susesoft/ppc/index.html 
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Kurztest: SuSE Linux 7.0 PowerPC Edition 


SuSEs Siebte 


Mit einiger Verzögerung ist jetzt 
auch die Mac-Version von SuSE Linux 7.0 
lieferbar. Lesen Sie, welchen 


Eindruck die Distribution hinterließ. 


platz; für eine komplette Installation 
ist schon rund der vierfache Platz zu 
veranschlagen. 


Installation. Der erste Installations- 
schritt besteht in der Partitionierung 
der Festplatte, die am besten im Vor- 
aus mit Apples „Laufwerke konfigu- 
rieren“ vorgenommen wird. Tipps zur 
Aufteilung liefert das umfangreiche 
Handbuch. Wer Linux und Mac OS 
auf einer Platte installiert, sollte Letz- 
teres auf die erste Partition packen. 
Muss im Notfall das Paramter-RAM 
gelöscht werden, findet der Rechner 
automatisch das Mac OS zuerst, so- 
dass man sich wenigstens in einer 
vertrauten Umgebung wiederfindet. 

Die eigentliche Installation und 
Konfiguration des Systems geht an- 
schließend dank des komfortablen 
Helfers „YaST2“ relativ leicht von der 
Hand. Auch Mac-Besitzer ohne de- 
taillierte Linux-Erfahrungen dürften 
sie bewältigen, da YaST2 zu jedem 
Schritt einen Hilfstext anzeigt. Das 
Tool kann auch später jederzeit ein- 
gesetzt werden und erleichtert zum 
Beispiel das nachträgliche Entfernen 
oder Hinzufügen von Softwarepake- 
ten. Im Vergleich zum Pendant aus 
der Vorgängerdistribution 6.4 arbei- 
tet YaST2 deutlich zuverlässiger. 


Eine weitere große Hilfe bei der 
Systemkonfiguration ist das SuSE- 
Tool „SaX2“, mit dem sich auf beque- 
me Weise alle Einstellungen der X- 
Oberfläche passend zur vorhandenen 
Grafikkarte und zum Monitor vorneh- 
men lassen. 


Einer für alle. Ein großer Vorteil von 
SuSE Linux gegenüber anderen Dis- 
tributionen des freien Betriebssy- 
stems ist die Verfügbarkeit auf einer 
Vielzahl von Hardwareplattformen. 
Dabei SuSE Linux aufallen Rechnern 
die gleichen Oberflächen und die glei- 
chen Utilities für die Installation und 
Konfiguration zum Einsatz kommen, 
eignet es sich besonders für gemisch- 
te Umgebungen. Trotz heterogener 
Geräteparks bleiben der Aufwand für 
die Schulung der Anwender sowie der 
Wartungsaufwand überschaubar. 


Fazit. An SuSE Linux 7.0 hat uns vor 
allem die komfortable Einrichtung 
des System mittels YaST2 und SaX2 
gefallen. Das Ergebnis überzeugt auch 
im Detail, was längst nicht immer 
eine Selbstverständlichkeit ist: Ältere 
Linux-Installer hatten - nicht nur bei 
SuSE - oftmals Schwierigkeiten, die 
Konfigurationswünsche der Anwen- 
der auch tatsächlich exakt umzuset- 
zen. Die Lokalisierung von System 
und Dokumentation ist den Nürn- 
bergern ebenfalls gut gelungen. 
Kurzum, SuSE Linux 7.0 ist nicht 
nur von der Versionsnummer her ei- 
ne runde Sache. Mittlerweile ist die 
PowerPC-Edition ausgereift und hat 
keinen Grund mehr, sich hinter Intel- 
PC-Versionen zu verstecken. Der gro- 
ße Softwareumfang ist ebenfalls ein 
Pluspunkt. (maz) WM 
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Fragen & Antworten 


IT: Probleme & Lösungen 


Wenn Sie Fragen oder Vorschläge zur Rubrik „Information Technology“ 


haben, schreiben Sie bitte an folgende E-Mail-Adresse: it@macup.com 


Mehrere IP-Nummern 
EM Wir arbeiten in einem 
Mac-Netzwerk mit einem Windows- 
NT-Server und setzen seit kurzem die 
Software MacServerlP ein, um mit 
dem TCP/IP-Protokoll an Stelle von 
AppleTalk und SFM (Services für 
Macintosh) arbeiten zu können. Da- 
zu mussten wir alle Macs auf „TCP/IP 
via Ethernet“ umstellen. Wir nutzen 
IP-Nummern für ein internes Netz- 
werk (192.168.0.0). Problem: wir kön- 
nen mit unserer ISDN-Arbeitsstation 
mittels LeoTCP nicht mehr ins Inter- 
net. Benötigen wir einen Router, der 
entscheidet, welche Anfragen ins Fir- 
mennetz und welche ans Internet ge- 
hen, um beide Dienste zu nutzen? 
Wilhelm Schäfer 


EM Ich möchte meinem Power Mac 
8500 gerne eine oder zwei TCP/IP- 
Nummern für ein internes Intranet 
(192.168.0.0) geben und via TCP/IP 
auf einen Linux-Rechner zugreifen 
können. Gleichzeitig möchte ich aber 
weiterhin auf dem Mac via T-Online 
und PPP ins Internet gehen. Fin Rou- 
tingvom Intranet viaMacins Internet 
oder umgekehrt ist nicht erforder- 
lich. Das Ganze soll ohne ständiges 
Umkonfigurieren im TCP/IP-Kon- 
trollfeld möglich sein. Wie kann ich 
die Multihoming-Funktion aktivie- 
ren, mit der das gehen soll? 

Thomas Schiller 


EB Was muss ich an meinem Mac un- 
ter Mac OS 9 einstellen, damit ich 
meine Internetverbindung im Netz- 
werk auch anderen Macs zur Verfü- 
gung stellen kann? 

Daniel Klöttschen 


MACup/Volker Riebartsch:Grundsätz- 
lich dürfen Sie beliebig viele TCP/IP- 
Einstellungen für ein und denselben 
Mac vornehmen. Jede dieser Einstel- 
lungen können Sie unter einem Na- 
men speichern und im Betrieb ohne 
einen Neustart zwischen beiden 
wechseln. Sie könnten also eine TCP/ 
IP-Einstellung mittels IP--Nummer für 
interne Netze vornehmen und etwa 


unter dem Namen „IP-Netzwerk“ 
speichern. Ist diese Einstellung aktiv, 
kann der Zugriff auf den NT- bezie- 
hungsweise Linux-Server erfolgen. 
Für den Zugang zum Internet neh- 
men Sie einfach eine weitere Einstel- 
lung vor. Das Aktivieren der benötig- 
ten Einstellung müssen Sie manuell 
erledigen. Man könnte sich noch von 
AppleScript ein paar Schritte abneh- 
men lassen, aber komplett selbsttätig 
klappt das Umschalten nicht. 

Auch die Idee, die Multihoming- 
Funktionalität des Mac OS zu nutzen, 
hilft hier leider nicht. Sie kommt nur 
zum Einsatz, wenn der Mac als Ser- 
ver für Internet-Dienste arbeitet und 
die Anfragen für mehrere Domains 
beziehungsweise IP-Nummern an- 
nimmt. Auch in diesem Falle müssen 
Sie dem Mac per TCP/IP-Kontrollfeld 
eine IP-Nummer samt Gatway-Ad- 
resse, Netzmaske, Nameserver etc. 
zuteilen. Die in einer Textdatei festge- 
legten weiteren IP-Nummern für zu- 
sätzliche Domains müssen aus dem- 
selben Netz stammen. 

Tatsächlich hilft hier nur ein Rou- 
ter weiter. Man hat dieWahl zwischen 
einer Soft- oder einer Hardware-Lö- 
sung. Eine ausgezeichnete Software 
ist „IPNetRouter“ von Sustainable 
Softworks (www.sustworks.com/site/ 
prod_ipr_download.html). Sie kostet 
knapp 90 Dollar und muss auf dem 
Rechner installiert werden, der als 
Kommunikationsrechner zum Ein- 
satz kommt. IPNetRouter fungiert als 
DHCP-Server und stellt im Netzwerk 
IP-Nummern für die Clients zur 
Verfügung. Alle Netzwerkteilnehmer 
können über einen einzigen Account 
surfen. Filter- und Firewall-Funktion 
schützen dabei das Netzwerk vor un- 
erwünschten Zugriffen von außen. 

Hardware-Router kosten mehr, er- 
fordern dafür aber geringen Konfigu- 
rationsaufwand, sind weit weniger 
störanfällig und legen keinen Rech- 
ner lahm. Ein empfehlenswertes Pro- 
dukt für gesteigertes Surf-Aufkom- 
men ist der „ISDN Vigor 2000“ von 
Draytek: Der ISDN-Router kostet 
knapp 600 Mark, fungiert zusätzlich 


als Hub und lässt sich sogar mit ei- 
nem DSL-Kabelmodem verbinden 
(siehe auch Seite 34). 


Mac und PC vernetzen 
EB Seit etwa einem Jahr bin 
ich stolzer Besitzer eines iMacs - lei- 
der der einzige in der Familie. Wir 
wollen nun unsere Rechner vernet- 
zen, mein Vater und mein Bruder ar- 
beiten allerdings mit Windows-PCs. 
Welche Möglichkeiten gibt es? 
Claudius Geiser 


MACup/Volker Riebartsch: Fragen zu 
diesem Thema erreichen uns immer 
wieder. Anscheinend herrscht immer 
noch großer Klärungsbedarf: 

DaWindows und Mac verschiede- 
ne Netzwerkprotokolle verwenden, 
können sie sich grundsätzlich nicht 
verstehen. Die Serverversionen von 
Windows (NT und 2000 Professional) 
beherrschen allerdings auch Apple- 
Talk. Dadurch lassen sich etwa an ei- 
nem NT-Server Volumes für Macs 
und PCs zur Verfügung stellen. In 
kleinen Netzen gehen die Anforde- 
rungen aber oft noch weiter: Die Teil- 
nehmer wollen nicht nur Daten tau- 
schen, sondern auch Ressourcen wie 
Drucker gemeinsam nutzen sowie 
Daten am eigenen Rechner öffnen. 

Hier gibt es zwei Lösungsansätze, 
beide auf Software-Basis: Die Pro- 
gramme „PC MacLAN“ von Miramar 
(www.brainworks.de) und „Dave“ von 
Thursby (www.thursby.com) bringen 
dem Windows-PC respektive dem 
Mac das jeweils fremde Netzwerkpro- 
tokoll bei. Da beide Produkte nicht 
gerade preiswert sind (ca. 500 Mark) 
und für jeden Arbeitsplatz eine Li- 
zenz zu erwerben ist, sollten Sie sich 
für Dave entscheiden. Davon benöti- 
gen Sie nur eine einzige Lizenz. Ihr 
iMac versteht dann das Windows- 
Protokoll NetBios und kann bequem 
mit den PCs Daten tauschen. Drucker 
stehen allen Rechnern zur Verfügung. 

Voraussetzung für alle genannten 
Lösungen ist natürlich ein zuvor be- 
stehendes Netzwerk, etwa 10BaseT- 
Ethernet mit einem Hub. 
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ARCHITEKTURSOFTWARE 


ArchiCAD für 
Mac 05 X 


Mi Die CAD-Software ArchiCAD wird zukünf- 
tig auch auf Apples neuem Betriebssystem : 
Mac OS X laufen. Dies kündigte der Herstel- 
ler Graphisoft an. Die Architektursoftware : 
verwendet dieneue Carbon-Umgebungund 
: MI Die Firma Soft Solutions hat die Software 
4-Sight Faxvon Wamnet gekauft. Der Daten- 
tives Multitasking, Speicherschutz und die : 
Aqua-Oberfläche. Auch unter Mac OS 9 soll ; 


kann daher alle Vorteile des neuen Betriebs- 
systems nutzen, also zum Beispiel präemp- 


sich die neue Version ohne Geschwindig- 
keitseinbußen einsetzen lassen. (uvi) 

> Info: Graphisoft, Tel. 0 89/74 64 30, 
www.graphisoft.de 


NEWS +++ NEWS +++ 


MOBILE COMPUTING 


WML-Emulator für GoLive 5 


Zusammenarbeit von Adobe und Nokia 


EM Adobe und Nokia entwickeln eine WML- : 
| 1.1-Authoring-Umgebung für GoLive 5. Da- : 
: mit unterstreicht Adobe ihre auf der vorigen 
Seybold geäußerte Absicht, sich verstärkt : 
: um das Publizieren auf unterschiedlichsten 
elektronischen Geräten zu kümmern. 
: Die Software soll GoLive-Anwender in : 
die Lage versetzen, Inhalte für Mobiltelefo- 
: ne aufzubereiten. Geplant ist, dass sich die : 
: Ergebnisse in einem Vorschaufenster so prä- 
: sentieren, wie sie später auf dem Display : 
von WAP-fähigen Nokia-Handys erscheinen 
: werden. Der WML-Emulator soll Anfang : 


2001 fertig sein und sich kostenlos über die 
Websites der beiden Firmen beziehen lassen. 

Adobe sieht hier einen großen Markt, 
denn nach Zahlen des Industrieverbands 
WAP Forum soll es bereits mehr als 300 000 


registrierte WAP-Entwickler, 17 WAP-fähige 


Handy-Modelle und vier Millionen WAP/ 
WML-Seiten im Internet geben. Nokia ver- 
mutet, dass schon in 2001 die Zahl der ver- 
kauften WAP-Telefone die der im selben Zeit- 
raum verkauften Notebooks übersteigt. (il) 
> Info: www.forum.nokia.com, www.adobe. 
delproducts/golivelactions/main.html 


ASSETVERWALTUNG 


Leonardo-Versand aus Cumulus 


EM Mit dem „Cumulus Leonardo Module“ 
: will die Firma Canto eine Verknüpfung ihrer 
Assetverwaltung mit dem digitalen Daten- 
: versand schaffen. Die Erweiterung soll sich : 
in die Single-User-, Workgroup- und Enter- 
: prise-Edition von Cumulus einklinken und : 
dort in Zusammenarbeit mit Leonardo Ex- 
: press 2.1 oder Grand Central Pro 2.1 für den 
Versand der gewünschten Daten sorgen. 


Cumulus erhält einen neuen Menübe- 


fehl, der das Adressbuch von Hermstedts 
: Leonardo aufruft. Dort lässt sich dann der 


gewünschte Empfänger für Assets auswäh- 


len. Der ganze Vorgang wird auch protokol- 


liert. Das Modul ist für etwa 20 Dollar in 


Cantos Onlineshop erhältlich. (il) 
: > Info: Canto, www.canto.comlenglish/ 
: Jumpleshop.html 


ÜBERNAHME 


4-Sight Fax wechselt Besitzer 


transferdienstleister hatte die Mac-Lösung 


WEBDESIGN 


: für die Client-Server-Lösungentwickeltund 
: will bald die Mac-OS-9-kompatible Version 
4.1 von 4-Sight Fax auf den Markt bringen. 

: seinerzeit bei der Übernahme von 4-Sight : 
: erworben. Wamnet vertreibt die Lösungzwar 
weiterhin, Entwicklung und Rechte liegen : 
: aber bei Soft Solutions. Der Hersteller hatte 
: bereits in der Vergangenheit Erweiterungen 


Das Update soll für Besitzer der Version 


4.06 kostenlos sein. Künftige Updates wer- 


den auch für Mac-OS-X-Kompatibilität und 


Web-Anschluss sorgen. (il) 
: > Info: www.4sightfax.com 


Neuer einfacher XHTML-Editor angekündigt 


M In Kürze will Mozquito Technologies : 


ihren XHTML-Editor „Mozquito Factory 1.5“ 


auch fürs Mac OS verfügbar machen. Die ; 
: stellerangaben funktionieren die mit Moz- : 
quito Factory erstellten XHTML-Seiten in je- 
: dem aktuellen Browser - auch ohne Plug- 
: ins oder Java-Applets. ; 
Mozquito Factory kann allerdings nicht : 
| nur XHTML-Dokumente bearbeiten, son- | 
dern auch HTML-Code erzeugen oder im- : 
portieren und in gültiges XHTML-FML um- 


Software, soeben für Windows vorgestellt, 
ermöglicht das Erstellen interaktiver Web- 
seiten auf Basis von XHTML (Extensible Hy- 
pertext Markup Language) ohne spezielle 


Skript-Programmierkenntnisse. Damit las- : 


sen sich auf einfache Weise Bestellformula- 


re, Stimmzettel, Pop-up-Menüs und andere ; 


interaktive Elemente inWebseiten einbauen. 
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Grundlage für die grafische Bearbeitung : 
: von XHTML-Code in Mozquito Factory ist | 
: vom W3C-Konsortium entwickelte Code- 


die XHTML-Extension „FML“. Nach Her- 


formen. Dazu enthält die Software einen 
so genannten „XHTML-Validator“ und das 


Bereinigungstool „HTML-Tidy“. Schnittstel- 
len für Dreamweaver und GoLive sind in 


: Vorbereitung. 


Noch im ersten Quartal 2001 will Moz- 
quito die Software für rund 570 Mark anbie- 
ten. (alm) 
> Info: Softline, Tel. 0781/92932 22, 
www.mozquito.com 
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Demnächst wird Macromedia Dreamweaver 4 und die UltraDev-Version für 


datenbankgestütztes Webdesign auf den Markt bringen. Wir sahen uns anhand 


der Betaversion an, was es Neues beim Marktführer für Web-Authoring gibt. 
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Mi Ende 1997 erstmals vorgestellt, hat 
sich Dreamweaver inzwischen zum 
Marktführer unter den Website-Ent- 
wicklungsumgebungen gemausert. 
Mac-Benutzer denken beim Stichwort 
Webdesign zwar eher an GoLive, doch 
im Gesamtmarkt nutzen das Adobe- 
Programm gerade einmal 18 Prozent. 
Laut einer „PC Data“-Studie vom Juli 
2000 führt Dreamweaver mit einem 
weltweiten Anteil von 78 Prozent. 

Auf der Dreamweaver Conference 
2000 Mitte November in Kalifornien 
stellte Macromedia nun die brand- 
neue Version 4 vor. Sowohl die einfa- 
che als auch die „UltraDev“-Variante 
sind wahlweise im Bundle mit dem 
Webgrafikprogramm Fireworks 4 als 
„Studio“-Version erhältlich. Knapp 
zwei Monate vorher, auf der Seybold 
Conference, wurde der Öffentlichkeit 
sogar schon eine Entwicklerversion 
für Mac OS X präsentiert. 


Integration. Wie GoLive 5 bei Adobe 
so ist auch Dreamweaver 4 fest in 
Macromedias Produktportfolio inte- 


griert. Die Benutzeroberflächen der 
Macromedia-Programme folgen nicht 
nur alle denselben Designvorgaben, 
Dreamweaver ist auch eng mit Fire- 
works 4 (siehe Test ab Seite 176), 
Flash, FreeHand, Authorware und 
Director verzahnt. Daten, die in ei- 
nem der genannten Programme er- 
stellt wurden, lassen sich leicht in 
ein Dreamweaver-Projekt integrie- 
ren und dort weiterverarbeiten. Die 
Zusammenarbeit mit Fireworks ist 
sogar so weit ausgereift, dass man 
dort erstellte Grafiken, Navigations- 
leisten und andere Elemente als 
„Dreamweaver Library“ exportieren 
kann, sodass diese Daten dann auto- 
matisch in der Bibliothek des Websei- 
ten-Programms vorliegen. 


Roundtrip HTML. Seit Version 3 weist 
Dreamweaver bereits eine Eigen- 
schaft auf, die Adobe bei GoLive erst 
ab Version 5 eingerichtet hat: Das 
Programm nimmt an „manuell“ er- 
zeugtem HTML-Code keine Verände- 
rungen vor. 


Dreamweaver 4: Die Startseite des MACup- 
Angebots, geöffnet in der neuen Version von 
Macromedias Web-Authoringtool. 


Eine neue Funktion verbirgt sich 
hinter der Bezeichnung „Roundtrip 
HTML“. Ist sie aktiv, wird in einem 
unterteilten Fenster sowohl die Lay- 
outansicht der Webseite als auch der 
HTML-Text dargestellt. Klickt der 
Anwender auf ein Element oder ei- 
nen Text im Layout, markiert Dream- 
weaver den zugehörigen HTML- 
Code im Textfenster (Abbildung 1). 
Dieses Feature nimmt dem Benutzer 
viel Arbeit ab, da die Suche nach Feh- 
lern wie falsch platzierten Grafiken, 
falschem Text oder einem gestauch- 
ten Button normalerweise recht zeit- 
aufwändig ist. 


Roundtrip Graphics. Auch die Bear- 
beitung integrierter Grafiken ist für 
die Besitzer des Gespanns Dream- 
weaver/Fireworks wesentlich einfa- 
cher geworden. Ein in Dreamweaver 
getätigter Doppelklick auf ein grafi- 
sches Element öffnet Fireworks. Dort 
lässt es sich verändern oder einfach 
für schnelleren Download optimie- 
ren (Abbildung 2). Nach dem Spei- 
chern ist die Aktualisierung sofort im 
Layoutfenster überprüfbar. Zudem 
kann man direkt in Dreamweaver 
editierbare Vektorgrafiken über die 
neuen Features „Flash Buttons“ und 
„Flash Text“ erzeugen. 


Tabellen-Editor. Einmalig komforta- 
bel und in dieser Form bei keinem 
anderen vergleichbaren Programm 
realisiert ist der Tabellen-Editor. Der 
Webdesigner muss weder Spalten 
noch Zeilen noch deren Abstand be- 
rechnen. Mit der Maus zieht er ein- 
fach wie in einem Grafik- oder Lay- 
outprogramm Kästen auf, aus denen 
Dreamweaver dann sauberen Tabel- 
len-Code erzeugt. Die Software un- 
terstützt auch „Nested Tables“, also 
Tabellen in Tabellen. 

In Dreamweaver ist es möglich, 
beim Seitenbauen ein GIF-Bild im 
Hintergrund zu platzieren, das dann 
sozusagen als Paus-Vorlage dient 
und anhand dessen man die Site mit 
Tabellen einfach nachbauen kann. 
Die Gestaltung eines Grundlayouts 
für Seitenelemente verkürzt sich da- 
durch deutlich. 

Die durchweg einfache Handha- 
bung des Tabellen-Editors kommt 
auch demjenigen Websdesigner zu- 
gute, der eine bereits bestehende Site 
mit Tabellen optimieren oder verän- 
dern will. 
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Abbildung 1: Layout und Code lassen sich in einem Fenster darstellen. 
Bei der Aktivierung eines Elements wird der betreffende Code markiert. 


JavaScript und Reference. Jeder, der 
schon einmal Java-Skripts auf ver- 
schiedenen Browsern und Betriebs- 
systemen betrachtet hat, kennt das 
Problem: Was unter Navigator als ge- 
wollte Funktion eines Java-Skripts im 
Browser ausgeführt wird, muss mit 
Internet Explorer noch lange nicht 
klappen und umgekehrt. Aus diesem 
Grund hat Macromedia Dreamwea- 
ver mit einen JavaScript-Debugger 
ausgestattet. Dieser unterzieht die 
verwendeten Skripts einer Prüfung 
nach ihrer Tauglichkeit für beide 
Browsertypen. 

Wer beim Arbeiten mit anderen 
Problemen konfrontiert wird, dem 
hilft ein Blick in die ebenfalls neue 
„Code Reference“. Dort gibt es Infor- 
mationen zu StyleSheets, JavaScript, 
HTML und ähnlichen Themen. Klickt 
der Anwender dort zum Beispiel auf 
einen JavaScript- oder HTML-Befehl, 
werden ihm sofort die passenden Er- 
läuterungen präsentiert. Das Beson- 
dere an dieser Hilfe: Für die HTML- 
und JavaScript-Reference zeichnet 
der renommierte IT-Fachbuchverlag 
O’Reilly verantwortlich. 


Site-Verwaltung. Bei Dreamweaver 
verbirgt sich unter dem Namen „As- 
set Panel“ die Verwaltung der gesam- 
ten Site an einer zentralen Stelle im 
Programm. Dieses Feature, über das 
GoLive bereits seitlanger Zeit verfügt, 
erlaubt eine Vorschau grafischer Ele- 
mente sowie die Verwaltung von ver- 
wendeten Farben, externen URLs, 
Skripts, Flash-Elementen, Templates, 
QuickTime-Filmen und Elementen 
aus der Bibliothek. 


UltraDev. Während sich Dreamwea- 
ver 4 in der Grundversion vornehm- 
lich an Webdesigner wendet, die sta- 
tische Inhalte layouten, richtet sich 
die UltraDev-Edition an die steigen- 
de Zahl von Unternehmen, die den 
Inhalt ihres Web-Auftritts aus Daten- 
banken in Echtzeit „befüllen“ - also 
etwa Zeitungen, Nachrichtenagentu- 
ren, E-Commerce-Anbieter und Ähn- 
liche. Diese beschäftigen natürlich 
normalerweise keine Arbeitskräfte, 
die minütlich Seiten mit neuen Mel- 
dungen bauen. Das Layout ist bei die- 
sen Sites vom Webdesigner vorgege- 
ben, und der Inhalt wird on the flybei 
der Abfrage durch einen Surfer aufge- 
füllt. Hier kommen Active Server Pa- 
ges (ASP) und Java Server Pages (JSP) 
zum Einsatz. Dreamweaver UltraDev 
bietet alle Tools, um die benötigten 
Datenbankabfragen automatisch zu 
generieren und festzulegen, wie die 
Ergebnisse im HTML-Layout darge- 
stellt werden. 


Fazit. Dreamweaver richtet sich an 
Webdesigner, die das Anfängersta- 
dium schon hinter sich gelassen ha- 
ben. Wer Websites für den kommer- 
ziellen Einsatz erstellt oder verwaltet, 
findet in der neuen Version ein voll- 
kommen gelungenes Programmpa- 
ket, das kaum Wünsche offen lässt. 
Die Unterstützung der diversen Web- 
Standards erleichtert den Aufbau an- 
spruchsvoller Sites enorm. 

Sobald uns die finalen Versionen 
von Dreamweaver 4 und GoLive5 zur 
Verfügung stehen, werden wir beide 
Kandidaten einem ausführlichen Test 
unterziehen. (vr) 
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Abbildung 2: Wer auch über Fireworks verfügt, kann Grafiken in Dreamweaver per Doppelklick 
in Fireworks öffnen, dort bearbeiten oder optimieren und wieder in Dreamweaver speichern. 
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Zentrales Site-Management 
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Datenbankgestütztes Web-Publishing möglich 

(mit UltraDev-Version) 

Info: Macromedia, Tel. 0 69/95 09 62 51, www.macromedia.de 
Preise: Dreamweaver 4 ca. 1000 Mark, Dreamweaver 4/Fireworks 4 
Studio ca. 1500 Mark, Dreamweaver UltraDev 4 ca. 2000 Mark, 
Dreamweaver UltraDev 4/Fireworks 4 Studio ca. 2300 Mark 
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Mit Fireworks 4 präsentiert Macromedia eine Weiterentwicklung ihres Designtools für Webgrafiken, 


die es wirklich in sich hat. Wir stellen die neuen Features vor. 


EB Macromedia dreht auf: Fast ihre ge- 
samte Produktpalette für Webdesign 
hat die US-Firma überarbeitet. Ne- 
ben dem HTML-Editor Dreamweaver 
(siehe Seite 174) gilt dies unter ande- 
rem auch für das Allround-Grafiktool 
Fireworks, das in seiner neuen Ver- 
sion mit etlichen neuen Funktionen 
glänzen kann. 
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Abbildung 1: Fireworks 4 kann Grafiken zum Weiterbearbeiten auch 
in Formaten anderer Programme exportieren. 
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Integration. Wie bereits in der Vor- 
version begonnen, rückt Macrome- 
dias Websoftware-Palette in den neu- 
en Ausgaben noch enger zusammen. 
Besonderer Wert legten die Entwick- 
ler dabei auf nahtlose Integration der 
verschiedenen Applikationen. So ver- 
steht sich Fireworks 4 nicht nur op- 
timal auf die Zusammenarbeit mit 
Dreamweaver 4 und bietet in dieser 
Hinsicht deutliche Verbesserungen 
des direkten HTML-Austauschs über 
Schaltflächen. Es bietet für Bearbei- 
tungen in anderen Programmen so- 
gar direkte Schnittstellen zu Free- 
Hand, Flash und Director mitsamt 
deren spezifischen Dateianforderun- 
gen (Abbildung ]). 

Die Benutzeroberfläche aller ak- 
tuellen Macromedia-Programme er- 
scheint mittlerweile wie aus einem 
Guss, sodass sich die Anwender ra- 
scher in den Menüs, Paletten und 
Fenstern der einzelnen Softwarepa- 
kete zurechtfindet. Macromedia zieht 
hier mit dem Hauptkonkurrenten 
Adobe gleich, dessen Produkte be- 
reits seit längerer Zeit ein einheitli- 
ches Look-and-Feel bieten. 


Trotz oder gerade wegen des in 
manchen Bereichen gewöhnungsbe- 
dürftigen Re-Designs will Macrome- 
dia Nachteile für Anwender von Vor- 
versionen dadurch umgehen, dass 
sich die Tastaturkürzel des neuen 
Fireworks 4 individuell anpassen las- 
sen: Einige vorgefertigte Kürzel-Sets 
wie etwa das von Version 3 sind eben- 
so vorhanden wie die Möglichkeit, 
sämtliche Tastatureinstellungen von 
Hand vorzunehmen. Die so genannte 
Launcher Bar, die sich am unteren 
Rand des Dokumentfensters befin- 
det, ist bei Dreamweaver bereits län- 
ger bekannt und enthält neben eini- 
gen häufig gebrauchten Funktionen 
auch Buttons, die das gerade bearbei- 
tete Dokument direkt in einem der 
anderen Macromedia-Tools öffnet - 
so sie sich denn auf der Festplatte be- 
finden. Was der Hersteller „Roundtrip 
Editing“ nennt, funktioniert in der 
Praxis sehr gut und ermöglicht die je- 
weils optimale Manipulationsumge- 
bung des Gesamtprojekts. 

Fireworks 4 bietet neben dem ein- 
fachen Export von Grafiken auch die 
Möglichkeit, die einzelnen Berei- > 
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... wenn’s mal wieder 
dunkel geworden ist. 


Abbildung 4: Die 
Ebenenpalette wurde 
komplett überarbei- 
tet und bietet nun 
Unterebenen für ein- 
zelne Objekte sowie 
Bitmap-Masken an. 


178 macur 01/01 


Selective JPEG > 


Convert to Bitmap TO#2 Restore JPEG Mask as Selection 
Flatten Layers Clear JPEG Mask 


rt Text Commands *tras Window Hilfe 
Image Size... 
Canvas Size... 
Canvas Color... 
Trim Canvas 
Rotate Canvas 


Animate 


Edit Bitmap 
Exit Bitmap Mode 
Marquee 

Mask 
Save Selection as JPEG Mask 


Transform 
Arrange 


Selective JPEG Settings 


Abbildung 3: Beim HTML- 


— HTML Setup 


Export stehen mehrere 
Codierungs-Stile zur Auswahl. 
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praktisch etwa bei Texten. 
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> cheeiner umfangreichen Webgra- 
fik inhaltsoptimiert zu exportieren. 
Das bedeutet, dass sich beispielswei- 
se Bereiche, in denen Fotos hinterlegt 
sind, als JPEG-Bilder, und Bereiche 
mit Zeichnungen als GIFs exportie- 
ren lassen. Als Ergebnis erhält man 
zusätzlich den HTML-Code, der not- 
wendig ist, um die Einzelbilder im 
Browser wieder zusammenzusetzen. 
Neu ist dabei die Möglichkeit, be- 
stimmte Bereiche einer einzelnen 
JPEG-Datei in einer höheren Qua- 
litätsstufe zu speichern als den Rest - 
etwa dann, wenn das Foto Schrift 
enthält. Der Anwender muss die ge- 
wünschte Bereiche in Fireworks 4 ein- 
fach entsprechend markieren (Abbil- 
dung 2). 

Neben der Integration der eige- 
nen Produktpalette bietet Fireworks 
4 aber auch einen besonders komfor- 
tablen Anschluss an Adobes Photo- 
shop: Fireworks ist in der Lage, Pho- 
toshop-Dateien nicht nur zu lesen, 
sondern auch in dessen PSD-Datei- 
format zu schreiben. Dabei bleiben 
nicht nur — wie mittlerweile bei Gra- 
fikprogrammen Usus - alle Ebenen 
erhalten, sondern auch zusätzliche 
Informationen wie etwa Ebenenmas- 
ken oder Photoshops eigene Effekte. 
Besonders praktisches Novum: Auch 
Text bleibt in beiden Richtungen edi- 
tierbar, kann also sowohl in Fireworks 
als auch in Photoshop nachträglich 
geändert werden. 


Darüber hinaus ist es nun mög- 
lich, mehrere Einzeldateien wie zum 
Beispiel Bilder gemeinsam als Ani- 
mation in Form eines einzigen Fire- 
works-Dokuments zu öffnen. Jede 
Einzeldatei wird dabei in einem eige- 
nen Frame abgelegt - praktisch bei- 
spielsweise zum schnellen Erstellen 
einer GIF-Animation aus vorbereite- 
ten Bildern. Auch beim Export be- 
herrscht Fireworks nun einige neue 
Formate: So ist neben dem Grafikex- 
port nach wie vor auch das Exportie- 
ren vollständiger HTML-Dokumente 
möglich, neuerdings aber entweder 
als „reines“ HTML, als Dreamweaver- 
Dokument oder aber mit den Do- 
kumenttypen „FrontPage“ oder „Go- 
Live“ (Abbildung 3). 


Ebenen. Das im vorigen Abschnitt er- 
wähnte Wort „Ebenenmasken“ deu- 
tete es bereits an: Fireworks 4 besitzt 
eine komplett überarbeitete Ebenen- 
palette mit zahlreichen neuen Funk- 
tionen. Herausragendste Neuerung 
dabei ist neben der Möglichkeit, Bit- 
map-Ebenenmasken auf verschiede- 
ne Layer anzuwenden, auch die Un- 
terteilung in Unterebenen: Ein Doku- 
ment besitzt nicht nur wie bislang 
mehrere übereinander liegende Ebe- 
nen, sondern unterteilt diese Ebenen 
wiederum in die einzelnen darauf 
befindlichen Objekte (Abbildung 4). 
Praktisch daran ist, dass alle dieser 
Sub-Layer eine Thumbanail-Ansicht 


Abbildung 5: Fireworks 4 erlaubt das einfache Erstellen zahlreicher 
interaktiver Elemente per Drag-and-Drop. 


der darauf befindlichen Objekte be- 
sitzen und dass sich mit den Sub-Lay- 
ern jedes Objekt direkt auswählen 
lässt. Bislang war es gerade bei meh- 
reren übereinander liegenden Ob- 
jekten nötig, zunächst mühselig mit 
dem Mauszeiger danach zu fahnden. 

Auch das vertikale Anordnen von 
Objekten innerhalb einer Ebene, für 
das bislang die Funktionen „nach vor- 
ne bringen“ oder „nach hinten brin- 
gen“ notwendig war, gestaltet sich in 
der neuen Palette wesentlich einfa- 
cher, dass es nun per Drag-and-Drop 
innerhalb der Palette möglich ist. Ge- 
wöhnungsbedürftig ist hingegen der 
neue Knopf „New Bitmap Image“, der 
eine neue Unterebene für ein Bitmap 
erstellt und sich genau an der Stelle 
befindet, wo bislang der Button zum 
Anlegen einer neuen „richtigen“ Ebe- 
ne lag. 

Ähnlich wie Photoshop bietet nun 
auch Fireworks die Möglichkeit, die 
Deckkraft der gesamten Ebene direkt 
in der entsprechenden Palette einzu- 
stellen. Schade allerdings ist, dass die 
Ebenen- und die Framepalette nun 
komplett voneinander getrennt sind: 
Bislang gab es in beiden Paletten eine 
direkte Zugriffsmöglichkeit auf die 
andere, was beim Design von Anima- 
tionen sehr hilfreich sein konnte; die- 
se Verbindung fehlt nun, sodass das 
Zusammenspiel zwischen Ebenen 
und Frames deutlich unbequemer 
geworden ist. 


Zeichnen und malen. Wie ehedem 
kann auch Fireworks 4 im selben 
Dokument sowohl vektorbasiert als 
auch pixelorientiert arbeiten. Das Be- 
zierwerkzeug, früher etwas umständ- 
lich zu handhaben, hat eine Über- 
arbeitung erfahren und bietet nun 
praktisch identische Funktionen wie 
sein Gegenstück in FreeHand 9. Ein 
neues Verlaufswerkzeug mit Anfas- 
sern für den Anfang und das Ende er- 
laubt das exakte Festlegen des Verlaufs 
in eine beliebige Richtung. Allerdings 
ist es leider noch immer nicht mög- 
lich, auch einer Kontur einen Verlauf 
zuzuweisen. 

Da Fireworks 4 nun auch Bildma- 
nipulationen als Effekte behandelt, 
um diese an Photoshop weitergeben 
zu können, befinden sich Einstellun- 
gen wie etwa Gradationskurven oder 
Kontrast nicht nur im „Xtra“-Menü, 
sondern auch in der Effektpalette. 
Unterschied: Während die Anwen- 
dung eines Bildeffekts wie zum Bei- 
spiel Weichzeichnen aus dem Menü 
heraus voraussetzt, dass ein Vektor- 
objekt zunächst in ein Bitmap umge- 
wandelt werden muss, bleibt das Ob- 
jekt auch dann noch vektorbasiert, 
wenn man den Effekt aus der Palette 
anwendet — wodurch die Bildverän- 
derungen stets reversibel bleiben und 
zudem als Stilvorlage gespeichert wer- 
den können. 

Richtig störend sind einzig die 
erheblichen Geschwindigkeitseinbu- 
ßen, die zumindest unsere Testver- 
sion von Fireworks 4 erlitt, sobald 
mehrals eine Ansicht des Dokuments 
sichtbar ist. Dies ist gerade dann not- 
wendig, wenn man eine besonders 
kleine Grafik erstellt und neben der 
(vergrößerten) Arbeitsansicht ein wei- 
teres Fenster mit der Originalgröße 
zur Kontrolle geöffnet hat. Bleibt zu 
hoffen, dass dieses Manko mit der 
finalen Version verschwindet - die 
Vorgänger litten unter dieser Bremse 
jedenfalls nicht. 


Interaktiv. Fireworks 4 vereinfacht 
das Erstellen von optisch anspre- 
chenden, interaktiven Navigations- 
elementen für Webseiten deutlich 
(Abbildung 5). Zwar war es schon in 
früheren Versionen möglich, über die 
so genannten Slices und die „Beha- 
viours“-Palette einfache JavaScripts 
wie etwa einen Rollover-Effekt zu 
kreieren und das Ergebnis danach 
automatisch als komplette HTML- 
Datei mitsamt allen benötigten Bil- 
dern zu exportieren, jedoch war die 
Anwendungdieses Features-freund- 
lich ausgedrückt - etwas undurch- 


sichtig. Hier den Überblick über 
sämtliche Ebenen und Frames zu be- 
halten, erforderte neben genauester 
Planung auch ein gehöriges Maß an 
Abstraktionsvermögen. 

Nun aber wird dieser Vorgang er- 
heblich vereinfacht. Der Befehl „New 
Button“ (Abbildung 6) ruft ein Dia- 
logfeld auf, das sämtliche nötigen Ein- 
stellungen des zu erstellenden Navi- 
gationselements in sich vereint. Ne- 
ben dem optischen Erscheinungsbild 
des Buttons kann man dort auch je- 
den beliebigen Status erstellen, dar- 
unter Mouse_over, -_upoder-_down, 
und die gewünschten Links eintip- 
pen - einfacher geht es kaum. 

Gleiches gilt für den so genannten 
„Pop-Up Menu Creator“, der Java- 
Script-basierte grafische Pop-up-Me- 
nüs für Webseiten erstellt (Abbildung 
7). Diese bewirken, dass ein Naviga- 
tionselement wie etwa ein Button in 
dem Moment in weitere Untermenüs 
„kaskadiert“, wenn der Anwender mit 
der Maus darüberfährt. Auch wenn 
die optischen Eingriffsmöglichkeiten 
hier nicht so umfangreich wie bei 
„normalen“ Buttons sind, so ist die 
Einfachheit der Bedienung dennoch 
verblüffend. 

Und auch das Anlegen von Re- 
mote Rollovers ist in Fireworks 4 er- 
heblich intuitiver geworden. Dort be- 
wirkt ein Maus-Event auf einer Stelle 
der Webseite die Veränderung eines 
anderen Bereichs: Fährt der Besucher 
der Website beispielsweise mit der 
Mausüber ein bestimmtes Bild, so er- 
scheint an anderem Ort ein erklären- 
der Text dazu (Abbildung 8). 


Fazit. Bereits früher galt Fireworks als 
Allroundtalent unter den Werkzeu- 
gen zum Erstellen von Webgrafiken: 
Die Kombination aus vektor- und 
bitmaporientierter Arbeitsweise so- 
wie der große Fundus an webspezi- 
fischen Effektfunktionen ließen die 
Arbeiteines Screendesigners sehr flott 
vonstatten gehen. Nun hat Macrome- 
dia nachgelegt und präsentiert mit 
Fireworks 4 ein Programm, mit dem 
sich praktisch die gesamte optische 
Konzeption einer kompletten Web- 
site inklusive interaktiver Elemente 
beinahe spielend einfach entwickeln 
und realisieren lässt. Die Einbindung 
in die eigene Produktpalette ist bei- 
spielhaft, aber auch den Anschluss 
an Lösungen anderer Hersteller hat 
Macromedia lobenswerterweise be- 
dacht. Damit zählt Fireworks 4zu den 
Programmen, auf die kaum ein pro- 
fessioneller Screendesigner verzich- 
ten sollte. (alm) 
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Abbildung 6: Das Dialogfeld des Button-Generators ist 
besonders intuitiv gestaltet und erinnert an Flash. 


Set Pop-Up Menu 


ve) (Ele 


Link :[http ://www.infotrain.de [E71] 


Print 
MACup 
PAGE http: wrww.ytzi.com/print/page 


http :/ /www.ytzi.com/print 


http :/ Fun. ‚ytzi.com/print/macup 


http :/ Aunww.‚ytzi.com/print/macmac 


macmagazin 


computerFOTO 


http :/ /unww.‚ytzi.com/print/cofo 


Screen 


Online 
MaCup 
macmagazin 


computerFOTO 


Screen 
Anzeigen 


Abbildung 7: JavaScript-basierte Pop-up- Menüs lassen 
sich ohne Programmierkenntnisse erstellen. 


Abbildung 8: Selbst die Erzeugung von Remote- 
Rollover-Effekten ist einfacher denn je. 
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Warenwirtschaftssysteme, Folge 2: „Business Open” 


Information Services OFFICESOFTWARE 


Waren im Griff 


Warenwirtschaftssysteme sind das Herzstück von Handels- und Industriebetrieben. Dass der Mac dabei kaum eine 
Rolle spielt, liegt angeblich am mangelnden Softwareangebot. Doch der Eindruck täuscht. In einer mehrteiligen Serie 


stellt MACup die wichtigsten Warenwirtschaftspakete vor - in dieser Folge „Businesss Open 6.5“ von Gubus Software. 


Letzte Favoriten: 
Adresse 
Auftrag 
Document 
Mandant 
Users 
Adresse 
Anfrage 
Angebot 
Artikel 
Artikelstatistik 
Auftrag 
Benutzer 
Bestellung 
Dokument 
ExternePreise 
Gesprächspartner 
Kundenstatistik 
Lager 
Lagerbewegung 
LagerBuchung 
LagerMengen 
Lieferschein 


M Die 1993 gegründete Gubus Soft- 
ware GmbH gehört in Sachen pro- 
fessioneller betriebswirtschaftlicher 
Software zu den Anbietern der ersten 
Stunde. Das Warenwirtschaftssystem 
Business Open ist vornehmlich auf 

kleine und mittel- 


Abbildung 1: ständische Betriebe 


Foto: Klaus Westermann 


ben im Einsatz. Als Datenbankbasis 
fungiert dabei die relationale Daten- 
bank 4th Dimension (4D). Business 
Open ist dadurch plattformunabhän- 
gig im Netzwerk einsetzbar. 

Ein modularer Aufbau ist bei Wa- 
renwirtschaftssystemen üblich, denn 
er ermöglicht die individuelle Zu- 


Kontraktverwaltung sind bei Busi- 
ness Open auch Standardfunktionen 
wie Bildverwaltung, Barcode-Anbin- 
dung oder Fremdwährungen extra zu 
erwerben. Ein Umstand, den es beim 
Vergleich mit Konkurrenzprodukten 
unbedingt zu beachten gilt. 


Benutzerführung. Die ausgeprägte 
Feingliederung der Programmstruk- 
tur bleibt nicht ohne Auswirkung auf 
die Benutzerführung. Wo andere Pa- 
kete mit fünf, sechs Oberbegriffen 
auskommen, stehen hier bis zu 100 
Programmbereiche und Sondermo- 
dule im unmittelbaren Zugriff. Wem 
die Software bereits in Fleisch und 
Blut übergegangen ist, mag damit 
zwar schneller zum Ziel kommen, 
doch auf der anderen Seite dürften 
gerade Einsteiger den Wald vor lauter 
Bäumen kaum sehen. 

Zentrales Navigationsinstrument 
ist die Werkzeugpalette am linken 
Bildschirmrand. Die darin enthalte- 
nen Funktionsbuttons führen zu den 
unterschiedlichen Modulen und den 
wichtigsten Systemsteuerungen. Die 
gewählte Symbolik ist dabei im Gro- 
ßen und Ganzen selbst erklärend, 
doch hätten es im Hinblick auf die 
Navigation durchaus ein paar Schalt- 
flächen mehr sein können. Aufklapp- 
menüs mit über 30 verschiedenen 
Einträgen sind leider nichtgerade das 
Nonplusultra der Übersichtlichkeit 
(Abbildung 1). Immerhin lässt sich 
die gigantische Auswahl zur kom- 
fortableren Benutzung arbeitsplatz- 
bezogen auf bestimmte Bereiche be- 
schränken. 

Business Open ist eines der we- 
nigen Warenwirtschaftssysteme, das 
die Mehrfenstertechnik beherrscht. 
Beim Wechsel zwischen den einzel- 


a Buchstabensuppe mit bis zu 50 ange- sammenstellung aller vom Benutzer nen Modulen bleiben die Dialogfens- 
nn a stattlcons-Der schlossenenArbeits-- verwendeten Funktionen. Dennoch ter standardmäßig offen. Dies hat 
ke Weg durchsPro- plätzen zugeschnit- dürfte Business Open mit 7 Basis- den entscheidenden Vorteil, dass 
StatistikPos gramm führtüber ten. Im deutsch- und sage und schreibe 29 Zusatzmo- man zwischen den Programmberei- 
ee endlose Auswah- sprachigenRaumist dulendieam weitesten diversifiziertte chen springen kann, ohne laufende 
were menüs, die sich die Software bran- Strukturaufweisen. Nebenausgewie- Vorgänge zwingend abzuschließen 
nn jedoch einschrän" chenübergreifendin senen Besonderheiten wie Konsigna- oder gar abzubrechen. Indes könnte 
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ken lassen. mehr als 75 Betrie- 


tionslager, Montagestücklisten oder 


der zusätzliche Bedienungskomfort 


Macs mit begrenztem Arbeitsspei- 
cher in Bedrängnis bringen, weshalb 
sich das Feature sinnvollerweise 
auch deaktivieren lässt. 

Hoch anrechnen muss man den 
Entwicklern die konsequent durch- 
geführte Integration der verschiede- 
nen Programmbereiche. So führen 
blau gekennzeichnete Feldbezeich- 
nungen, zum Beispiel die Artikel- 
nummer in der Auftragsbearbeitung, 
auf direktem Wege in den Artikel- 
stamm, ohne dass man diesen erst 
umständlich über die Werkzeugpa- 
lette auswählen muss. Der Software 
ist im Übrigen die Markterfahrung 
des Herstellers deutlich anzumerken. 
Viele Details wie etwa Terminange- 
bote, Rabattsperren oder der Aus- 
schluss von Teillieferungen gehören 
nicht unbedingt zum Standardum- 
fang von Warenwirtschaftslösungen 
und deuten auf Anwenderanregun- 
genhin. 

Allerdings sind Detailtreue und ei- 
ne klare Benutzerführung zwei An- 
forderungen, die sich leider nur allzu 
selten miteinander vertragen. Dies ist 
auch bei Business Open nicht anders. 
Obgleich die Software einen wohl 
durchdachten Eindruck macht, be- 
darfes einer gewissen Einarbeitungs- 
zeit, bis die Arbeitsabläufe sitzen und 
die tägliche Fahndung nach den rich- 
tigen Funktionen entfällt. Neuerun- 
gen wie die kontextsensitive Online- 
hilfe (Abbildung 2) oder Karteireiter 
bei mehrstufigen Eingabedialogen 
zeigenindes, dass sich die Entwickler 
auf dem richtigen Weg befinden. 


Voreinstellungen. Was die Ausrich- 
tung der Software auf die betrieb- 
lichen Bedürfnisse angeht, gibt es 
bei Business Open nicht viel auszu- 
setzen. Bestes Beispiel: die profunde 
Benutzerverwaltung. Statt mit den 
üblichen Häkchenlisten schränkt die 
Applikation die Bewegungsfreiheit 
der Mitarbeiter geschickt via Grup- 
pierung ein. Der Systemadministra- 
tor legt dabei Benutzergruppenpro- 
file an und ordnet seine Kollegen 
diesen zu. Der Vorteil: Bei gleichbe- 
rechtigten Mitarbeitern entfällt die 
doppelte Eingabe der Profile. Neben 
den üblichen Ja/Nein-Einschränkun- 
gen lassen sich auch Wertobergren- 
zen für Einkäufe, Lagerberechtigun- 
gen oder Kostenstellen zuweisen. 


Kontaktmanagement. Die Adressver- 
waltung, neben der Terminplanung 
ein traditioneller Schwachpunkt vie- 
ler Warenwirtschaftssysteme, gehört 
überraschenderweise zu den solides- 


ten Programmbereichen der Soft- 
ware. Eingabeoptionen für Auftrags- 
wahrscheinlichkeit oder Konkurrenz- 
beobachtung zählen auf dem Mac zu 
den absoluten Randerscheinungen. 
Aber auch der Pflichtteil kann sich 
durchweg sehen lassen, wie ein Blick 
auf die Strukturierung des Adressda- 
tenbestands verdeutlicht. Hier die- 
nen die üblichen Kategorien wie zum 
Beispiel Kundengruppen lediglich 
der Grobgliederung. Für den Aufbau 
von Mailinglisten stehen zusätzlich 
beliebig viele Schlüsselwörter zur 
Verfügung, die sich an zentraler Stel- 
le pflegen lassen (Abbildung 3). 

Wer große Datenbestände häufig 
reorganisieren muss, wird vermutlich 
für die Massenverarbeitung beson- 
ders dankbar sein. Mit ihrer Hilfe las- 
sen sich mehrere Datensätze gleich- 
zeitigmitSchlüsselwörtern versehen. 
Auch vorbildlich: die Kontakthistorie. 
Sie ist in unterschiedliche Bereiche 
wie Rechnungen, Briefe oder offene 
Posten gegliedert, zwischen denen 
via Pop-up-Menü gewechselt werden 
kann (Abbildung 4). Dass dabei Ter- 
mine, Aufgaben und Wiedervorlagen 
über einen separaten Dialog geladen 
werden müssen, ist zwar umständ- 
lich, doch stehen somit alle Kontakt- 
daten in unmittelbarem Zugriff. 

Ein weiterer Punkt, dersich positiv 
auf die Verarbeitungsgeschwindig- 
keit auswirkt, ist die enge Verbindung 
zur Auftragsbearbeitung. Standard- 
vorgänge wie Angebote, Bestellungen 
oder Aufträge lassen sich dadurch 
ohne Modulwechsel direkt aus der 
Kundendatei heraus anlegen. Die 
Krönung ist jedoch die simple Um- 
wandlung von Angebot in Auftrag 
beziehungsweise Rechnung. Hierzu 
reicht bereits ein einfaches Drag- 
and-Drop der betreffenden Position 
aus dem Listing der Kontakthistorie 
auf die Schlagworte am unteren Bild- 
schirmrand (Abbildung). 


Terminverwaltung. Die Terminpla- 
nung gehört ohne Zweifel zu den 
Programmbereichen, die von den 
Herstellern betriebswirtschaftlicher 
Standardsoftware eher stiefmütter- 
lich behandelt werden. Dies liegt zum 
einen an der fehlenden Nähe zur Auf- 
tragsbearbeitung und zum anderen 
an der Struktur von Datenbanken wie 
4th Dimension. Diese eignen sich nur 
bedingt als Basis für ein wirklich zeit- 
gemäßes Terminmanagement. 

Umso höher ist daher die Leistung 
der Entwickler von Business Open zu 
bewerten. Ihnen ist es nicht nur ge- 
lungen, die Brücke zwischen Termin- 


planung und Auftragsbearbeitungen 
zu schlagen, sondern darüber hinaus 
auch ein paar erstaunliche Gimmicks 
einzubauen. Zwar erreicht Business 
Open so nicht die Klasse spezieller 
Terminplaner wie TeamAgenda oder 
Now Up-to-date, aber immerhin las- 
sen sich beispielsweise Kalenderein- 
träge per Drag-and-Drop von einem 
Tagaufden anderen verschieben, was 
keinesfalls einfach umzusetzen ist 
(Abbildung 6). Ebenso lobenswert > 
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Abbildung 2: Die kontextsensitive Onlinehilfe dolmetscht 
unverständliche Feldbezeichnungen. 
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Abbildung 3: Erst die Zuweisung von Schlüsselwörtern 
ermöglicht die individuelle Ansprache von Kunden. 
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Anschrift 2 
Anschrift 3 
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97074 
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Zahlungsbed 


Yersandbed.|Direktlieferung + 


Land - PLZ - Ort D Würzburg ÜOlLiefersperre 
Schlagwort 


BO-Kunde 


elefon (zentra @ 0931-41 7724 
Fax (zentral) 0931-41 77 25 
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Anfrage 
Angebot Art Inhalt 

Auftrag hku Telefon 0931-41 7724 
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Externe Dokumente 
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14.09.1999 00 Y.B. Wacker 7.000,00 
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Abbildung 4: Fein säuberlich nach Dokumentarten getrennt, gibt die 
Kontakthistorie einen chronologischen Einblick in den Geschäftsverlauf. 
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Warenwirtschaftssysteme, Folge 2: „Business Open” 


m) Adresse (1):6/6 1. 


Allgemein |Zusatz ||Einkauf |[Frei ||Fivu 


Adressnr. 1 +£3 
Suchname |GUBUS Software 
[i] Anschrift 1 GUBUS Software 


Anschrift 2 


Anschrift 3 


Land - PLZ - Ort D 97074 


elefon (zentra @ 0931-41 7724 
Fax (zentral) 0931-41 77 25 
Email EI info@gubus.de 


Gesprächspartner / [Anr. 


Herr Martin 


Strasse Barbarastraße 8 ve 


Kommunikation | Frau Hildegard Tutschku Telefon 0931-41 7724 


Auftrag 2 


05.09.1998 96 Y.B. Wacker 


8] Abbildung 5: Workflow profan - die Transformation eines Auftrags in 
GUBUS Softw. : f 
SsEinil eine Rechnung erfolgt kurz und schmerzlos via Drag-and-Drop. 
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> ist die Gewissenhaftigkeit, mit 
der man bei der Bestückung des Mo- 
duls vorging. Während einfache Ter- 
mine und Aufgaben selbst bei zweit- 
klassigen Warenwirtschaftssystemen 
mittlerweile zum Standard gehören, 
sind wiederkehrende Verpflichtun- 
gen oder Banner alles andere als 
selbstverständlich. Zur besseren Auf- 
bereitung der Einträge können zu- 
dem Kategorien vergeben und An- 
sprechpartner zugewiesen werden. 
Der Kalender lässt sich außerdem zur 
Terminüberwachung des Schriftver- 
kehrs oder der Auslieferungen nut- 
zen (Abbildung 7a undb). 


Auftragsbearbeitung. Wie es sich für 
eine gute Warenwirtschaft gehört, 
meistert Business Open den Work- 


flow der Auftragsbearbeitung ohne 
Fehler. So lassen sich Angebote pro- 
blemlos in Aufträge und diese wie- 
derum in Rechnungen und Liefer- 
scheine verwandeln. Dieselben Er- 
leichterungen existieren indes auch 
auf der Einkaufsseite. Hier können 
Anfragen in Bestellungen und diese 
danach in Wareneingänge trans- 
formiert werden, was eine nicht zu 
verachtende Zeitersparnis mit sich 
bringt. Die Tatsache, dass sich Do- 
kumente auf den unterschiedlichen 
Stufen der Auftragsbearbeitung zu- 
sammenfassen lassen, zeugt von der 
Praxisorientierung des Programms. 
Schließlich kommt es nicht gerade 
selten vor, dass Waren aus verschie- 
denen Angeboten per Sammelbestel- 
lung geordert werden. Nicht ganz so 


Abbildung 6: Eine Rarität - Business Open unterstützt die Termin- 
planung via Drag-and-Drop. 


pfiffig geht Business Open dafür mit 
Gutschriften um. Diese interpretiert 
die Software als negative Rechnun- 
gen. Bedauerlicherweise ist sie dabei 
jedoch nicht in der Lage, mit positi- 
ven Eingaben zu agieren, weshalb der 
Anwender im Falle einer Rücknahme 
gezwungen ist, negative Warenbe- 
stände einzugeben (Abbildung 8). 


Lager- und Artikelverwaltung. Eben- 
so wie bei der Terminplanung ist 
auch bei der Artikelverwaltung die 
Integration zur Auftragsbearbeitung 
gelungen. Bestes Beispiel: die Ein- 
kaufsseite. Hier ist die Software bei 
Eingabe von Mindest- und Höchst- 
beständen in der Lage, Bestellvor- 
schläge selbstständig zu generieren, 
wobei auch die Mengen der laufen- 


Business Open Onlineshop 


Mi Die virtuelle Dependance gehört für 
die meisten Handelsunternehmen in- 
zwischen zum guten Ruf. Wer heute 
nach einer betriebswirtschaftlichen 
Software Ausschau hält, sollte deshalb 
darauf achten, dass diese den Anfor- 
derungen für den Sprung in die digi- 
tale Welt gewachsen ist. Besonders 
wichtig hierbei: der Datenabgleich 
zwischen Onlineshop und Unterneh- 
mensdatenbank. Um den Wartungs- 
aufwand nicht ins Unermessliche stei- 
gen zu lassen, sollten Artikel, Preise 
und Rabattstrukturen zentral an einer 
Stelle gepflegt werden können. Der 
Onlineshop von Business Open greift 
zurück auf den Artikelstamm der Wa- 


renwirtschaft und stellt eine individu- 
elle Auswahl von Produkten ins Netz. 
Zusätzlich zu den Adress- und Artikel- 
informationen sind allgemeine Rabat- 
te definierbar. Die Abbildung indi- 
vidueller Rabattstrukturen oder Infor- 
mationsangebote ist hingegen noch 
nicht vorgesehen. 

Der Bestellvorgang läuft nach dem 
Warenkorbprinzip, das heißt, der Kun- 
de legt die gewünschten Artikel in sei- 
nen imaginären Einkaufswagen und 
zahlt anschließend entsprechend der 
bestehenden Zahlungsvereinbarun- 
gen (Abbildung 10). Für international 
tätige Handelshäuser dürfte dabei vor 
allem die Fremdwährungs- und Euro- 


fähigkeit des Business-Open-Online- 
shops interessant sein. Eingehende 
Bestellungen landen über das inte- 
grierte Nachrichtensystem von Busi- 
ness Open zunächst beim Online- 
shop-Administrator. Sie lassen sich 
dann per Knopfdruck in der Waren- 
wirtschaft weiterverarbeiten. Der Kun- 
de erhält nach Auftragseingang eine 
Auftragsbestätigung per E-Mail. Zu 
den Besonderheiten des Onlineshops 
zählt zudem der Verzicht auf den Ein- 
satz von JavaScript. Internetseiten mit 
der nicht unumstrittenen Program- 
miersprache werden mittlerweile von 
zahlreichen Unternehmen prophylak- 
tisch gesperrt. 
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Abbildungen 7a und b: 
Dokumente lassen 

sich direkt aus der 
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den Aufträge Berücksichtigung fin- 
den. Überschreiten diese den Lager- 
bestand, wird automatisch die Erstel- 
lung von Lieferschein und Rechnung 
blockiert. Teillieferungen bleiben da- 
bei allerdings grundsätzlich möglich. 

Generell unterscheidet die Soft- 
ware nach Lager-, Bestell- und reser- 
viertem Bestand. Eine Dreiteilung, 
die dem Sachbearbeiter nicht nur 
einen Überblick über den aktuellen 
Lagerbestand, sondern gleichzeitig 
auch über die Warenbewegungen 
verschafft. Die Option, mehrere La- 
ger anzulegen, hat nicht nur bei kla- 
ren geografischen Trennungen sei- 
nen Charme, sondern bietet ebenso 
die Möglichkeit, große Lagerbestän- 
de in übersichtliche Einheiten zu zer- 
legen (Abbildung 9). Ebenso nützlich 


ist die Zuweisung von Schlagworten, 
mit deren Hilfe sich die vorhandene 
Artikelstruktur für Sonderaktionen 
oder Preislisten filtern lässt. 


Fazit. Mit freischwebenden Paletten, 
Karteireitern und Querverweisen hat 
Hersteller Gubus Software viel für die 
Benutzerführung von Business Open 
getan. Dennoch bleibt die Software 
auf Grund der filigranen Splittung 
der einzelnen Module anfangs ge- 
wöhnungsbedürftig, was für kom- 
plexe Warenwirtschaftssysteme aber 
nicht ungewöhnlich ist. Die Ansätze 
zur Vereinfachung, von denen in der 
vorliegenden Version einige zusehen 
sind, könnten künftig eine Schlüssel- 
rolle bei der Verbesserung des Be- 
nutzerinterfaces spielen. > 


Abbildung 8: Handarbeit ist Trumpf - bei Gutschriften müssen die 
Mengenangaben mit negativem Vorzeichen versehen werden. 
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Abbildung 9: An vielen Orten zu Hause - das Lagermodul beherrscht 
die Verwaltung unterschiedlicher Standorte. Die Bestände lassen sich 
manuell umbuchen. 


PROFIL Business Open 6.5 


mM Standardmodule: Adressverwaltung, Artikelverwaltung, 


Verkauf, Einkauf, Lagerhaltung, Im- und Export, 
Sequenznummernverfolgung 

Optionale Module: Konsignationslager, Serien-/Chargennummern, 
Handelsstücklisten, Montagestücklisten, Fremdfertigung, 
Bildverwaltung, Fremdwährungen, Fremdsprachen, Kassenmodul, 
Offene-Posten-Verwaltung, Kreditlimitverwaltung, 
Warenkreditversicherung, Kontraktverwaltung, Provision, 
Management Informations System (MIS), Reklamation, Spedition, 
0S-Zertifikate, Barcode, Filialabgleich, Produktionsplanung, 

Open Crossplattform, Open Fax, Open Desktop Dialer, Webshop, 
Schweizer Version, Schnittstellen zu Datev, Conto, MacGiro 

Info: Gubus Software, Tel. 09 31/41 77 24, www.gubus.de 

Preis: ab ca. 2700 Mark; 

Light-Version für Kleinbetriebe ca. 700 Mark 
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Hoher Funktionsumfang mit vielen nützlichen Details 
Zahlreiche optionale Module für spezielle Anwendungen 
Gelungene Integration der einzelnen Programmbereiche 
Gute Ansätze zur Vereinfachung der Benutzerführung 


Abbildung 10: Der Onlineshop von Business Open arbeitet nach dem Warenkorbprinzip. 
Abgerechnet wird nach den individuellen Zahlungsvereinbarungen. 
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Verwirrende Programmstruktur 
Umständlicher Umgang mit Gutschriften 
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> Am Funktionsumfang der ein- 
zelnen Module gibt es hingegen 
kaum etwas auszusetzen. Im Gegen- 
teil: das Bemühen der Entwickler, al- 
le erdenklichen Anforderungen ab- 
zudecken, mündet stellenweise gar 
schon in Detailverliebtheit. Die Ba- 
sisfunktionen der Warenwirtschaft 
beherrscht Business Open spielend. 
So konnten wir während unseres 
Tests beispielsweise bei Preisberech- 
nung und Lagerabgleich keine Fehl- 
funktionen entdecken. Insbesondere 
gefiel die gelungene Integration der 
einzelnen Programmmodule, die für 
den Arbeitsalltag einige Rationalisie- 
rungseffekte verspricht. 


Business Open bei DIMU 


Mit 44 Jahren gehört die DIMU Dieter 
Muthmann GmbH aus Berlin-Kreuz- 
berg fast schon zu den Traditionsun- 
ternehmen des Baufachhandels. Der 
Familienbetrieb wird in zweiter Ge- 
neration von Michael Muthmann ge- 
führt und hat sich über die Grenzen 
der Hauptstadt hinaus als Spezial- 
ausrüster einen Namen gemacht. So 
sind neben dem branchenüblichen 
Elektro- und Diamantwerkzeug auch 
Sonderanfertigungen im Sortiment 
zu finden, die der Betrieb in Deutsch- 
land exklusiv vertreibt. Sie kommen 
beispielsweise beim Abriss von Kern- 
kraftwerken oder Unterwasserarbei- 
ten zum Einsatz. Im abgelaufenen 
Geschäftsjahr 1999 erwirtschafteten 
die 12 Mitarbeiter des Unterneh- 
mens einen Gesamtumsatz von rund 
5 Millionen Mark. 


Der Mac kam, sah und siegte. Der 
Mac ist eng mit der Geschichte des 
Familienbetriebs verbunden. Bereits 
Ende der Achtzigerjahre erstellte 
Geschäftsführer Michael Muthmann 
mit einem Mac Plus Preislisten und 
Produktkataloge: „Der Mac war der 
erste und einzige Rechner im Unter- 
nehmen - und ist es bis heute geblie- 
ben.“ Für den notwendigen Durch- 
blick bei den gegenwärtig 15 000 
Artikeln sorgt das Warenwirtschafts- 
system Business Open, das seit 1993 
im Einsatz ist. 

Ausschlaggebend für die Anschaf- 
fung war seinerzeit vor allem die 
Flexibilität der Software. „Mit den 
zahlreichen Zusatzmodulen wie zum 
Beispiel Montagestücklisten decken 
wir den Großteil unserer Anforderun- 
gen ab. Selbst wenn einmal weitere 
Anpassungen erforderlich werden, 
lassen sich diese mit relativ geringem 
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Aufwand realisieren“, erklärt Michael 
Muthmann seine Entscheidung. Da- 
neben spielten Highlights der Benut- 
zerführung wie beispielsweise die In- 
tegration der einzelnen Module oder 
die Mehrfenstertechnik eine Rolle. 
„Da wir die Administration des Sys- 
tems in Eigenregie durchführen, pro- 
fitieren wir vom einfachen Handling 
der Software in besonderem Maße“, 
benennt Muthmann die Vorteile. 


Zusatzmodule sind Trumpf. Für die 
Implementierung von Business Open 
reichten bereits vier Tage, eine für da- 
malige Verhältnisse ausgesprochen 
kurze Zeit. Und das, obwohl es beider 
Übernahme der Altdatenbestände 
eine unerwartete Überraschung gab. 
„Boss Office, dieVorgängerlösung, ar- 
beitete mit zahlreichen Unterda- 
teien, was das Auslesen der Daten er- 
heblich erschwerte“, erinnert sich 
Muthmann an die unangenehme Si- 
tuation. Doch von den kleinen Um- 
stiegsproblemen einmal abgesehen, 
sind die Berliner heute mit ihrer 
Software rundum glücklich. Ihnen 
kommt vor allem die diversifizierte 
Programmstruktur mit den zahlrei- 
chen Spezialmodulen zugute, die 
man künftig weiter ausbauen will. 
„Im Moment arbeiten wir gemein- 
sam mit dem Hersteller an einem 
Zusatzmodul für die Vermietung von 
Maschinen. Ein Bereich, den wir der- 
zeit noch manuell abwickeln“, er- 
wähnt Michael Muthmann die Wei- 
terentwicklung des Systems. 

Die Marktlage beurteilen die Ber- 
liner trotz der flauen Baukonjunktur 
durchaus optimistisch. „Um künftig 
unabhängiger von der jeweils aktuel- 
len Entwicklung zu sein, konzentrie- 
ren wir uns verstärkt auf Spezial- 
ausrüstungen. Gleichzeitig wird der 
Handel mit Standardelementen auf 
das Internet verlagert“, so die beab- 
sichtigte Strategie. Der Grundstein ist 
hierfür bereits gelegt: zu Beginn des 
neuen Jahrs öffnet die Internetde- 
pendance der Firma ihre Pforten. 


Das Netzwerk der DIMU GmbH. Im 
Mittelpunkt des Client/Server-Netz- 
werks verrichtet ein G4/400 (256 Me- 
gabyte RAM, zwei 20-Gigabyte-Fest- 
platten) seinen Dienst. An ihm sind 
via Ethernet zehn Arbeitsplätze ange- 
schlossen, vor allem iMacs, G3- sowie 
G4-Macs. Ein Mac LC 475 (64 Mega- 
byte RAM, 6-Gigabyte-Festplatte) als 
Faxserver, ein weiterer Server für 
Bilddaten und Programme sowie drei 
Webserver komplettieren die Hard- 
wareausstattung. Björn Lorenz 
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PDF-Daten eignen sich gut zur Abstimmung von Dokumenten. Deshalb entwickelte 


die Firma NetroView eine Lösung für den Dokumentenaustausch via Internet. 


EM Die Kommunikation einer Agentur 
mit ihren Kunden und die Abstim- 
mung von Änderungen erfordern oft 
den Austausch von viel Papier. Selbst 
wenn die Daten perE-MailoderISDN 
verschickt werden, ist schwer nach- 
zuvollziehen, wer sie schon gesehen 
hat. Abhilfe verspricht die Hambur- 
ger Firma NetroView, die zu diesem 
Zweck ein gleichnamiges Software- 
system zum Austausch von Doku- 
menten anbietet. 

Die Lösung basiert auf einem Ja- 
va-Interface, mit dem sich die Ver- 
waltungs- und PDF-Daten viaWeb im 
Browser betrachten lassen. NetroView 


prorıı KETTE 


Kategorie: Web-basiertes Datenaustauschsystem 


Server-Voraussetzung: Linux oder anderes Unix-System 
Client-Voraussetzung: Java-fähiger Browser 

Preis: 20 500 Euro (100 Client-Lizenzen) 

Auch als Dienstleistung auf dem Server des Herstellers nutzbar 
Kostenloser Probe-Account erhältlich 

Info: NetroView, Tel. 0 40/43 25 11, www.netroview.de 
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*+ Interessante Möglichkeit, Überblick über den Austausch und den 
Status von Dokumenten zu behalten 

“+ Kommentierung in Text- oder Zeichenform ohne Acrobat möglich 

Interface noch teilweise inkonsistent und wenig intuitiv 

- Etwas eigenwillige Umgangsweise mit PDF (Interpretieren, 
Kommentieren und anschließendes Neuschreiben der PDF-Datei) 
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regelt Arbeitsablauf und Nutzerver- 
waltung und überwacht, wer wann 
auf welche Daten zugreift. 


Ablauf. Loggen sich Kunde oder Lay- 
outer auf dem NetroView-Server ein, 
sehen sie im Browser ihre Projekte 
und werden informiert, was sich dort 
seitdemletzten Besuch getan hat. Per 
Seitenverwaltung lassen sich Layouts 
zu einem bestehenden Projekt hinzu- 
fügen oder korrigierte Seiten auf den 
Server laden. Der NetroView-Server 
akzeptiert die Eingabe von ein- oder 
mehrseitigen PostScript- und PDF- 
Dokumenten, die dann interpretiert 
und in JPEG-Daten zur Vorschau und 
Kontrolle umgerechnet werden. 

Sobald eine Datei auf dem Server 
ist, taucht sie auch im Seitenüber- 
blick auf. Dort hat man einen tabella- 
rischen Überblick über die Daten ei- 
nes Projekts mit jeweils dem Icon der 
ersten Seite, dem Status des Doku- 
ments und dem letzten Nutzer der 
Datei. In der Übersicht führt ein Link 
direkt zum Kommentarbereich. Die- 
ses Java-Applet dient zur Kontrolle 
des Dokuments, welches in vier ver- 
schiedenen Ansichten zur Verfügung 
steht. Seite für Seite kann der Nutzer 
die Daten sichten und seine Kom- 
mentare anbringen-sowohlmitText- 
als auch mit Zeichenwerkzeugen. Die 
Kommentare werden vom System un- 
ter dem Namen des Eıstellers gesi- 
chert und stehen dann den anderen 
Nutzern zur Verfügung. 


Seitenübersicht: Für alle Projekte bietet 
NetroView einen tabellarischen Überblick über 
die Seiten und deren Status (links). 
Kommentarbereich: Hier lassen sich Korrektu- 
ren eingeben und Anmerkungen begutachten. 


Interface. Das Interface lässt sich op- 
tisch in gewissen Grenzen anpassen, 
indem man etwa die Farben im Brow- 
ser und das Logo ändert. Derzeit ver- 
bessert der Hersteller allerdings die 
Oberfläche noch, da so manche Ein- 
stellungen und Menüs bisher nicht 
sehr intuitivundkonsistent ausfallen. 
Ebenso wenig reibungslos funktio- 
niert bisher der Einsatz von Java auf 
dem Mac. NetroView hat zwar schon 
einige der vielen Stolpersteine besei- 
tigt, doch die Kommentar-Umgebung 
arbeitete in unserem Kurztestnurun- 
ter Internet Explorer reibungslos. 


Der Server. Auf dem NetroView-Ser- 
ver verwaltet die Datenbank MySQL 
die Daten, und GhostScript 5.0 (oder 
höher) übernimmt die Interpretation 
der PostScript- und PDF-Daten. Die- 
ser Software-RIP errechnet die Pixel- 
daten für die Vorschau, indem er die 
PostScript- oder PDF-Daten inter- 
pretiert und anschließend in ver- 
schiedene Auflösungen umsetzt. Für 
eine neue, in Kürze zu integrierende 
Funktion muss die NetroView-Soft- 
ware sogar noch mehr leisten: Mit 
dem künftigen Werkzeug sollen sich 
PDF-Daten und Kommentare wieder 
kombinieren lassen, beispielsweise 
zum Drucken oder für die Offline-Be- 
trachtung. Dafür schreibt NetroView 
eine neue PDF-Datei, die zusätzlich 
die gesammelten Kommentare und 
andere Informationen aus der Daten- 
bank enthält. [| 
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194 Proofen am Arbeitsplatz: 
Was Sie wissen müssen 


PDF/X 
200 Stand der Dinge im Gerangel 
um die Standardisierung 


DIGITALFOTOGRAFIE 
204 Olympus Camedia E-10: 
Erste 4-Megapixel-Kamera 


BILDBEARBEITUNG 
208 Doc Baumanns Screenshots: 
Neue Plug-ins und CDs 
210 Photoshop-Plug-in: Lensdoc 

entzerrt Weitwinkelbilder 
212 Photoshop-Plug-in: Flood 
erzeugt Wasserspiegelungen 
214 Workshop: Richtiger Einsatz 
von Schatten 
220 Workshop: Höhenlinien als 
Gestaltungsmittel 


zur Verfügung. Preis: rund 550 Mark. (Info: 


www.extensis.com/Deutschlindex.html) > : 
CreoScitex liefert jetzt die neue Version 1.5 : 
des Acrobat-Plug-ins PDF Seps2Comp aus. : 
Das Tool fügt Farbauszüge wieder zusam- : 
men und schließt so eine unbequeme Lücke 
in PDF-Workflows. Im Netz steht auch eine 


Demo zur Verfügung. (Info: www. creoscitex. 


com/products/workflow/intense) > Der Er- : 
folg des im September von den Firmen Cal- 
las Software und Krause Mediacom erstmals : 
durchgeführten Berliner Openhouse-Work- : 
shops „PDF in der Druckvorstufe“ ist Anlass, : 
künftig regelmäßig Veranstaltungen zu The- 
men aus der digitalen Druckvorstufe anzu- : 
bieten. So findet bereits am 13. Dezember 
derWorkshop „Drucken, Proofen, Belichten: ; 
Strategien für ein intelligentes Ausgabema- 
nagement“ statt; im nächsten Jahr sind in ; 
den ersten drei Monaten jeweils weitere Ver- : 
anstaltung zu den Themen PDF/X, Automa- : 
tion in der Druckvorstufe und Preflighten ! 
geplant. Weitere Informationen auf E-Mail- 


Anfrage an info@callas.de. EEE : 
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Photoshop 6 in Deutsch 


MI Ab sofort ist Photoshop 6.0 in der deutsch- ; 
: sprachigen Fassung im Handel erhältlich. 
Die Vollversion kostet knapp 2300 Mark, das | 
Update ist für rund 680 Mark zu haben. 


Zu den Highlights von Photoshop 6 ge- 


hören neue Vektor- und Schriftfunktionen, 


: eine renovierte Oberfläche sowie neue Web- 
: Publishing-Funktionen - auch im enthalte- 


nen Webgrafik-Tool ImageReady 3. Weitere 


: Informationen zu Photoshop 6gibtesinden 
| MACup-Ausgaben 10, 11 und 12/00. Gl) 
: > Info: Adobe, www.adobe.de 


TYPOGRAFIE 


Font Reserve Server jetzt da 


M Nachdem die Firma Diamondsoft ihre : 
: Serverversion von Font Reserve schon vor ! 
Jahren angekündigt hatte, wurde erst jetzt 
: die finale Fassung auf den Markt gebracht. 
Das Client-Server-System für gemischte |: 
: Netzwerke erlaubt Anwendern den Zugriff ! 
auf eine zentrale Schriftensammlung. Dies 
: soll die Suche erleichtern und verhindern, 
| dass unterschiedliche Versionen derselben 
: Schrift in Gebrauch sind. Ferner ist so si- 
chergestellt, dass keine defekten Fonts zur 
| Anwendung kommen. Die Serverversion er- 


leichtert die Kontrolle darüber, wer welche 
Schrift nutzt. Zudem lassen sich die Fonts 
nach produktionstechnischen, lizenzrecht- 


: lichen und gestalterischen Kriterien zuteilen. 


Font Reserve Server arbeitet unter Win- 
dows NT und kommuniziert mit den Mac- 
Clients via TCP/IP Als Client-Software dient 


: ein Web-Browser. Die Serversoftware kostet 


in den USA ca. 1200 Dollar; pro Client kom- 


: men noch je 100 Dollar hinzu. Ein Update 


soll es ebenfalls geben. (il) 


: > Info: Diamondsoft, www.diamondsoft.com 


PERIPHERIE 


Neue ScanMaker von Microtek 


Mi Zwei neue Scanner hat Microtek auf der : 
| Systems gezeigt: den „ScanMaker 8700“ für ! 
Publisher und den „ScanMaker 5700“ für 
> Nach Angaben von Herstel- : 
ler Extensis steht für das Asset- ! 
Management-Programm Portfolio nun auch : 
die deutsche Fassung der neuen Version 5.0 : 


den Büroeinsatz. Es sind dies die ersten bei- 
den Geräte der Firma, die sowohl Firewire- 
als auch USB-Anschluss bieten. 


sung von 1200 mal 2400 dpi. Das Gerät di- 
gitalisiert sowohl Aufsicht- als auch Durch- 


nen lassen. 


Im Lieferumfang finden sich unter ande- 
rem Lasersofts SilverFast Ai 5 und die haus- 
eigene Scansoftware ScanWizard 5. Als Preis 


: für das 8700er-Modell, das im Januar verfüg- 
bar sein soll, gibt Microtek knapp 2500 Mark 
: an. Auch der ScanMaker 5700 wird voraus- 
Der ScanMaker 8700 arbeitet mit einer 
Farbtiefe von 42 Bit und erzielt eine Auflö- 


sichtlich ab Januar 2001 verfügbar sein, der 


: Preis stand jedoch bei Redaktionsschluss 
noch nicht fest. (il) 

: > Info: Microtek, Tel. 0 21 02/86 60, 
lichtvorlagen. Im letzteren Fall nimmt eine 
Schublade im Gerät die Vorlage auf, damit 
man nicht durch die Glasfläche hindurch- : 
scannen muss. Mit 215,9 mal 355,6 Millime- 
: tern Scanfläche erfasst der neue ScanMaker : 
Vorlagen, die etwas größer als A4 sind. Auch 
größere Objekte wie zum Beispiel Bücher : 
sollen sich dank des flexiblen Deckels scan- 


www.microtek.de 


WEBDESIGN 


GoLive und LiveMotion billiger 


Mi Die beiden Web-Tools GoLive 5 und Live- 
Motion 1 sind ab sofort günstiger zu haben. 


ist für 270 Mark zu haben. Auch PageMill- 


: und CyberStudio-Anwender sollen zu die- 
sem Preis umsteigen können. 

Nach Angaben Adobes kostet GoLive 5 statt : 
950 nur noch knapp 560 Mark. Ein Update 
: > Info: Adobe, www.adobe.de 


Die AnimationslösungLiveMotion kostet 
neuerdings nur noch etwa 440 Mark. (il) 
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Mit günstigen Druckern und passenden RIP-Lösungen lässt sich 


der Digitalproof direkt an den Arbeitsplatz verlegen. Wir erklären, 


was beim so genannten Personal Proof zu beachten ist, geben einen 


Überblick über Drucker und Software-RIPs und berichten von 


unserem Test der neuen BestColor Designer Edition für den Mac. 


leinere Firmen und Agentu- 
k ren geben ihre Dokumente 
zum Proofen im Normalfall 
zu kostspieligen externen Dienstleis- 
tern. Doch wer sich ein eigenes Digi- 
talproofsystems anschafft, hat auf 
lange Sicht nicht nur Kostenvorteile: 
Man hält den Proof auch wesentlich 
schneller in den Händen und kann 
das Ausgabegerät auch für Präsenta- 
tionsdrucke nutzen. Der Kunde sieht 
von Anfang an Entwürfe, die später 
auch gedruckt werden können. 


Proofsysteme. In den letzten Jahren 
gab es einen dramatischen Preisver- 
fall bei Proofsystemen bis zum For- 
mat DIN A3+. Während solche Lösun- 
gen vor vier Jahren noch bei ca. 30 000 
Mark und höher lagen, gibt es seit 
kurzem schon Einstiegssysteme für 
insgesamt knapp 2500 Mark. Eine 
zentrale Rolle spielen dabei Tinten- 
strahldrucker mit Fotoqualität. Da 
ein fotorealistischer Tintenstrahldru- 
cker nicht per se ein Proofsystem ist, 
weil er normalerweise Farben zu ge- 
sättigt wiedergibt, benötigt man zu- 
sätzlich noch einen PostScript-RIB 
der ICC-Farbprofile unterstützt. 


Profile. Mit der Qualität der einge- 
setzten Profile steht und fällt die 
Farbverbindlichkeit des Proofs. Prin- 
zipiell kommen beim Digitalproof 
immer zwei ICC-Profile zum Einsatz: 
Das Druck- oder Referenzprofil be- 
schreibt den zu simulierenden Farb- 
raum, zum Beispiel den Offsetdruck 
auf gestrichenem Papier oder einen 
Analogproof. Das Proof- oder Papier- 
profil beschreibt dagegen den Farb- 
raum des Proofdruckers mit einer 
bestimmten Tinte auf speziellem Pa- 
pier. Druck- und Proofprofil lassen 
sich individuell mit Spektralphoto- 
meter und Profiliersoftware erstellen. 

Dies kann entweder ein Dienstleis- 
ter für einige hundert Mark durch- 
führen, oder man schafft sich für 


Preise zwischen ca. 4000 und 20 000 
Mark die entsprechende Ausrüstung 
selbst an. 

Es besteht selbstverständlich auch 
die Möglichkeit, auf die Standard- 
profile zurückzugreifen, die sich im 
Lieferumfang des PostScript-RIPs für 
den Proof befinden. Bei der Auswahl 
eines solchen RIPSs ist daher ein wich- 
tiges Kriterium, für welche Kombina- 
tionen aus Drucker, Druckmedium, 
Tintensystem und Rasterqualität fer- 
tige ICC-Profile mitgeliefert werden. 


Referenzdrucke. Da jeder Drucker 
und auch jeder Druckkopf Farben 
leicht unterschiedlich wiedergibt, ist 
ein Ausdruck mit Standardprofilen 
allerdings nicht unbedingt ein ver- 
bindlicher Proof. Bei der Inbetrieb- 
nahme eines Proofsystems muss man 
dieses zunächst in der Farbgebung 
überprüfen und wenn nötig noch 
korrigieren. Hierfür werden Bildda- 
ten benötigt, die sowohl digital als 
auch in Form eines Referenzdrucks 
oder eines Analogproofs vorliegen. 

Einige Anbieter liefern einen Re- 
ferenzdruck und die darauf abgebil- 
deten Bilddaten gleich mit. Es be- 
steht aber natürlich auch die Mög- 
lichkeit, sich einen Analogproof mit 
den eigenen Bilddaten von seinem 
bevorzugten Vorstufendienstleister 
erstellen zu lassen. 

Weiterhin gibt es Anbieter, die 
Bilddaten und Referenzdrucke inklu- 
sive der passenden ICC-Profile in ei- 
nem Paket ausliefern. Die Fogra und 
der Bundesverband Druck bieten die 
Mappe „Kontrollmittel für digitale 
Prüfdrucksysteme“ für vier verschie- 
dene Papiersorten an. Im Regelfall 
ist diese aber nur für Mitglieder er- 
hältlich. Ausnahmeregelungen liegen 
im Ermessen der jeweiligen Landes- 
verbände Druck. 

Für diesen Artikel verwendeten 
wir Referenzdrucke, Bilddaten und 
Profile aus der Mappe „DCS- > 
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> Colormanagement Print“. Dieses 
Arbeitsmittel versetzt den Publisher 
in die Lage, auf jedem ICC-basierten 
Proofsystem die Simulation des Off- 
setdrucks auf 14 verschiedenen Pa- 
piersorten zu optimieren und zu 
kontrollieren. Das Spektrum reicht 
von gestrichenen und ungestriche- 
nen Qualitäten über Recycling- bis zu 
Feinstpapieren. Die Drucke für diese 
Arbeitsmappe wurden nach Stan- 
dards der Fogra und des Bundesver- 


Für die Feinanpassung muss der Anwender 


die Gradationskurven verändern. Praktisch, 


wenn man dies schon aus Photoshop kennt 


Feintuning: Wird ein 
Proof mit Standard- 
Profilen betrieben, 
so sind Gradations- 
kurven bei der Fein- 
abstimmung auf eine 
Referenz ein gutes 
Hilfsmittel. Hier das 
entsprechende Menü 
aus der BestColor 
Designer Edition. 


bandes Druck erstellt. Die gesamte 
Auflage wurde spektralphotometrisch 
kontrolliert und protokolliert. 


Farbabgleich. Ist die Entscheidung 
für eine Referenz gefallen, gibt man 
die Referenzdaten mit dem dazuge- 
hörigen Profil auf dem Proofer aus 
und vergleicht das Ergebnis mit dem 
Referenzdruck. 

Tintenstrahler reagieren auf un- 
terschiedliche Lichtverhältnisse an- 
ders als eine Offsetdruckmaschine. 
Daher muss die Kontrolle und Opti- 
mierung des Digitalproofsystems un- 
ter Normlicht erfolgen. Ansonsten 
kann es später bei der Abstimmung 
des Auflagendrucks zu bösen Über- 
raschungen kommen. Kleine Norm- 
lichtkästen gibt es ab ca. 1000 Mark 
im grafischen Fachhandel oder bei 
spezialisierten Versandhäusern (zum 
Beispiel bei Prepress Innovations). 
Nur eine Notlösung stellen D50-Ta- 
geslichtröhren dar, die in handelsüb- 
liche Leuchten passen und in jedem 
gut sortierten Elektrofachhandel er- 
hältlich sind. 

Ergibt der Vergleich von Referenz- 
druck und Proof Unterschiede, folgt 
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die Feinanpassung. Hierfür stellen 
die meisten Proofsysteme Grada- 
tionskurven zur Verfügung. Wer es 
gewohnt ist, mit diesem Werkzeug in 
Photoshop zu arbeiten, kann die 
Feinabstimmung selbst durchführen. 
Ansonsten sollte man dies einer qua- 
lifizierten Person überlassen, die ein 
entsprechend geschultes Auge und 
die nötige Erfahrung besitzt. Die Ar- 
beitsschritte Kontrolle und Feinab- 
stimmung sind für jede Kombination 
aus Referenzdruck und Proofmedium 
durchzuführen. 


Tägliche Kontrolle. Nach diesen Ar- 
beitsschritten ist das Proofsystem 
einsatzbereit. In der täglichen Praxis 
bedarf es allerdings eines Kontroll- 
mittels, das prüft, ob das Proofsystem 
konstant arbeitet und ob für den ak- 
tuellen Ausdruck auch die richtigen 
Profile gewählt wurden. Dies gilt für 
den Proof innerhalb einer Agentur, 
aber noch in viel stärkerem Maße für 
Druckereien, die von verschiedenen 
Kunden Proofs geliefert bekommen. 

Die Arbeitsmittel sind eine Kon- 
trollzeile und ein digitaler Kontroll- 
keil, der aufjedem Proofdruck außer- 
halb des Beschnitts mit ausgegeben 
wird. Druckereien können einen ge- 
lieferten Proof ausschließlich mittels 
dieser Hilfsmittel überprüfen, wes- 
wegen sie Proofs, die Kontrollzeile 
und -keil nicht enthalten, eigentlich 
in der Regel ablehnen. Ein Proofsys- 
tem für die Agentur muss also über 
die Möglichkeit verfügen, diese Kon- 
trollmittel automatisch mitdrucken 
zu können. 

Viele Proofsysteme bringen von 
Haus aus eigene Kontrollkeile mit, die 
ihren Zweck mehr oder weniger gut 
erfüllen. Als Standard hat sich der 
MedienkeilCMYK der Fogra etabliert. 
Ein solcher branchenweit einheitlich 
genutzter Kontrollkeil erleichtert ins- 
besondere den Druckereien die Be- 
urteilung von Proofs aus unterschied- 
lichen Quellen. Der Medienkeil > 
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Tintendrucker der Einsteigerliga: 
Im Segment der preiswerten A3- 
Überformat-Drucker sind der Epson 
Stylus 1160, der HP Deskjet 1220C und 


Fe] DM] der Canon BJC 6500 Modelle, die 

rn 10 ed m bu von vielen Proof-RIPs unterstützt 

Er werden. Sie machen Sinn an Einzel- 

Mn 2 arbeitsplätzen mit einer BestColor 

mn: Pau-Tigm-T Designer Edition oder preislich ver- 


gleichbaren Lösungen. 


Tintendrucker der oberen Liga: Der Epson 
Stylus 5000, der Canon BJC 8500 und der HP 
DesignJet ColorPro GA bilden das Triumvirat in 
der Preisklasse von ca. 5000 Mark. Sie werden 
von sehr vielen unterschiedlichen PostScript- 
RIPs für den digitalen Proof unterstützt. Auch 
bei klassischen High-End-Anbietern wie 
CreoScitex, DuPont und Imation finden sie 
sich inzwischen wieder. 
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Vergleich: Links oben der Ausdruck mit der BestColor Designer Edition auf Canons BJC 8500 auf ungestrichenem Auflagenpapier. Rechts daneben 
der Offsetdruck auf dem gleichen Papier. Der Offsetdruck, die digitalen Motive und das Referenzprofil für den Offsetdruck stammen aus der 
demnächst erscheinenden Mustermappe „DCS Colormanagement-Print“ der Firma Prepress-Innovations. Mithilfe dieser Mappe lassen sich Scan- 
programme, die Monitorkalibrierung und der digitale Proof auf 14 verschiedene Papiersorten optimieren. 


Die BestColor Designer Edition 


EB Alle Screenshots in diesem Artikel 
stammen aus der brandneuen Best- 
Color Designer Edition. BestColor lief 
bisher nur unter Windows und ist 
nicht nur in Deutschland zum Markt- 
führer beim Tintenstrahl-Proof avan- 
ciert. Die Designer Edition ist die ers- 
te Version, die unter Mac OS läuft. Sie 
steuert die Drucker genauso wie die 
bewährte Windows-Version an. Da- 
mit können ICC-Profile für die Kom- 
binationen aus Proofdrucker, Tinten- 
system und Druckmedium sowohl 
unter Windows als auch unter Mac 
OS genutzt werden. Zur Markteinfüh- 
rung verfügt die BestColor Designer 
Edition damit über die meisten Stan- 
dard-ICC-Profile von allen verfügba- 
ren Proof-RIPs. 

In Sachen Farbqualität besteht da- 
durch beim selben Drucker und dem 
gleichen Papier kein Unterschied zu 
den großen Brüdern von BestColor 
Medium bis BestColor XXL. 

Der Unterschied liegt vielmehr in 
der Anzahl der unterstützten Drucker 
und in der Netzwerkfunktionalität. 
Gegenüber der Medium-Version un- 


terstützt die Designer Edition sehr 
viel mehr günstige Drucker aus der 
Preisklasse unter 1200 Mark. Was die 
Bedienung im Netzwerk angeht, gibt 
es allerdings Einschränkungen. Wäh- 
rend die Designer Edition alle Ein- 
stellungen zu Proofmedium, Format, 
Papierfach und Farbanpassungen in 
Komplett-Sets zusammenfasst, kann 
manindenWindows-Versionen meh- 
rere Queues anlegen, die jeweils als 
eigener Drucker in der Auswahl der 
Macs auftauchen. 

Beim Einsatz der Designer Edition 
lässt sich nur eine Queue als Drucker 
im Netzwerk freigeben. Sobald mit 
verschiedenen Papieren, Formaten 
und Proofanpassungen im Netzwerk 
gearbeitet werden soll, empfiehlt sich 
eine andere Vorangehensweise: Der 
Benutzer des Rechners, auf dem die 
Designer Edition installiert ist, legt 
dort mehrere Ordner an, die verschie- 
dene Einstellungen repräsentieren, 
also etwa „A4+ mattgestrichen“ oder 
„A3+ Zeitungsdruck“. Die Netzwerk- 
teilnehmer speichern jeden Druck- 
jobalsPostScript-Datei in den jeweils 


dazugehörigen Ordner. In der Desig- 
ner Edition wird für jeden Ordner ei- 
ne eigene Einstellung mit dessen Na- 
men angelegt. Diese greift dann auf 
den dazugehörigen Ordner zu. Um 
von „A4+ mattgestrichen“ auf „A3+ 
Zeitungsdruck“ zu wechseln, muss 
der Benutzer einfach die jeweilige 
Einstellungladen. Der Rest gehtdann 
automatisch. Für Drucker, die nur 
über einen einzigen Papiereinzugver- 
fügen, ist dieses Verfahren akzepta- 
bel. Für Drucker mit zwei oder mehr 
Papierfächern und einem manuellen 
Einzug sind mehrere Queues im Netz- 
werk allerdings eine deutliche Er- 
leichterung. 

Alles in allem eröffnet die Best- 
Color Designer Edition mit einem 
Paukenschlag den druckverbindli- 
chen Proof am Arbeitsplatz und legt 
dabei die Messlatte für dieses Markt- 
segment auch noch recht hoch. Hier 
wollen sich aber jetzt auch andere 
Firmen positionieren. So hat zum 
Beispiel Storm den Preis für sein Pro- 
dukt „ProofInk“ bereits von ca. 3700 
auf ca. 1500 Mark gesenkt. 
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> CMYK lässt sich direkt bei der Fo- 
gra oder bei Prepress Innovations be- 
ziehen. 


Voraussetzungen für 
den Personal Proof 


Neben den bis hierhin genannten 
speziellen Features zur Farbverbind- 
lichkeit und -kontrolle spielen in der 
Agentur auch noch einige andere De- 
tails eine Rolle: 


Netzwerkfähigkeit. Netzwerkfähig- 
keit ist zwar kein Muss, aber doch 
sehr praktisch, wenn man das Digi- 
talproofgerät wie einen Drucker über 
die Auswahl von mehreren Arbeits- 
plätzen aus bedienen möchte. Bei 
mehreren Mitarbeitern und der Ver- 
wendung des Systems zum Proofen 
und für Präsentationsdrucke sind 
Modelle empfehlenswert, die mehre- 


EEE ÜBERBLICK | Software-RIPs: Features, Preise, Info 
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re Papiereinzüge bieten und RIPs, die 
mehrere Warteschlangen (Queues) 
zur automatischen Ansteuerung die- 
ser Einzüge bieten. In diesem Fall 
kann es mit Lösungen wie der Best- 
Color Designer Edition (siehe Kasten 
auf voriger Seite) eng werden, da sie 
nur eine Queue im Netzwerk bietet. 


Sonderfarben und Farbauszüge. Son- 
derfarben kommen in den verschie- 
densten Spielarten vor, zum Beispiel 
Duplex-EPS, DCS-2 und eingefärb- 
te Tiff-Dateien. Wenn dies für eine 
Agentur relevant ist, muss der Proof- 
RIP in der Lage sein, separierte ge- 
druckte Auszüge der Sonderfarben 
für den Proofdruck wieder zusam- 
menzuführen. 


Dienstleistung und Support. Auch 
wenn preiswerte Proofsysteme be- 
reits bei Mailorder-Häusern erhält- 
lich sind, so ist professioneller Sup- 


port mitunter doch notwendig. Zum 
Beispiel bei der Erstellungindividuel- 
ler ICC-Profile. Oder bei Druckpro- 
blemen, die durch bestimmte Kom- 
binationen von Druckertreiber, An- 
wendungsprogramm und platzierten 
Bilddaten verursacht werden. Hier ist 
es dann von nicht zu unterschät- 
zendem Vorteil, wenn eine nahegele- 
gene Support-Firma das Proofsystem 
selbst einsetzt und Probleme daher 
konkret nachvollziehen kann. 


Tintenstrahldrucker für den Proof. 
In dem Bereich A3-Überformat-Foto- 
drucker für ca. 1000 Mark werden 
Modelle von Epson, HP und Canon 
von den meisten PostScript-RIPs un- 
terstützt. Dem geringen Preis für die 
Anschaffung des Druckers stehen al- 
lerdings höhere Kosten für die Tin- 
tenpatronen und recht lange Druck- 
zeiten von bis zu 20 Minuten für ei- 
nen A3+-Proof entgegen. 


BestColor BestColor Matchprint Color RIP 
Designer Edition 1.0 Medium 4.2 

Hersteller Best Best Imation 

Unterstützte Canon BJC 5500,7000,8500 / Epson Epson Stylus Color 1520, HP Color Pro GA, HP 2xxx/5xxx, 


Tintendrucker 


PostScript 


Farbmanagement 
Eingabeformate 


Trapping 
Papiersimulation 
Mitgelieferte Profile 


Manuelle Korrektur 
Benutzereigene Profile 
Linearisierung 


Unterstützung von 
Farbmessgeräten 


Serverbetrieb 
Sonderfarben 


Plattform; System- 
anforderungen 


Preis (zirka) 


Info 
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Stylus Color 760, 860, 1160, 1520, 3000 


Stylus Pro 5000, 


Stylus Photo 870, 1200, 1270, 2000P / 


HP DeskJet 1120C, 1220C, 2500C 
und DesignJet ColorPro GA 


GhostScript, PostScript- 
Level-3-kompatibel 


CMM von Heidelberg 


Separiert und composite, 
PDF, Tiff, PS, EPS 


V 
v 


Für diverse Drucker-/Papierkombi- 
nationen und die unterstützten 
Ausgabegeräte 


V 

V 
Visuell 
Nein 


V 
V 


Ab Mac 0S 8.6, mind. 64 MB 
RAM; bei Mac 0S 9.x mindestens 
128 MB RAM 


1450 Mark 


Best, 
Tel. 0 21 51/7 62.71.00, 
www.bestcolor.com 


3000, Stylus Pro 5000, 5500 
Canon BJC-8500, 
HP DesignJet ColorPro GA 


GhostS$cript, PostScript- 
Level-3-kompatibel 


CMM von Heidelberg 


Separiert und composite, 
PDF, Tiff, PS, EPS, Deltalisten 


V 
V 


Für diverse Drucker-/Papierkombi- 


nationen und diverse Ausgabe- 
geräte 


V 
V 
V 
V 


V 
V 


Windows NT; mindestens 
64 Megabyte RAM 


2500 Mark 


Best, 
Tel. 0 21 51/7 62 71.00, 
www.bestcolor.com 


ab 2001 auch Windows-Version 
für Canon BJC 8500, 
Epson Stylus Pro 7000/9000 


PostScript Level 2 mit wesentlichen 
PostScript-3-Funktionen 


Imation-eigene ICC-kompatible 
Farbanpassung (CFM) 


PostScript, PDF, Tiff, Deltalisten - 
separiert und composite 


V 
V 


12 Profile, basierend auf 
Matchprint-Referenzen 


ah ne er 


Mac 0S 8.5.1 für den HP Color 
Pro GA, andere Drucker nur 
Windows 95/98/NT 4.0/2000, 
mindestens 128 Megabyte RAM 


Color Pro GA 2200 Mark, 
andere 1600 Dollar 


Imation, 
Tel. 0 21 31/2 26 01, 
www.imation.de 
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Eine Klasse für sich bilden die A3- 
Überformat-Tintendrucker, die zwi- 
schen 4000 und 5000 Mark kosten. 
Für sie gibt es größere und günstigere 
Patronen sowie eine robustere Me- 
chanik mit schnelleren Druckzeiten. 
Hier hat der Epson Stylus 5000 lange 
Zeit den Markt fast allein beherrscht. 
Mit dem BJC 8500 von Canon hat er 
aber einen echten Konkurrenten be- 
kommen, der insbesondere auf un- 
gestrichenen Auflagenpapieren deut- 
lich bessere Ergebnisse erzielt. Auch 
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Hewlett-Packard hat mit dem Design- 
Jet Pro GA in dieser Klasse ein Modell, 
das von vielen RIP-Herstellern unter- 
stützt wird. 


PostScript-RIPs. Die meisten Agen- 
turen bevorzugen einen RIB den sie 
auf einem Macintosh-Arbeitsplatz- 
rechner installieren können. Bei grö- 
ßeren Agenturen kann ein Mac auch 
als eigenständiger RIP-Rechner zum 
Einsatz kommen, der weniger Be- 
treuung erfordert als eine Windows- 


Ge 


Proofink 5.3 (i)Mac RIP / 
PerfectProof 
Storm MMS 
Je nach Version Epson Canon BJC-5500*, -7500*, -8500*, Encad NovaJet**, 
Stylus Color 1520 und Epson Stylus Color 1160*, 1520*, 3000*, Epson Stylus Photo 


3000, oder Stylus Pro 

5000, oder Epson 9000 

(alle am Mac/PC ansteuerbare 
Drucker) 


Harlequin, PostScript- 


Level-2-kompatibel, Post- 
Script-Level-3-kompatibel 


Harlequin Color Pro- 


ColorBlind 


duction System (HCPS) 


Separiert und composite, 


PS, PDF, EPS, Tiff, JPG 


v 
V 


Diverse Druck- und Proof- 
profile, u. a. Euroskala; Proof- 


V 
V 


profile Epson Stylus-Serie 


v 
V 
v 
v 


v 
v 


Mac 0S 8.61, Windows 


V 
V 
V 


1270*, Epson Stylus Pro 5000*, 7000** bis 9500** 

HP DeskJet 1120C*/1220C*/2500C* 

HP DesignJet Color Pro GA*, 450**, 750**, 10X0**, 2X00** 
Mutoh Falcon RJ-4000**, Roland HiFiJet** 


GhostScript, PostScript-Level-2-kompatibel 


Separiert und composite, PS, EPS, Tiff, PDF 


Ja, für verschiedene Proofpapiere und andere Papiere 
der Druckerhersteller 


ab Version 3.1 (01 2001) 


V 
V 


NT/2000; mindestens 
128 Megabyte RAM 


ab 1300 Mark je nach Version 


Storm, Tel. 0 91 23/9 71 80, 
www.storm.de 
Demoversion zum Download 


PowerPC, Mac 0S 8.6 und höher 


2500 Mark für Drucker mit *, 5400 Mark für Drucker mit ** 


(iMac RIP: MMS, Tel. 0 62 21/2 7178, www.imac-rip.de 
PerfectProof: Ring grafischer Fachhändler (RGF), 
Tel. 0 71 27/97 24 68, www.perfectproof.de 


Profilwahl: In der BestColor Designer Edition kann man unter 

dem Punkt „Ausgabe“ den Fogra-Medienkeil als Kontrollkeil wählen. 
Ist „Dokumenteninfo ausdrucken“ aktiviert, steht auf dem Proof, 
mit welchen ICC-Profilen er produziert wurde. 


NT-Maschine oder eine mitWindows 
98 und PC MacLAN. 

Beim derzeitigen Preisverfall für 
Proof-RIPs sind kostenlose Vorfüh- 
rungen für die Fachhändler kaum 
noch attraktiv. Die Beurteilung eines 
Proofsystems für die Agentur kann 
daher meist nur mit Demoversionen 
erfolgen. Leider sind die Wechsel- 
wirkungen zwischen Proof-RIB An- 
wendungsprogrammen, Druckertrei- 
ber, denzudruckenden Dokumenten 
und der jeweiligen Systeminstalla- 
tion nach wie vor recht groß. 

Druckbetriebe, Agenturen sowie 
Einzelkämpfer, die den Proof im ei- 
genen Haus erstellen wollen, kom- 
men also nicht darum herum, Lösun- 
gen vor dem Kaufmithilfe von Demo- 
versionen selbst auszuprobieren, um 
eine Konfiguration zu finden, die in 
der eigenen Umgebung auch funk- 
tioniert. Jan-Peter Homann 


Links zum Thema 


RIP-Anbieter 

> www.bestcolor.de 

> www.imac-rip.de 

> www.perfectproof.de 


Medienkeil: Viele Druckereien nehmen ausschließlich Proofs an, auf denen ein Kontrollkeil 
mitgedruckt ist. Der hier abgebildete Medienkeil CMYK der Fogra ist der Branchenstandard. 


> www.storm.de/produkte_proofsysteme.html 


> www.cgs.de/de/p3.html 
> www.iproof.de 


Drucksysteme 
> www.epson.del/product/printer/ 
> www.canon.del/proldru/bub 


> www.hewlett-packard.de/printerlink/index.html 


High-End-Anbieter (die inzwischen auch Kom- 
plettlösungen mit Tintenstrahldruckern anbieten) 


> www.creoscitex.com/products/proofing/ 
irislindex.asp 

> www.dupont.com/proofing/ 

> www.imation.de 


Dienstleister und Infos zur Proofkalibrierung 


> www.colormanagement.de 


Kontrollmittel 
> www.fogra.org 
> www.prepress-innovations.de 
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Report: Standardisierung von PDF/X 


PDF/X - eins, zwei, 


drei ... 


Derzeit entscheiden diverse Normungsinstitute über 
verbindliche Standards für die Dateiübertragungs-Norm 
PDF/X. Olaf Drümmer, Mitentwickler des europäischen 


Vorschlags PDF/X-3, skizziert die Entstehungsgeschichte 
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M Bereits vor etwa drei Jahren begann 
man in den USA, sich Gedanken dar- 
über zu machen, wie analoge Druck- 
vorlagen in Form von Filmen sinnvoll 
durch digitale Vorlagen abgelöst wer- 
den könnten. Dabei sollte der zu de- 
finierende „digitale Film“ genauso 
zuverlässig sein. Man favorisierte zu- 
nächst ein pixelbasiertes Format, das 
in ähnlicher Form in der elektroni- 
schen Bildverarbeitung unter dem 
Kürzel CT/LW weit verbreitet war 
und das die Bezeichnung Tiff/IT-P1 
trug. Da Bilddaten und Text/Grafik in 
unterschiedlicher Auflösung vorlie- 
gen mussten, war eine Tiff/IT-Vorlage 


Foto: Klaus Westermann 


immer mehrteilig. Eine weitere Datei 
beschrieb, wie die Teile zusammen- 
zusetzen sind. 

Tiff/IT war zwar tatsächlich ein 
extrem sicheres Anlieferungsformat, 
bereitete aber vor allem in der heuti- 
gen DTP-Welt große Probleme, da es 
sich nicht ohne weiteres mit den 
Standardwerkzeugen nutzen oder er- 
stellen ließ und weil Tiff/IT-Daten 
mangels sinnvoller Kompression im- 
mer sehr groß waren. Keine gute Vor- 
aussetzung also für die Übertragung 
per ISDN oder FTP. 

Mit dem Auftauchen von PDF 1.2 
und Acrobat 3 Ende 1996 zeichnete 


und erklärt die unterschiedlichen Ausprägungen. 


sich eine Alternative am Horizont ab. 
Sie schien, sehr vereinfacht ausge- 
drückt, die Hoffnung auf „mächtiges 
PostScript minus Probleme“ zu erfül- 
len. Und in der Tat fielen ganze Batte- 
rien von Problemen weg. PDF ist 
einfach besser strukturiert und viel 
schlanker aufgebaut als PostScript, 
und die zwar mächtigen, aber auch 
gefährlichen Programmiermöglich- 
keiten in PostScript gibt es in PDF 
nicht. Ideal also, um in einer oh- 
nehin durch PostScript als Ausgabe- 
sprache geprägten DTP-Landschaft 
das Gute und Erprobte zu erhalten 
und die leidigen Probleme durch ei- 
ne Schlankheitskur endlich hinter 
sich zu lassen. 

Neben ein paar Kinderkrankhei- 
ten in PDF 1.2 und Acrobat 3 zeigten 
sich aber schnell zwei neue Problem- 
bereiche: Einerseits beherrschte PDF 
1.2 mehr, als jede Druckmaschine 
dieser Welt auf Papier bringen kann, 
zum Beispiel Seitenübergänge, Quer- 
verweise, Klappmenüs in Formula- 
ren und sogar Videofilme. Anderer- 
seits waren sich selbst die Experten 
nicht immer einig, wie denn nun ge- 
nau eine „gute PDF-Druckvorlage“ 
herzustellen sei respektive auszuse- 
hen hat. 


Erste Ansätze in den USA. Ein Stan- 
dard musste also her, und das größte 
Engagement zeigten zunächst die 
dem amerikanischen Normungsin- 
stitut Ansi (American National Stan- 
dards Institute) zuarbeitenden Mit- 
glieder des CGATS (Committee for 
Graphic Arts Technologies Standards). 
Stark beeinflusst von großen Werbe- 
agenturen, Druckereien und Verla- 
gen, stand dabei die Anzeigenanliefe- 


rung für Publikumszeitschriften im 
Vordergrund. Solche Anzeigen waren 
für den Kunden sehr teuer, also war 
Verlässlichkeit das wichtigste Ziel. Da 
dieser Teil der Branche außerdem 
noch andere Alternativen, darunter 
auch Tiff/IT, nutzte, beschloss man, 
den zu definierenden Standard so 
aufzubauen, dass Tiff/IT und andere 
pixelorientierte Formate in einer Art 
„eingebautem OPI“ in der PDF-Datei 
angeliefert werden konnte. Dass bis 
dahin keine Softwarewerkzeuge ver- 
fügbar waren, die diese Vorgehens- 
weise unterstützten, wurde nicht als 
Problem gewertet. 

Diese etwas schillernde Konstruk- 
tion erhielt den Namen PDF/X-1. Das 
X steht dabei für „Blind Exchange“ 
und weist darauf hin, dass der Aus- 
tausch oder die Übermittlung der di- 
gitalen Vorlage erfolgen kann, ohne 
dass darüber hinaus weitere, separat 
zu übermittelnde Informationen ge- 
braucht würden. 


Die europäische Variante. Im Jahre 
1998 bekamen endlich auch die Eu- 
ropäer von den Standardisierungs- 
anstrengung in den Vereinigten Staa- 
ten etwas mit - und davon, dass die 


Amerikaner wild entschlossen wa- 
ren, PDF/X-1 zu einem weltweit gül- 
tigen ISO-Standard zu machen. Einer 
Reihe von Fachleuten aus Deutsch- 
land und der Schweiz missfiel aller- 
dings, dass dieser Standard zu sehr 
auf die Anzeigenübertragung ausge- 
richtet war und wenig hilfreich für 
andere Anwendungen schien. Da der 
Schwerpunkt von PDF/X-1 darüber 
hinaus auf dem für ein bestimmtes 
Ausgabegerät abgestellten Vierfarb- 
druck lag, war Farbmanagement mit 
PDF/X-1-Dateien nicht möglich. Vor 
allem die European Color Initiative, 
eine Interessensgruppe zahlreicher 
namhafter Verlage, Agenturen und 
Reprohäuser, wollte sich nur un- 
gern den Weg verstellen lassen, in 
ISO-konformer Weise Farbmanage- 
ment und PDF bei der Übertragung 
von Druckvorlagen zusammenzu- 
bringen. 

Der Schweizer PDF-Experte Ste- 
phan Jaeggi formulierte die europäi- 
schen Vorbehalte in einer inzwischen 
als legendär geltenden Sitzung der 
ISO-Normungsgruppe im September 
1998 in St. Gallen und machte deut- 
lich, dass PDF/X-1 nicht aufungeteil- 
te Gegenliebe stoßen würde. 


Obwohl von den amerikanischen 
ISO-Mitgliedern in St. Gallen aus- 
drücklich zugesichert, gab es kaum 
entsprechende Änderungen an PDF/ 
X-1. Im Kern mehr oder weniger un- 
verändert wurde PDF/X-1 Ende 1999 
zur amerikanischen Norm und in 
dieser Form bei der ISO auch als Vor- 
schlag für die internationale Norm 
eingereicht. Auf dem nächsten ISO- 
Treffen im März 2000 in Mesa, Arizo- 
na, wurde den deutschen und Schwei- 
zer Mitwirkenden klar, dass es höchs- 
te Zeit war, PDF/X-1 etwas eigenes 
entgegenzusetzen - nicht zuletzt, um 
sich bei der Ablehnung von PDF/X-1 
nicht nachsagen lassen zu müssen, 
man meckere nur, habe aber keine 
besseren Alternativen. 

Stephan Jaeggi und der Autor die- 
ses Artikels wurden von der EMPA, 
dem Schweizer Pendant zum deut- 
schen TÜV, und vom Bundesverband 
Druck und Medien beauftragt, einen 
eigenen Entwurf für PDF-X zu erar- 
beiten. Dieser sollte frei sein von den 
Schwächen des PDF/X-1-Standards 
und es zudem ermöglichen, moder- 
nere Produktionsweisen einzusetzen, 
allem voran Workflows auf der Basis 
von Farbmanagement. > 
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>  PDF/X-3. Die Vorstellung dieses eu- 


ropäischen Entwurfs, der inzwischen 
offiziellen Status als Kandidat für 
PDF/X-3 erhalten hat, wurde auf 
dem folgenden ISO-Treffen im Sep- 
tember 2000 in Swansea heftig, aber 
konstruktiv diskutiert. Schnell wurde 
deutlich, dass die befürchtete trans- 


Report: Standardisierung von PDF/X 


analogen Filme noch ein Matchprint 
oder Proof mit angeliefert wurde - die 
lassen sich nämlich mit ISDN nicht 
besonders gut übermitteln ... 


1, 2 oder 3? Bliebe noch zu klären, 
warum bislang nur von den Stan- 
dards mit der Nummer 1 und 3 die 


PDF/X-1 und PDF/X-3 haben jeweils ihre berechtigten Anwen- 


dungsbereiche und decken zusammen ein breites Spektrum ab 


Abbildung 1: Das Tool 
„PDF/X-3 Inspector” 
prüft PDF-Dateien auf 
Übereinstimmung 

mit der PDF/X-3-Norm. 
Außerdem erlaubt 

es die Definition 
zusätzlicher Prüfkri- 
terien in Gestalt so 
genannter Regeln, um 
auch beliebige andere 
Aspekte zu prüfen. 


ÜBERSICHT 


atlantische Konfrontation ausblieb. 
Vielmehr zeigte sich, dass beiden Sei- 
ten sehr viel daran lag, die nicht ganz 
spannungsfreie Situation konstruktiv 
zu wenden: Beide PDF/X-Standards 
hatten offensichtlich ihre jeweils be- 
rechtigten Anwendungsbereiche und 
würden gemeinsam ein recht breites 
Anforderungsspektrum abdecken. 
Um dem Ganzen ein Fundament 
zu geben, war zudem eine Norm für 
eine Basis auf den Weg gebracht 
worden, welche die beiden PDF/X- 
Varianten als unterschiedliche Aus- 
prägungen des gleichen Grundge- 
dankens ausweist. Danach sollte PDF 
eine zuverlässige Übertragung ge- 
währleisten und erwartungsgemäße 
Druckergebnisse auch dann sicher- 


Rede war. In der Tat gibt es auch ein 
PDF/X-2. Dabei handelt es sich um 
eine weitere Alternative zu PDF/X-1. 
Der offizielle Entwurf wird derzeit 
ebenfalls von der amerikanischen 
CGATS erarbeitet. PDF/X-2 kümmert 
sich um digitale Vorlagen, bei denen 
manche Elemente nicht enthalten 
sind, zum Beispiel Bilder, die in einer 
Art zeitversetztem OPI-Verfahren be- 
reits vorausgeliefert wurden oder erst 
später eintreffen, sowie Schriften, die 
sich aus lizenzrechtlichen Gründen 
nicht in einer PDF-Datei mitschicken 
lassen. Dies ist ein Problem, welches 
insbesondere unseren japanischen 
Kollegen Kopfschmerzen bereitet. 
DanocheineReihe von Detailpro- 
blemen für den PDF/X-2-Norment- 


dings nicht damit, dass es vor 2002 
ein ISO-Standard werden wird. Mit 
dem Abschluss der streng geregelten 
ISO-Abstimmungen für PDF/X-lund 
PDF/X-3 ist dagegen im Laufe des 
kommenden Jahres zu rechnen. 

Die Normungsgruppe Druck und 
Reproduktion des Deutschen Insti- 
tuts für Normung (DIN) wollte das 
Wirksamwerden von PDF/X-3 als 
Norm zumindest für Deutschland 
nicht davon abhängig machen, wann 
und wie dieser Entwurf bei der ISO 
abgesegnet wird. Deshalb bereitet es 
derzeit die Anerkennung als DIN- 
Norm vor, was innerhalb einiger Mo- 
nate bewerkstelligt werden kann. 

Für eine Reihe von Organisatio- 
nen der grafischen Industrie - insbe- 
sondere EMPA, Bundesverband Dru- 
cken und Medien, Fogra, Ifra sowie 
die entsprechenden Fachbereiche der 
Universitäten Wuppertal und Stutt- 
gart - ist der PDF/X-3-Standard so 
wichtig, dass sie die auf PDF spezia- 
lisierte Berliner Firma Callas darum 
baten, ein frei verfügbares Tool na- 
mens „PDF/X-3 Inspector“ für Mac 
und Windows zu entwickeln. Es soll 
möglichst viele Anwender dabei un- 
terstützen, PDF/X-3-Dateien aufein- 
fache Weise zu erstellen und zu prü- 
fen. Das Tool wird voraussichtlich im 
Frühjahr 2001 zur Verfügung stehen 


stellen, wenn weder die bewährten wurfzulösensind, rechnetmanaller- (Abbildungen 1 und?2). | 
callas callas 
PDF/X-3 Inspector Prüfprofil software ERTEZXAUInSpEcHnn DafenjauThee Ibe r BREREREREE software, 
Name: PDF/X-3 Prüfung Name: Für PDF/X-3 vorbereiten 
DO Prüfprofil sperren Passwort: |esesseeee pseitenbeschreibung: Abbildung 2: Diverse 
Rastereinstellungen: umsetzen auf “Zeitschrift” w R. El R FR 
Regeln: Ee = „Unstimmigkeiten“, 
Basisprüfung PDF/X-3 Rendering intent: umsetzen aufrelativ farb... w ] t R h 
Text unter 10 pt nicht schwarz flatness Operator: komplett enfernen ” etwa unerwünschte Ras 
ee Alternate images: komplett enfernen ” tereinstellungen oder 
ae Netzen under anreisen en u 
H R F r nicht-drucken: ae 
ano nn Notizen: v ausserhalb der Seite ring Intent, lassen 
Che Kar lan er Eormuinrelemene lung ausserhalb der Seite sich mit Acrobat 
Verwendung von DeviceRGB EaR Querverweise: entfernen selbst nicht behe- 
Seitenmasse auf Punkt gerundet v 
Aktionen: komplett entfernen v] ben PDF/X-3 Inspector 
Hinzufügen...) [Bearbeiten...] | Entfernen | [| Drucken... JavasScripts: komplettentfernen =] bietet hier Hilfe zur 
(Abbrechen) (__ ok) Lösung der wichtigsten 
Probleme. 


PDF/X-1 (Ansi-Norm; Normentwurf ISO 15930-1) 


PDF/X-1 vs. PDF/X-3: Wichtige Unterschiede 


PDF/X-3 (Normentwurf ISO 15930-3; Normentwurf DIN) 


Basiert derzeit auf PDF 1.2; wird für ISO-Norm auf PDF 1.3 umgestellt 
Nur CMYK und Volltonfarben zulässig 


Kann eingebettete Bilddateien enthalten, die selbst nicht im PDF-Format 


vorliegen; dadurch ist es nicht mit Acrobat verarbeitbar und auf ein 


Spezialtool angewiesen (allerdings gibt es die Unternorm PDF/X-la, die 


genau solche eingebetteten Dateien nicht zulässt) 
Keine Unterstützung von Farbmanagement 


Bevorzugt einsetzbar für Vierfarbanzeigen in Zeitschriften 
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Basiert auf PDF 1.3 (dadurch Duplexbilder und Verläufe auch mit Sonderfarben möglich) 


Auch Lab- und ICC-Profile sind zulässig 


Lässt sich ohne Einschränkung mit Acrobat begutachten und verarbeiten; für 
Separation können die üblichen Tools eingesetzt werden 


Ermöglicht Farbmanagement nach den Empfehlungen der ECI (www.eci.org), 
lässt aber herkömmliche Workflows genauso zu 


Universell einsetzbar für ein breites Spektrum an Druckvorlagen mit 


unterschiedlichsten Anforderungen 
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Die „Camedia E-10" ist die erste kompakte Digitalkamera 


DIGITALFOTOGRAFIE 


mit einer Auflösung von 4 Millionen Pixeln. Ob 


das neue Olympus-Modell die Investition von 


immerhin 4500 Mark lohnt, zeigt unser Test. 


Pixelriese 
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M Dass früher oder später mal ein 
Digitalkamerahersteller im Kompakt- 
bereich die 4-Millionen-Pixel-Gren- 
ze durchbrechen würde, war zu er- 
warten. Dass es Olympus sein würde, 
überraschte auch kaum jemanden, 
denn schließlich war es auch Olym- 
pus, die einen progressiven Chip mit 
1024 mal 768 Pixeln in eine Kamera 
einbaute, als alle anderen Hersteller 
noch mitherkömmlichen Videochips 
im 640-mal-480-Pixel-Segment her- 
umexperimentierten. 

Das Ergebnis könnte dennoch für 
mehr Furore sorgen, als dies durch 
bloßes Eröffnen einer neuen Auflö- 
sungsklasse der Fall wäre, denn das 
neue „Camedia E-10“ genannte Mo- 
dell ist ein echter Hammer. 


Auflösung. Das Wichtigste vorweg: 
Die Auflösung der E-10 ist zwar klas- 
se, aber nicht den Wirbel wert, der 
darum vielerorts gemacht wird. Der 
prozentuale Zuwachs an Bildpunk- 
ten ist im sehr hohen Auflösungsbe- 
reich, in dem sich die Industrie mitt- 
lerweile befindet, nicht mehr so stark, 
wie dies noch vor einigen Jahren der 
Fall war, als eine neue CCD-Genera- 
tion fast noch zur Verdoppelung der 
Auflösung führte. 

Die E-10 besitzt eine CCD-Einheit 
mit 4 Millionen Pixeln, dem die Ka- 
mera eine nutzbare optische Auflö- 
sung von 2240 mal 1680 Bildpunkten 
abgewinnt. Das sind netto also rund 
3,76 Millionen Pixel und damit nur 
knapp ein Fünftel mehr Informatio- 
nen pro Bild, als sie die so genannten 
3,3-Megapixel-Kameras bieten, de- 
ren Auflösung bei maximal 2048 mal 
1536 Pixeln liegt. Sowohl in horizon- 
taler als auch in vertikaler Bildrich- 
tung bleiben also jeweils nur etwa 10 
Prozent Vergrößerung übrig: Bei glei- 
cher Ausgabeauflösung gewinnt ein 
Bild, das bislang beispielsweise 20 


Snapshot-Kamera „Camedia E-10" 


Zentimeter breit ausgegeben wurde, 
also gerade mal 2 Zentimeter an Brei- 
te dazu. 


Ausstattung. Die E-10 kann vielmehr 
durch ihre durchweg professionelle 
Ausstattung überzeugen. Hier hat 
man- erstmals in der Kompaktklasse 
- das Gefühl, eine „richtige“ Kamera 
in Händen zu halten. Olympus zielt 
mit der E-10 nach eigenen Angaben 
bewusst auf den Markt der Porträt-, 


Dementsprechend muss das Objek- 
tiv eine höhere optische Auflösung 
besitzen. 

Olympus hat der E-10 ein neu ent- 
wickeltes Zoomobjektiv mit einem 
Brennweitenbereich zwischen 9 und 
36 Millimetern spendiert, was einer 
Brennweite zwischen 35 und 140 Mil- 
limetern bei einer Kleinbildkamera 
entspricht. Damit deckt sie einen 
recht weiten Bereich zwischen Land- 
schaftsfotografie und Porträtaufnah- 


Bei der E-10 hat man - erstmals in der Kompaktklasse - 


das Gefühl, eine „richtige“ Kamera in Händen zu halten 


Mode- und Werbefotografen, welche 
die immensen Vorteile der digitalen 
Aufnahme (Geschwindigkeit, Verfüg- 
barkeit, Mobilität) nutzen wollen, da- 
für aber nicht aufBildqualitätund vor 
allem nicht aufgewohnte Arbeitsme- 
thoden verzichten möchten. 

Garant für gute Digitalbilder ist 
aber neben einem guten Fotografen 
und einem leistungsstarken elektro- 
nischen Bildwandler in erster Linie 
auch das Objektiv. Gerade die Digital- 
fotografie stellt höchste Ansprüche 
an die Güte der Optik. Einem CCD 
steht im Vergleich zu einem Klein- 
bildfilm eine wesentlich kleinere Flä- 
che zum Einfangen der Bildinforma- 
tionen zur Verfügung: In der E-10 
sitzt ein 2/3-Zoll-Chip, dessen Fläche 
gerade einmal rund 40 Prozent der 
Fläche eines Kleinbildfilms bietet. 
Das Objektiv muss auf diese Fläche 
dennoch die gleiche Anzahl an Bild- 
informationen projizieren, da ja der 
Bildausschnitt der gleiche sein soll. 


men locker ab. Wer dennoch weitere 
Winkel oder größere Telebereiche be- 
nötigt, findet bei Olympus zwar ein 
neues Sortiment mit Vorsatzlinsen 
speziell für die E-10, komplett aus- 
wechseln indes lässt sich das Objektiv 
nicht. Dies ist einer der Gründe, war- 
um die E-10 den Sprung in die Profi- 
klasse nicht ganz schafft. 

Die Lichtstärke des Objektivs kann 
sich durchaus sehen lassen: Sie liegt 
zwischen 2,0 und 2,4. In diesen Wert 
ist bereits die Tatsache eingerechnet, 
dass es sich bei der Olympus nicht 
um eine echte Spiegelreflexkamera 
in des Wortes ursprünglicher Bedeu- 
tung handelt, sondern um ein Modell 
mit Strahlenteiler. Die Kamera ver- 
fügt über keinen Spiegel, der das Mo- 
tiv zunächst zu den Belichtungssen- 
sorenundindenSucher umleitetund 
der in dem Augenblick hochklappt, 
wenn der Auslöser gedrückt wird. 
Stattdessen besitzt die Camedia E10 
ein Prisma, das rund 30 Prozent des 


Lichts an den Sucher umleitet, wäh- 
rend die restlichen 70 Prozent auf das 
CCD fallen. 


Handhabung. Die E-10 liegt mitihrem 
griffigen Batteriefach sehr gut in der 
Hand. Sie besitzt ein robust anmu- 
tendes Aluminiumgehäuse und ver- 
fügt über genauso Vertrauen erwe- 
ckende Bedienelemente. Nichts wirkt 
klapprig oder zerbrechlich. 

Die Bedienung der verschiedenen 
fotografischen Features ist sehr ein- 
fach. Sämtliche Einstellungen lassen 
sich direkt über Knöpfe und Rädchen 
vornehmen. Ein Abtauchen in die 
Menüstruktur, wie es bei anderen 
Kompaktkameras häufig notwendig 
ist, kommt im Fotobetrieb nicht vor. 
Neben dem vollautomatischen Be- 
lichtungsmodus hat die Olympus je 
eine Automatik mit Blenden- und ei- 
ne Zeitpriorität sowie einen komplett 
manuellen Modus. Alle vorgenom- 
menen Einstellungen werden nicht 
nur auf dem kleinen Display an der 
Oberseite der Kamera angezeigt, son- 
dern lassen sich auch direkt im Su- 
cher einblenden. 

Das Menü auf dem rückseitigen 
großen Farbdisplay dient vornehm- 
lich zum Einstellen der Grundpara- 
meter sowie zur Kontrolle der Spei- 
cherkarten und lässt sich als zusätzli- 
cher Sucher einsetzen. Hilfreich in 
manchen Aufnahmesituationen kann 
dabei sein, dass sich das Display in 
der Neigung verstellen lässt. Um ge- 
rade bei Langzeitaufnahmen nega- 
tive Effekte von Streulicht zu vermei- 
den, ist das Sucherokular manuell 
verschließbar. 

Die maximale Bildqualität der Auf- 
nahmen kann der Fotograf sehr ge- 
nau steuern, da er bei der Camedia 
sowohl die Auflösung als auch die 
Komprimierung getrennt voneinan- 
der nach eigenem Bedarf einstellen 
und mehrere beliebige Kombinatio- 
nen davon als Preset speichern kann. 
Man muss also nicht wie bislang üb- 
lich aufHerstellerformulierungen wie 
etwa „Super High Quality“ vertrauen. 
Verwirrend ist bei der Einstellung der 
Presets allein der Menüaufbau der 
Kamera, der just diese Formulierun- 
gen auch verwendet - was bei Um- 
steigern zunächst allerlei Konfusion 
auslösen dürfte, die eigentlich nicht 
nötig wäre. 

Neben der Möglichkeit, die Fotos 
aus Platzgründen im JPEG-kompri- 
mierten Format zu speichern, bietet 
die E-10 auch einen unkomprimier- 
ten Tiff-Modus sowie eine Einstel- 
lung, bei der die Bilddaten unbear- 


beitet mit 10 Bit Farbtiefe auf den 
Speicherkarten abgelegt werden. Um 
diese so genannten Raw-Dateien an- 
schließend am Rechner zu bearbei- 
ten, ist allerdings das mitgelieferte 
Photoshop-Plug-in nötig. 

Ein Foto in voller Auflösung belegt 
als Tiff rund 10,7 Megabyte. Entspre- 
chend hoch sind die Anforderungen 
an die Speicherkarten. Olympus hat 
der E-10 gleich zwei Slots eingebaut: 
einen für SmartMedia-Karten und ei- 
nen weiteren für CompactFlash-Kar- 
ten der Typen I und II. Damit kann 
der Apparat also auch auf die bis zu 
einem Gigabyte großen MicroDrive- 
Festplatten von IBM speichern. Aller- 
dings sind die Auswirkungen der ho- 
hen Temperaturen dieser Platten auf 
die Abbildungsqualität und beson- 
ders auf das Rauschverhalten des 
CCD-Sensors noch nicht eindeutig 
geklärt. Im Januar soll das Ergebnis 
einer Studie der FH Köln zu diesem 
Thema vorliegen. 


Bildqualität. Eine weniger als exzel- 
lente Bildqualität würde überraschen 
- galt es doch für Olympus, mit dem 
neuen Spitzenmodell den eigenen 
Status als Branchenprimus wieder- 
herzustellen, der in der jüngsten Ver- 
gangenheit einige Kratzer abbekom- 
men hatte. 

Und die Kamera enttäuscht nicht: 
Die E-10 schlägt auch in Sachen Bild- 
qualität eine Brücke zu reinen Profi- 
geräten und muss den Vergleich mit 
Apparaten in der 10 000-Mark-Klasse 
nicht scheuen. Die Schärfe ist sehr 
gut, die Fotos weisen eine angenehm 
gleichmäßige Verteilung der Tonwer- 
te auf und sind sehr farbneutral. Ein 
Farbstich ist nicht zu sehen. Auffällig 
istauch der Detailreichtum in extrem 
tiefen und hellen Bereichen. Ein Farb- 
rauschen ist praktisch nicht mehr 
nachzuweisen - auch hier erhält die 
E-10 Bestnoten. 


Fazit. Verglichen mit den derzeit ak- 
tuellen 3,3-Megapixel-Digitalkame- 
ras liefert die Camedia E-10 die ein- 
deutig besseren Ergebnisse, kostet 
aber natürlich auch fast das Doppel- 
te. Selbst beim Blick nach oben in die 
Liga der Spiegelreflex-Systeme mit 
Wechseloptiken wie etwa Nikons D1 
(Test in MACup 4/00) und Canons 
EOS D 30 (Test in MACup 12/00) kön- 
nen Bildqualität und fotografische 
Features der E-10 durchaus mithal- 
ten. Durch ihr fest eingebautes Ob- 
jektiv ist sie zwar wesentlich unfle- 
xibler, dafür kostet sie aber auch nur 
einen Bruchteil eines Komplettsys- 


tems inklusive der entsprechenden 
Objektive. 

Für alle, die eine digitale Fotoka- 
mera mit kompletter fotografischer 
Ausstattung sowie mit sehr guter Bild- 
qualität suchen und die mit Brenn- 
weitenbereichen von umgerechnet35 
bis 140 Millimetern auskommen, ist 
die Camedia E-10 ideal. (alm) u 


Klappe auf: Für 
Aufnahmen, bei 
denen der optische 
Sucher nicht optimal 
eingesetzt werden 
kann, lässt sich das 
Display fast auf hori- 
zontale Ausrichtung 
hochschwenken. 


Übersichtlich. Jede fotografische Funktion besitzt ein eigenes 
Bedienelement. Die wichtigsten Einstellungen erscheinen nicht 
nur auf dem Display, sondern auch direkt im Sucher. 


Kategorie: Digitale Spiegelreflexkamera 


Auflösung: 2240 mal 1680 Bildpunkte 
Festes Objektiv 


Lichtstärke: 2,0 bis 2,4 


Hersteller: Olympus 
Preis: ca. 4500 Mark 


Pro & Contra 


Sehr gute Bildqualität 

Komplette fotografische Ausstattung 
Sehr hohe Auflösung 

Fest eingebautes Objektiv 


Ii+++ 


PROFIL Camedia E-10 


Brennweite: 35 bis 140 Millimeter (kleinbildäquivalent) 


Slots für SmartMedia- und CompactFlash-Karten (Typ I und Il) 


Info: Olympus, Tel. 0 08 00/67 10 83 00, www.olympus.de 


MAC UPEY 
__ Empfehlung | 


Derzeit beste digitale 
Kompaktkamera 
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Magicframe: Wilde Bilderrahmen auf Basis von Photoshop-Aktionen. 


Plug-ins, Bücher und CDs 


Yerschmieren 


Apprentice: Nicht neu, aber sehr preiswert. 


Doc Baumanns Screenshots 


In diesem Monat erinnert unser Bildbearbeitungsprofi Doc Baumann an die 


Malsoftware „Apprentice“ und stellt die CDs „Magicframe“ und „Best Ads“ sowie 


die Bildbände „Conserving“, „Paint Box No. 2” und „photo-graphics” vor. 
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Mi Eigentlich möchte ich in dieser Ru- 
brik nur spannende Neuigkeiten prä- 
sentieren. Trotzdem kommt jetzt mal 
etwas ganz spannendes Altes: Das 
Malprogramm „Apprentice“ von Ap- 
plication Systems Heidelberg hat sie- 
ben Jahre auf dem Buckel, aber leider 
kennt es kaum jemand. Von Painter 
unterscheidet es sich vor allem durch 
den Preis, der gerade auf 50 Mark re- 
duziert wurde; außerdem begnügt es 
sich im Gegensatz zu dem voluminö- 
sen Malklassiker mit drei geradezu 
winzigen Paletten. In der kommen- 
den MACup werdeich in einemWork- 
shop zeigen, wie man mit dieser Soft- 
ware überzeugende Gemälde pinselt. 


(Preis: 50 Mark, Info: www.arktis.de, 
www.application-systems.de) 

Mit einer CD voller Texturen und 
Rahmungen in Plug-in-Form namens 
„Magicframe“ buhlt Human Software 
um die Gunst der Kunden. Ganz neu 
jedoch ist der Ansatz, Photoshop-Bil- 
der mit verrückten Rahmen zu verse- 
hen, nicht. Alle Effekte basieren auf 
Aktionen, die der Anwender über ein 
Menü der Filteroberfläche nachvoll- 
ziehen und nacheinander seinen Vor- 
stellungen anpassen kann. Ob das, 
was dabeiherauskommt, auch gefällt, 
ist Geschmacksache. Mir erscheint es 
etwas heftig - aber ich hab ja angeb- 
lich auch altmodische Vorstellungen. 


(Preis: 210 Mark, Info: www.human 
software.de) 

Vielleicht ist Ihnen in den letzten 
Monaten mal die Werbung der Spar- 
kassen ins Auge gefallen: Auf Plaka- 
ten und Anzeigenseiten ist ein Mann 
in vier Entwicklungsstadien abgebil- 
det - nein, nicht vom Affen zum Ne- 
andertaler, sondern von der Jugend 
bis ins hohe Alter. Perfekt gemacht, 
und da das keineswegs die Reihe vom 
Sohn bis zum Urgroßvater ist, sind di- 
gitale Effekte zu vermuten. Ich hätte 
Ihnen gern vorgestellt, wie diese Mo- 
tive technisch realisiert wurden, aber 
nachdem ich mir jetzt wochenlang 
die Finger wund gewählt habe, ohne 
dass sich die zuständigen Leute mal 
zurückgemeldet hätten, gebe ich's 
auf. Schade! 

Zum Trost stelle ich 10 000 andere 
Anzeigen vor. Um sie zu Inspirations- 
zwecken zu betrachten, muss nie- 
mand hinaus in die Kälte und nach 


Plakaten Ausschau halten. Einfach die 
CD „Best Ads“ in den Mac schieben, 
und dann suchen oder blättern. Er- 
fasst wurden internationale Anzeigen 
der Neunzigerjahre, meist in vertret- 
barer Bildqualität. Ob man der Ein- 
schätzung folgen mag, dass es sich 
dabei wirklich um die weltweit bes- 
ten handelt, bleibt dahingestellt. Falls 
die eigenen Ideen bei einem Auftrag 
einmal ausbleiben, können die Moti- 
ve durchaus den einen oder anderen 
Denkanstoß liefern. (Preis: 250 Mark, 
Info: www.arktis.de) 

Für rund hundert Mark weniger 
bekommt man einen bemerkenswer- 
ten Bildband mit dem Titel „Conser- 
ving“ von den Fotografen Daniel und 
Geo Fuchs. Wen es interessiert, was 
sich mit modernen Druckverfahren 
aus Bildern alles herausholen lässt, 
der sollte hineinschauen, denn das 
Buch ist im Hexachromverfahren ge- 
druckt. Fairerweise muss ich wohl ei- 
ne Warnung aussprechen: Der erste 
Teil zeigt in Spiritus oder Formalin 
eingelegte Fische, der zweite sonstige 
Tiere. Spätestens beim letzten Drittel, 
das konservierte Embryonen, Köpfe 
und eine Reihe anderer Körperteile 
präsentiert, sollten empfindliche Na- 
turen ein Fläschchen Riechsalz in der 
Nähe bereithalten. (Preis: 148 Mark, 
Edition Reuss, Info: www.fotoinfo.de/ 
ffi/fuchs.htm) 

Nun wieder für alle: Vielleicht ken- 
nen einige die erste Ausgabe schon, 
kürzlich ist der 300-seitige Folgeband 
„Paint BoxNo. 2“ erschienen. Heraus- 
geber und Gestalter vieler Bilder sind 
wiederum Andreas Fitzner und Al- 
bert Winkler von der Wiener Agentur 
Vienna Paint. Auch wenn unsereins 
sich mit den vergleichsweise günsti- 
gen Programmen wie Photoshop oder 
ähnlicher Software begnügen muss, 
istestrotzdemlehrreich und vergnüg- 
lich, die fantastischen Montagen zu 
sehen, die Profis mit dem High-End- 
Tool Paint Box kreieren. Das meiste 
davon ist nicht softwareabhängig, 
sondern eher eine Frage guter Ideen 


Bild anıneresa 


und der Beherrschung des Hand- 
werks. Neben den fertigen Montagen 
stehen zum Vergleich die Ausgangs- 
fotos - wie sie's gemacht haben, verra- 
ten die Autoren nicht. (Preis: 98 Mark, 
Prestel Verlag, Info: wwuw.arktis.de) 
Zum selben Preis, im selben For- 
mat (23 mal 31 Zentimeter) und ge- 
nauso vollfarbig, allerdings mit nur 
etwa halbem Umfang gibt es den von 
Steven R. Gilmore herausgegebenen 
Bildband „photo-graphics“. Der Auf- 
bau ist ähnlich: Große Abbildungen 
der Ergebnisse, dazu kleinere des fo- 
tografierten Ausgangsmaterials. An- 
ders als beim Paint-Box-Titel werden 
aber ausführliche Texte mitgeliefert, 
die dem Leser beim Nachvollziehen 
der verwendeten Techniken helfen. 
Für ein Buch aus einem Verlag, der 
auch typografische Ratgeber anbie- 
tet, ist die Gestaltung des Bandes er- 
staunlich eigenwillig: Nicht nur, dass 
alle Seiten senkrecht stehen und man 
sich fragt, warum es dann nicht gleich 
unten gebunden wurde. Auch über 
leserfreundliche Zeilenlängen schei- 
nen die Layouter bei zum Teil 24 Zen- 
timeter langen Buchstabenblöcken 
in einer 9-Punkt-Schrift nichts zu wis- 
sen. Wäre die Gestaltung so gut wie 
der Inhalt, würde ich auch dieses 
Buch gern uneingeschränkt empfeh- 
len. (Preis: 98 Mark, Verlag Hermann 
Schmidt, Info: www.arktis.de) = 
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BestAds: Die CD-ROM versammelt 10 000 


vorbildhafte Anzeigen aus den 90er- 
Jahren. Die einzelnen Beispiele lassen sich 
nach diversen Suchkriterien aufspüren. 


„photo-graphics": 
Digitale Montagen im 
Zeitgeist-Stil. 


„Paint Box No. 2": 
Zeigt, was digitales 
Imaging leisten kann. 
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Photoshop-Plug-in: „Lensdoc" 


Entzerrtes Bild: Der Einsatz von Lensdoc hat hier zweierlei bewirkt: 
Zum einen wurden die auseinander strebenden Träger im Hintergrund 
senkrecht ausgerichtet, zum anderen korrigierte das Plug-in die 
mittenbetonte optische Eindellung. 


Originalbild: Mitunter ist ein starkes Weitwinkelobjektiv nötig, auch 
wenn sein Gebrauch zu einer Verzerrung der aufgenommenen 
Szene führt. Da in manchen Fällen kein größerer Aufnahmeabstand 
möglich ist, nimmt man diesen Mangel notgedrungen in Kauf. 


Der Gebrauch eines Weitwinkelobjektivs ist mitunter unverzichtbar. Die daraus folgende Bildverzerrung 


muss man nun nicht länger hinnehmen: Andromedas Plug-in „Lensdoc“ biegt's wieder gerade. 


Doktorspiele 


EM Unsere Wahrnehmung hat sich be- 
reits so an fotografische Verzerrun- 
gen der sichtbaren Welt gewöhnt, 
dass uns nur noch Aufnahmen mit 
extremen Beulen unangenehm auf- 
fallen - solche, die wie ein aufgebla- 
senes Sofakissen aussehen, oder als 
wäre eine Kanonenkugel hineinge- 
rammt. Trotz computerberechneter 
Linsenzusammenstellung scheinen 
diese Effekte vor allem bei preisgüns- 
tigen Weitwinkelobjektiven einstwei- 
len unvermeidbar zu sein. In der Re- 
gel fällt das nicht weiter auf. Beson- 
ders Architekturaufnahmen jedoch 
ist die Verwendung solcher optischen 
Hilfsmittel oft deutlich anzusehen. 
Bisher musste man für die Korrek- 
tur derartiger Verzerrungen zunächst 
im Bildbearbeitungsprogramm die 


stellung mitbringt, hat das Problem 
im Handumdrehen gelöst. Das Expe- 
rimentieren mit eigenen Werken ist 
etwas aufwändiger, und man sollte 
sich schon intensiv mit der Software 
beschäftigen, um nicht statt einer 
Korrektur neue Verzeichnungen ein- 
zubauen. Hier wäre ein einblendba- 
res Rastergitter eine große Hilfe. 
Nicht ganz einfach ist der Eingriff 
bei Bildern ohne klare vertikale oder 
horizontale Konturen. Da geht es nur 
nach Augenschein. Dabei verlagert 
man Hilfspunkte im Bild, die nach 
der Korrektur gerade ausgerichtet 
werden. Im Einsteigermodus ist das 
schon alles, im Expertenmodus ist 
zusätzlich noch der Grad der Ausprä- 
gung definierbar, wobei sich Entzer- 
rungen gesondert für Randbereiche 


Oberfläche: Unvermeidlich verzerrt das Plug-in auch die Bildkanten. 
Die können direkt - bei Erhalt der Flächengröße - oder später 


manuell beschnitten werden. Im Expertenmodus ist die Stärke der 
Effektparameter nachregulierbar. Leider wird das Bild bei hohen 
Korrekturwerten durch die Interpolation unscharf. 


III iensie | 


Kategorie: Photoshop-Plug-in 


Arbeitsfläche vergrößern, danneinen und Zentrum vornehmen lassen. I Korrektur von Objektivverzerrungen 
Filter wie „Wölben“ oder „Distorsion“ Durch Übertreibung des Effekts MM Aufrufen von Presets für bekannte Markenobjektive 
anwenden und zum Schluss das Bild entsteht der Eindruck von Fischau- MM Einstellen eigener Korrekturwerte möglich 
beschneiden. So recht befriedigend gen-ObjektivenoderJahrmarktsspie- MM Korrektur von Verzerrung, Perspektive und Drehung 
waren die Ergebnisse nicht. Wer sich geln. Dass es trotzallemnichtzurBe- MM Manuelles Setzen von Punkten, die gerade ausgerichtet 
hervorragend mit Photoshops Filter wertung „sehr gut“ gereicht hat, liegt werden sollen 
„Versetzen“ auskennt und ganz ge- an der unbefriedigenden Interpola- MM Im Expertenmodus Feinabstimmung mit Schiebereglern 
nau weiß, wieeinezum Ausgleich der tionsqualität: Vor allem bei ausge- MM Preis: ca. 90 Dollar 
Weitwinkelverzerrung nötige Matrix prägten Korrekturen leidet das Er- NM Info und Bezug: www.andromeda.com 
auszusehen hat, schafft es auch mit gebnis unter merklicher Unschärfe. Pro & Contra 
diesem Werkzeug. Da die Neuberechnung der Pixel je 

Das hat aber nun alles ein Ende, nach Bildzone unterschiedlich aus- # Beste Möglichkeit zum Korrigieren von Objektivverzerrungen 
denn dies erledigt ab sofort Andro- fällt, ist das auch durch Schärfen == Unbefriedigende Interpolationsqualität 
medas rund 200 Mark kostender Lin- nicht in den Griff zu kriegen. Gegen- = Kein Orientierungsraster 


sendoktor „Lensdoc“. Wer über eines 
der Objektive verfügt, deren optische 
Charakteristika der Filter als Vorein- 
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maßnahme: Das Ausgangsbild min- 
destens doppelt so groß wie das End- 
produktanlegen. DocBaumanni 
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Land unter 


Theoretisch scheint es ziemlich einfach zu sein, in Photoshop eine Spiegelung im Wasser darzustellen; 


Photoshop-Plug-in: „Flood" 


in der Praxis sieht das leider anders aus. Das Plug-in „Flood“ von Flaming Pear löst das Problem perfekt. 


Vor und nach der Flut. Natürlich kann Flood keine Objekte erkennen. Aber da die einmal einge- 
stellten Parameter auch für weitere Anwendungen gelten, mussten wir die Statue nur auf eine 
neue Ebene duplizieren und dort den Filter mit verändertem Horizont-Versatz erneut anwenden. 


EM Wasserspiegelungen kann ja wohl 
jeder Photoshop-Laie, oder? Objekt 
auswählen, auf eine neue Ebene du- 
plizieren, vertikal spiegeln, mit dem 
Filter „Schwingungen“ ein wenig be- 
arbeiten, an den richtigen Ort schie- 
ben - fertig. Gibt's da ein Problem? 
Nicht nur eins, sondern gleich ei- 
ne ganze Menge. Auf den ersten Blick 
erscheinen solche Spiegelungen ja 
ganz nett, auf den zweiten aber nur 
noch künstlich. Reflexionen im Was- 
ser sehen eben einfach anders aus. 
Mit dem „Schwingungen“-Filter hin 
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Kategorie: Photoshop-Plug-in 


Erzeugung von Wasserspiegelungen 

Regler für Horizonthöhe, Verschiebung, Perspektive und Höhe 
Wellenregler für Wellenstärke, Komplexität, Helligkeit, 
Verlaufsweichzeichnung und Färbung 

Zusatzregler für kreisförmige Wellen 

Mischungsmodi, zwei Zufallsregler, vergrößerbare Preview 
Preis: 20 Dollar 

Info und Bezug: www.flamingpear.com 


Pro & Contra 


Praxisnahe Regelung für Wasserspiegelungen 
Nur im RGB-Modus funktionsfähig 
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und her gefaltete Pixel hängen an ei- 
nem Stück zusammen, echte Spiege- 
lungen haben dagegen zwischendrin 
Lücken. Außerdem unterliegen sie der 
Perspektive und werden damit zum 
Horizont hin kleiner. 

Das neueste Plug-in aus dem Hau- 
se Flaming Pear namens „Flood“ bie- 
tet alles, was man sonst mühsam und 
trotzdem wenigüberzeugend schritt- 
chenweise abarbeiten müsste, auf ei- 
ner Filteroberfläche. Und das mit na- 
hezu perfekten Ergebnissen. 

Ein Problem kann jedoch auch 
Floodnichtlösen. BeimBlickvon oben 
auf eine Wasseroberfläche müsste 
man in der Spiegelung eigentlich die 
Unterseiten von Objekten erkennen. 
Bei einer 3D-Software klappt das, 
Bildbearbeitungsprogramme können 
so etwas allerdings nur dadurch lö- 


New York: So sieht 
es in New York sonst 
nur in Katastrophen- 
filmen aus. Zum 
Vergleich haben wir 
rechts unten das 
Ausgangsfoto fortge- 
setzt. Die eingestellte 
Perspektive ist auf 
den sichtbaren Hori- 
zont ausgerichtet. 
Auch hier haben wir 
die Gebäude auf 
beiden Straßenseiten 
zunächst dupliziert 
und dann mit ei- 
genen Spiegelungen 
versehen. 


sen, dass sie die duplizierte Auswahl 
einfach nach unten klappen. Mit al- 
lem anderen wäre Flood wie jedes 
2D-Werkzeug überfordert. 

Eine weitere Schwierigkeit besteht 
darin, dass digitales Spiegeln immer 
vertikal geschieht, also eine horizon- 
tale Grenze zwischen Objekten und 
ihren Reflexionen im digitalen Was- 
ser voraussetzt. Bei realen Fotos ist 
das aber leider nicht immer der Fall, 
da verlaufen die Kanten von Gegen- 
ständen auch mal schräg. Und vor 
allem - wie an unserer Gartenstatue 
erkennbar - befinden sie sich in 
unterschiedlichen Entfernungen. Um 
dies hinzubekommen, sind zwar di- 
verse Ebenenoperationen nötig, doch 
die genaue Prozedur ist dankenswer- 
terweise in dem beigefügten PDF- 
Handbuch erklärt. DocBaumanni 


Oberfläche: Die von 


{ 
H 
@ 


anderen Flaming-Pear- 
Tools bekannte Ober- 
fläche zeigt links elf 
Regler zur Bestimmung 
der Wellenformen, 
rechts das Vorschau- 
fenster, unten die Sym- 
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bole für stark und 
schwach abweichende 
Zufallsvarianten. 
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Schattenwurf 


Ob eine digitale Montage gelungen ist oder nicht, lässt sich oft an der Behandlung der 


Schlagschatten ablesen. Doc Baumann zeigt Ihnen, auf was Sie dabei achten sollten. 


EM Wenn ich an der dokumentari- 
schen Glaubwürdigkeit eines Bildes 
zweifle, nehme ich zuerst die Schlag- 
schatten unter die Lupe. Sind sie über- 
haupt da? Und wenn ja, erscheinen 
sie auch an der Stelle, wo sie hinge- 
hören? Passen sie zu anderen Schat- 
ten im selben Bild? Stimmen Rich- 
tung, Färbung, Tiefe? Passen sie sich 
den Erhebungen und Vertiefungen 
benachbarter Objekte und des Unter- 
grunds an? 

Diese Fragen zu stellen, ist einfach 
-sie angemessen zu beantworten, er- 
heblich schwieriger. Nötig dazu ist 


ein sehr gutes räumliches Vorstel- 
lungsvermögen und viel Erfahrung. 
Wenn Sie selbst vor dem Monitor sit- 
zen und Elemente aus verschiede- 
nen Bildern zu einem zusammen- 
montieren, stellen Sie sich dieselben 
Fragen. Schauen wir uns also näher 
an, was es mit diesen „Löchern im 
Licht“ -wie es ein Kunstwissenschaft- 
ler einmal formulierte - aufsich hat. 

Grob lassen sich drei Arten von 
Schatten unterscheiden, die alle mit 
der Abwesenheit oder Verminderung 
von Licht zu tun haben: Körperschat- 
ten, die auf Objekten an Stellen ent- 
stehen, die von der Lichtquelle abge- 
wandt sind; Schlagschatten von Tei- 
len eines Objekts auf andere seiner 
Teile (bei unserer Figur etwa der 
Schatten des Arms auf dem Anzug); 
schließlich Schlagschatten, die das 
Objekt auf den Boden oder aufande- 
re Gegenstände wirft. 

Für korrekte Schatten gibt es drei 
Quellen: Ihre Übernahme aus Fotos, 
gemeinsam mit dem Schatten wer- 
fenden Objekt, Nachbauen des Ge- 
genstands in einem 3D-Programm 
und Kopieren des dabei entstehen- 
den Schattens, oder - praktisch nicht 
ratsam — geometrisches Konstruie- 
ren in zwei Dimensionen. Bei relativ 
einfachen Körpern lässt sich das ma- 
chen, aber so etwas für einen nicht 
gerade stocksteif dastehenden Men- 
schen zu ermitteln, kann ich Ihnen 
wahrlich nicht empfehlen. Jedenfalls 
nicht, wenn Sie damit fertig sein wol- 
len, bevor unsere nächste Ausgabe 
erscheint. 

Ein beliebtes Verfahren der Schat- 
tenkonstruktion in einem Bildbe- 
arbeitungsprogramm wie Photoshop 


sieht folgendermaßen aus: Das ab- 
gebildete Objekt auswählen und auf 
eine neue Ebene duplizieren. Diese 
Ebene verdoppeln und die Pixel auf 
der zwischen Gegenstand und Hin- 
tergrund liegenden Ebene schwärzen. 
Konturen soften, Ebene auf „Multipli- 
zieren“ und reduzierte Deckkraft set- 
zen. Zum Schluss den so entstande- 
nen Pseudoschatten frei verzerren, 
um ihn der Beleuchtungsrichtung 
und dem Untergrund anzupassen. 

Dieses praktisch recht erfolgrei- 
che Verfahren geht unausgesprochen 
von der abwegigen Annahme aus, je- 
der mögliche Schatten eines Objekts 
sähe mehr oder weniger gleich aus - 
doch dies stimmt nicht einmal bei 
einer Kugel. Trotzdem wirken die Re- 
sultate bei nicht zu genauem Hin- 
schauen überzeugend, und mehr er- 
wartet man in der Regel nicht. 

Am Ende des Workshops demon- 
striere ich Ihnen, wie Sie einen Schat- 
ten aus einem Bild in ein anderes 
übertragen. Die exakteste, allerdings 
recht aufwändige Methode besteht 
darin, die Szene in einem 3D-Pro- 
gramm nachzubauen und den dabei 
entstehenden Schatten in die Mon- 
tage zu kopieren. Aber damit sich ein 
solcher Aufwand lohnt, sollte es sich 
schon um ein sehr wichtiges Projekt 
handeln. Doc Baumann 


EM Im nächsten Workshop sehen 
Sie, wie Sie mit einem sensatio- 
nell preisgünstigen Programm 
fantastische Digitalgemälde ver- 
wirklichen können. 


Figur ohne Schatten: Zugegeben, dieser in Poser konstruierten Szene ohne Schatten: In Kombination mit einer realistisch 


Figur ist ihre Herkunft aus dem Rechner auf den ersten Blick wirkenden Szene fällt dieser Mangel noch deutlicher ins Auge 
anzusehen. Aber darum geht es hier nicht - uns interessiert an dieser als bei einer grauen Fläche. Auf dem Körper sind Schlagschatten 
Stelle des Fehlen von Schlagschatten auf der Standfläche. zu erkennen, am Boden fehlen sie; die Figur scheint zu schweben. 


Szene mit Schatten: Obwohl alles an dieser Szene digitalen Figur mit Schatten: Auch der monochrome Hintergrund, über 
Ursprungs ist, wirkt sie viel weniger künstlich als die in der dem die Figur zunächst beziehungslos schwebte, gewinnt 
vorausgehenden Abbildung. Schatten, die einmontierte Objekte aufden durch Hinzufügung eines Schlagschattens sofort Tiefe. Das Grau in 
Untergrund werfen, sind als Bildbestandteil also unbedingt nötig. der unteren Bildhälfte wird so plötzlich zur waagerechten Fläche. > 
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[JTranmarenss Bersiche schätzen 
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# f} Schallen © 


Figur-Ebenen: Die in den vorausgehenden Abbildungen gezeigten & Einfacher Schatten hart: Für einen solchen Schatten, der von 
Schatten wurden von Bryce exakt berechnet. Um einen eigenen einem ausgewählten Objekt auf eine scheinbar zur Bildebene 
Schatten zu konstruieren, gehen Sie am einfachsten von einem schwarz parallele Fläche geworfen wird, brauchen Sie diesen Umweg eigentlich 
gefärbten Duplikat der Figur-Ebene aus. nicht. Solche Schatten erzeugen auch Photoshop oder diverse Plug-ins. 


Eıei Känibarımarıen 


ttalieren 


Nrrrenen 
Prrepakbaulsch kerzerten 
Por Dngsau.. 


180° drehe 
6” im 023 drehen 
30° gegen E25 drehen 


Horkzorlal +pagein 
Serlik al spiegeln 


9 Transformationsrahmen: Um den Schatten den perspektivischen 1 Ö Rahmen verzerrt: Die Wahl der Option „Verzerren" erlaubt eine 
Bedingungen Ihrer Szene anzupassen, rufen Sie zunächst den Transformation, bei der Sie alle vier Ecken des Rahmens frei 
Transformationsrahmen bei aktiver Schatten-Ebene auf. Klicken in den bewegen können. Nur so ist es möglich, den Schatten auch komplizierten 
Rahmen bei gedrückter Control-Taste zeigt das Optionen-Menü. Konturen anzupassen - sind diese zu komplex, versagt auch das. 
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baußerber Weichzeichner 


Zora 


Einfacher Schatten weich: Auch das Soften der Schattenkonturen 
beherrscht Photoshop ebenso wie seine Plug-ins. Oder Sie verwen- 
den den gaußschen Weichzeichner; die Schattenebene setzen Sie 
bei angemessen reduzierter Deckkraft auf den Modus „Multiplizieren“. 


Schattenebene: Hier sehen Sie die Schattenvarianten neben- 

einander im Vergleich: Links das schwarz gefärbte Duplikat 
der Figur, in der Mitte die auf „Multiplizieren“ gesetzte Ebene mit 
60 Prozent Deckkraft, rechts die weichgezeichnete Version. 


Figur und Schattenmaske: Noch realistischer wird es, wenn der 

Schatten nicht einfach gesoftet, sondern mit zunehmender Ent- 
fernung weicher wird. Legen Sie einen neuen Alphakanal an, blenden Sie 
ihn sichtbar ein, und ziehen Sie einen passenden Graustufenverlauf auf. 


Figur mit Schatten: Nach dem Weichzeichnen entsteht ein 

Schatten, der nahe beim Schatten werfenden Objekt eine scharfe 
Begrenzung hat (Lupe oben) und mit zunehmender Entfernung kontur- 
loser wird (unten). Auf dieselbe Weise können Sie ihn auch aufhellen. 
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BILDBEARBEITUNG 


Workshop: Schattenwurf in Photoshop 


1 Neue Schattenrichtung: Wie Sie sahen, gibt es deutliche 
Unterschiede zwischen korrekt errechneten Schatten (Bild 3 und 

4) und nachgemachten (Bild 10). Auf jeden Fall muss die am Körper- 

schatten ablesbare Lichtrichtung auch für den Schlagschatten gelten. 


1 Schattenmaske: Wählen Sie den Schatten mit geeigneten 

Werkzeugen aus - das kann der Zauberstab sein, das Lasso, 
der Zeichenstift oder Malen im Maskierungsmodus beziehungsweise, 
wie hier demonstriert, in einem eingeblendeten Alphakanal. 


14 Echter Schatten: Bei einer Person mit steifer Haltung fällt es 
kaum auf, wenn der Schlagschatten in der zuvor beschriebenen 
Weise digital nachgeahmt wird. Bei dieser Körperposition dagegen - von 
Poser in Bryce importiert - sieht es schon anders aus. 


1 Schatten übertragen: Übertragen Sie eine leere Auswahl oder 


den Schatten selbst in das neue Bild, und platzieren Sie ihn auf 


eine Ebene zwischen Figur und Hintergrund. Dabei darf er ruhig etwas in 
später unsichtbare, da von der Figur abgedeckte Bereiche ragen. 


15 Falscher Schatten: Auf den ersten Blick fällt vielleicht auch 16 Mann auf Ebene: Ein in der Praxis häufig auftauchendes 

hier nicht auf, dass der Schatten nicht korrekt ist. Aber beim Problem besteht darin, ein Objekt oder eine Person in eine 
Vergleich mit dem in Bryce aus den 3D-Daten errechneten (Bild 14) wird andere Szene zu montieren, wobei der Schlagschatten mit übertragen 
deutlich, dass die Abweichung diesmal ganz erheblich ist. werden soll. Dieser enthält allerdings die Struktur des Originalbilds. 


— = Zu ee = 
1 Schatten anpassen: Schwieriger gestaltet es sich, wenn die 
Bodenstrukturen von Ausgangs- und Zielbild deutlich voneinan- 
der abweichen. Wurde eine Person etwa im Studio aufgenommen und Ebene als Bezugsmatrix für den „Versetzen"-Filter aufrufen. Das 
dann auf einen Pflasterboden gestellt, passt der glatte Schatten nicht. hilft nicht immer, führt aber meist zu einer optischen Angleichung. 
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öhenlinien 


Höhenlinien als Gestaltungsmittel 


Workshop: Photoshop ra: sı 


In Landkarten zeigen Höhenlinien Terrainbereiche mit gleichem Niveau an. Ein ähnlicher 


Effekt lässt sich, wenn auch simuliert, wirkungsvoll für Grafiken einsetzen. 


EM Auf modernen Landkarten spielen 
Höhenlinien keine große Rolle mehr, 
weil Niveau-Unterschiede dort meist 
durch unterschiedliche Farben ge- 
kennzeichnet werden: Die Tiefen der 
Ozeane sind dunkelblau, das nord- 
deutsche Flachland ist grün, und in 
gebirgigen Regionen wird es beige bis 
dunkelbraun. Gestochene alte Land- 


Originalfoto: Für unser Experiment eignet sich ein solcher kahler 


karten verfügten noch nicht über die- 
ses Hilfsmittel, um die dritte Dimen- 
sion in die flache Karte zu schmug- 
geln. In Antiquariaten oder auf dem 
Flohmarkt lässt sich bewundern, wie 
die Kartografen früherer Zeiten Be- 
reiche mit identischem Niveau durch 
gestochene Höhenlinien umgrenz- 
ten. Bei Übersichtskarten eines gan- 


Modus 
Einstellen 


Bild duplizieren... 
Bildberechnungen... 
Kanalberechnungen... 


zen Landes markieren diese einen 
großen Höhenunterschied, bei Wan- 
der- oder Planungskarten für eine 
kleine Region entsprechen die Sprün- 
ge wenigen Metern. 

Natürlich verfügen wir in einem 
Bildbearbeitungsprogramm wie Pho- 
toshop über keine wirklichen Daten 
der dreidimensionalen Ausdehnung 


Graustufen: Im ersten Schritt wandeln Sie das Bild - sofern 


Schädel (von der Back-Arts-CD „Glatzköpfe“) besonders gut, da Haare 
mit ihren vielfältigen Schattierungen eher stören. Unsere Höhenlinien 
sind nicht echt, sondern basieren auf Helligkeit. 


es in Farbe vorliegt - in den Graustufenmodus um. Ansonsten 
würde jeder der folgenden Schritte in allen Farbkanälen 
ausgeführt und damit zu abweichenden Ergebnissen führen. 


Filter 
Schatten 
Verblassen... 
Kunstfilter 2 
Maifilter > 
Rendering-Filter > 
> 
> 


Scharfzeichnungsfilter 
Stillsierungsfilter 
Störungsfilter 

Strukturierungsfilter v 


Extrudieren... 
Kacheleffekt... 
Konturen finden 
Konturwerte finden... 
Korneffekt... 


Teen 


Retuschieren: Beim Vergleich dieser Abbildung mit der vorigen 

erkennen Sie, dass wir nicht nur den Hintergrund vereinheitlicht, 
sondern auch kleine Einschlüsse abweichender Grautöne übermalt 
haben, um ein ruhigeres Ergebnis zu erzielen. 


Konturen finden: Nach der Anwendung des Stilisierungsfilters 

„Konturen finden“ zahlt sich diese Vorbereitung aus - die Konturen 
sind übersichtlich und weisen keine kleinen Ovale auf, die sich bei der 
Umsetzung grauer Einsprengsel ergeben hätten. 


abgebildeter Objekte. Wir könnten 
also zum Beispiel aus einer Luftauf- 
nahme nicht durch einfache Um- 
wandlung eine Höhenlinienkarte ab- 
leiten. Aber etwasVergleichbares lässt 
sich recht wirkungsvoll zu Stande 
bringen, wenn auch nur auf der 
Grundlage von Helligkeitsunterschie- 
den eines Bilds. 

Die echte Höhenlinienkarte eines 
Gesichts würde zum Beispiel darauf 
aufbauen, dass wir einen senkrech- 
ten Schnitt durch den Kopf im Be- 
reich der Ohren festlegen und als 
Nullebene definieren. Virtuelle senk- 
rechte Schnitte im Abstand von ei- 
nem Zentimeter, ausgehend von die- 
ser Ebene in Richtung der Nasenspit- 
ze, ergäben immer neue Konturen, 
wie sie im medizinischen Bereich bei 
einem Kernspintomogramm entste- 
hen. Man könnte auf diese Weise ein 
Gesicht aus mehreren aufeinander ge- 
leimten Sperrholzplatten nachbauen, 
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die Höhenlinien entsprächen den 
Konturen dieser Platten. 

Da nur ein 3D-Programm über die 
nötigen Daten verfügt, um das exakt 
umzusetzen, müssen wir bei Photo- 
shop auf sichtbare Merkmale des 
Bildes zurückgreifen. Am nächsten 
kommt der erwünschten Wirkung die 
Helligkeitsverteilung. Optimal ist bei 
einem Gesicht daher eine frontale 
gleichmäßige Beleuchtung ohne zu 
starke Schatten, vor allem Schlag- 
schatten. Haare und Kleidung ent- 
sprechen wegen der dort vorhande- 
nen Farben meist nicht den idealen 
Voraussetzungen. 

Zur Erzeugung der gewünschten 
Linien bietet sich der Stilisierungsfil- 
ter „Konturen finden“ an, allerdings 
ist noch einige Vorbereitung notwen- 
dig. Direkte Umsetzung der Graustu- 
fen führt zu keinem verwertbaren Er- 
gebnis; erforderlich ist eine voraus- 
gehende Tontrennung. Damit dabei 


er irerreng 


nicht zu viele versprengte Pixelklümp- 
chen entstehen, empfiehlt sich zuvor 
starkesWeichzeichnen -je ausgepräg- 
ter, desto glatter der Verlauf der resul- 
tierenden Linien. Das tongetrennte 
Bild sollte noch etwas retuschiert 
werden. Die gefundenen Konturen 
akzentuieren Sie schließlich mit der 
Tonwertkorrektur, das schwärzt die 
Linien und erlaubt, ihre Breite zu be- 
einflussen. Die entstandene Grafik 
können Sie direkt verwenden oder 
dem Ausgangsbild als Überlagerung 
hinzufügen. Doc Baumann 


M In der nächsten Folge unse- 
rer Photoshop-Serie verraten 
wir Ihnen einen verblüffend 
einfachen und Zeit sparenden 
Trick, um konturierte Objekte 
auszuwählen. 


Weichzeichnen: Der gaußsche Weichzeichner sorgt dafür, zu 


differenzierte Details einzuebnen. Die Stärke des Filters hängt 
neben der Auflösung des Bildes vor allem davon ab, wie exakt oder 


großzügig die Helligkeitswerte zusammengefasst werden sollen. 


Tontrennung: Niedrige Weichzeichnungswerte ergeben eher 
unregelmäßige Tontrennungskonturen, hohe Werte führen 
zu glatten Rändern. Als Faustregel gilt, dass sich für kleinere Bilder 
wenige, für größere mehr Tontrennungsstufen eignen. 


Kersdi: chwarc 
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Akzentuieren: Um kräftige schwarze statt grauer Konturen 


zu erhalten, ziehen Sie den Schwarzpunkt-Regler der Tonwert- 


spreizung nach rechts. Durch Verschieben des Weißpunkt-Reglers 
nach links kontrollieren Sie die Breite der Konturen. 


Überlagerung: Abschließend können Sie das umgesetzte Bild 
multiplizierend über eine Kopie des - eventuell aufgehellten 
oder abgeschwächten - Originals legen. Dadurch entsteht ein grafisch 

interessanter, wenn auch nur simulierter Höhenlinieneffekt. 
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Die Lieblinge des Jahres 


Verspielte 
Weihnacht 


Pünktlich zu Weihnachten outet sich die MACup-Redaktion 


jedes Jahr aufs Neue als Haufen undisziplinierter Spielefreaks, 
die ihre Arbeit für eine Partie Risiko oder Diablo links 
liegen lassen. Welche Spiele uns im vergangenen Jahr besonders 


gefielen, lesen Sie auf den nächsten sechs Seiten. 


igentlich verflucht man Computerspiele ja meistens, weil man 

dauernd das Gefühl hat, sie stehlen einem die Zeit. Denn am häu- 

figsten erfolgt der Doppelklick auf ihr Icon dann, wenn gar keine 

Zeit für Spielen übrig ist. Hat der Befallene den Quit-Befehl dann 

endlich erfolgreich erteilt, verrät ihm der Blick auf die Uhr, dass es 
das verfluchte Spiel mal wieder geschafft hat, ihm viel zu viel wertvolle Ar- 
beitszeit zu rauben. 

Doch von solchen Gedanken sollten Sie sich ganz schnell trennen. Da 
stimmt die innere Einstellung einfach nicht. Denn ein Computerspiel bringt 
zweifellos das seelische Gleichgewicht wieder ins Lot, da es von der lästigen 
Pflicht ablenkt, wie es kaum eine andere Beschäftigung vermag. Entweder es 
verlangt vom Spieler seine ganze Aufmerksamkeit, sodass sich der kreative 
Bereich des Gehirns, der ja meistens beim Spielen kaum beansprucht wird, 
wieder mit neuen Ideen füllen kann. Oder es ist so primitiv, dass die Beschäf- 
tigung meditative Züge annimmt und die Gedanken sich wieder sammeln 
können - zumWohle der Kreativität. Mit anderen Worten: Spielen ist effektiver 
als jedes Brainstorming. 

Wie, das glauben Sie nicht? Wir eigentlich auch nicht, aber es hilft ein biss- 
chen, das Gewissen zu beruhigen. Denn irgendein Spiel, das ihm während ei- 
ner kreativen Pause Ablenkung verschafft, hat wohl fast jeder Computerbesit- 
zer auf seiner Festplatte. Das gilt natürlich auch für die MACup-Redaktion. 
Und deswegen stellen wir alljährlich zu Weihnachten - wo man ja gemeinhin 
etwas mehr Zeit als sonst hat- diejenigen Spiele vor, die uns im vergangenen 
Jahr am häufigsten von der Arbeit abgehalten haben. Die Palette reicht dabei 
vom gemütlichen Doppelkopfüber strategische Kopfrauch-Titel bis zum blut- 
rünstigen Geballere. Als Bonus gibt es auch noch die enttäuschte Hoffnung des 
Jahres und den Titel, der den Nachwuchs am meisten begeisterte. (tw) 
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Die Lieblinge des Jahres 


EM Manche Macianer verbringen ihre weihnachtliche Frei- 


ee mitnich« enden wollenden Gesellschaftsspielen wie 


\opoly, Skat oder einer gepflegten mehrtägigen Flug- 
simulation. Ist das nicht unerträglich langweilig? Warum 
tut Ihr Euch so etwas an, wenn es doch da draußen genug 
fetzige Games gibt, in denen man einem Computergegner 
oder Netzwerk-Konkurrenten mal so richtig was auf die 
Glocke geben kann? Mein persönlicher Favorit für die 
Weihnachtstage heißt „Diablo II“, der kürzlich erschiene 
Nachfolger des erfolgreichen Fantasy-Adventures aus dem 
Hause Blizzard Entertainment - eine Art Fantasy-Rollen- 
spiel mit kaum jugendfreien Kampfszenen. 

Zu Beginn muss der Spieler, wie es sich für ein ordent- 
liches Rollenspiel gehört, seine gewünschte Charakter- 
klasse bestimmen. Zur Wahl stehen Totenbeschwörer, 
Magier, Paladine, Barbaren und Amazonen. Diese haben 


SIE TuS 


ganz individuelle Stärken und Schwächen und bauen ih- 
re Fähigkeiten mit fortschreitendem Spiel immer weiter 
aus. So verfügt mein Barbar zwar nicht gerade über eine 
ausgeprägte Feinmotorik, dafür kloppt er aber ganz or- 
dentlich zwischen die Menge, wenn es wirklich brenzlig 
wird. Der Totenbeschwörer kümmert sich mitVorliebe um 
angreifende Zombies, während der Magier es eher vor- 
zieht, Feuerbälle aus dem Hintergrund abzuschießen und 
andere übernatürliche Tricks anzuwenden. 

Nach der Auswahl des Charakters heißt es: Aufin den 
Kampf, das Böse (mit Namen „Diablo“) aufspüren, dessen 
Helfershelfer bekämpfen und im besten Fall Diablo besie- 
gen - was wahrlich keine leichte Aufgabe ist. In weitläufi- 
gen Ebenen, dunklen Katakomben, Gebäuden, Dörfern 
undVerliesen muss man Personen befreien, magische Ge- 
genstände aufstöbern oder auch einfach nur alles, was 
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I In Zeiten aufwändig gestalteter 3D-Games muss man 
sich fast schon schämen, einfache, ja beinahe antik an- 
mutende Spiele zu bevorzugen. Deshalb warte ich immer, 
bis die Kollegen Feierabend gemacht haben, bevor ich 
den Doppelklick auf „Ferazel's Wand“ mache. Erstens bin 
ich dann nicht ihrem Spott ausgesetzt, und zweitens 
macht „langes Arbeiten“ ja immer einen guten Eindruck. 

Ferazel’sWand also. Seltsamer Name, bewährtes Spiel- 
prinzip: Wer in den seligen Zeiten des Mac Classic schon 
den „Prince of Persia“ bei seinen Abenteuern begleitet 


hat, findet sich in dem Jump-and-Run-Spiel schnell zu- 
recht. Auch Kenntnisse der Lemminge helfen beim Lösen 
der Rätsel. Wie viele meiner Lieblingsspiele stammt es aus 
der bewährten Sharewareschmiede Ambrosia, auf dessen 
Konto auch schon solche Klassiker wie „Apeiron“, „Harry 
the Handsome Executive“ oder „Barrack“ gehen. 

Und darum geht es: Ferazel ist ein so genannter Hab- 
nabit, eine Art Gnom mit Zauberfähigkeiten, dessen Volk 
fast vollständig vernichtet und seiner magischen Kristalle 
beraubt wurde. Ferazel macht sich also, bewaffnet mit ei- 


Kampfstrategie 


sich einem in den Weg stellt, plätten. Speziell für Letzteres 
gibt es jede Menge Erfahrungspunkte, die die Spielfigur 
mit weiteren Fähigkeiten segnet. Dabei kann ich ganz 
nach meinem Gusto steuern, ob mein Barbar seine 
Kampftechnik am Breitschwert oder an der Streitaxt ver- 
bessern oder vielleicht doch lieber mehr Schutz gegen 
Blitz-Magie erhalten soll. 

Die Steuerung des Spiels ist leicht zu erlernen, und die 
dreidimensionale Darstellung der Umgebung und der 
Landkarten lässt das Abenteurer-Herz - zumindest an ei- 
nem schnellen G3, G4 oder iMac höher schlagen. 

Für viel Freude sorgen auch die zahllosen Gegenstän- 
de, die überall verstreut sind und vom Spieler aufgesam- 
melt werden sollten. Hier finden sich größere, eventuell 
sogar magische Waffen, Schilde, Helme, Rüstungen, Amu- 
lette, Ringe und dergleichen mehr, die zum eigenen Vor- 
teil im Kampf eingesetzt, im heimischen Lager an fahren- 
de Händler verkauft oder gar mit anderen Spielern im 
Netzwerk ausgetauscht werden können. 

Wer keine Lust aufein Einzelkämpfer-Dasein hat, gehe 
einfach ins Internet auf einen „Battle.net“-Server. Dort 
finden sich tausende streitwilliger Charaktere der unter- 
schiedlichsten Erfahrungsstufen zum Austausch von Ge- 
genständen und fürgemeinsame Kämpfe. Eine Flatrate ist 
für den Netzwerk-Fight jedoch dringend anzuraten, denn 
24 Stunden sind beim Spielen von Diablo sehr schnell ver- 
strichen. (aw) 
> Hersteller/Info: Blizzard Entertainment, 
www.blizzard.com/diablo2 
Preis: ca. 100 Mark 


Jump and Run 


nem Schwert und seinem Zauberstab (englisch: wand) 
auf, das Böse zu vernichten, sein Volk zu retten und die 
Kristalle wiederzufinden. Feinde lauern in den unzähligen 
Leveln natürlich zuhauf. Diesen kann der putzige Gnom 
mit seinem Schwert zu Leibe rücken oder durch Zauber- 
kraft, von der er im Laufe des Spiels immer mehr erlangt. 
Wesentlich interessanter als die Kämpfe gegen Böse- 
wichter und giftiges Getier sind aber die kleinen und 
großen Rätsel, die in jedem Level gelöst werden müssen, 
um ansSchlüssel, Kristalle, Zaubergerätschaft und derglei- 
chen mehr zu gelangen. Und da sollte man das niedlich 
wirkende Spiel nicht unterschätzen - das hat es ebenfalls 
mit den Lemmingen gemein: Am Anfang kann man über 
die Rätsel und die Aufgaben nur lächeln, so einfach sind 
sie. Aber schon nach drei bis vier Leveln beginnt man 
langsam an seinem Verstand zu zweifeln, da sich das ver- 
fluchte Tor zum nächsten Level einfach nicht öffnen will 
und man doch wirklich schon alles ausprobiert hat. Wirk- 
lich alles? War da hinter dieser einen Mauer nicht viel- 
leicht doch noch ein Geheimgang? Gleich noch mal star- 
ten und ausprobieren ... (tw) 
> Hersteller/Info: Ambrosia, www.ferazel.com 
Preis: 20 Dollar 


Cro-Mag Rally 


MB Mein Spiele-Favorit heißt in diesem Jahr ganz klar 
„Cro-Mag Rally“, ein Autorennen der besonderen Art. PS- 
strotzende Boliden mit allerlei High-Tech-Schnickschnack 
sucht man hier ebenso vergebens wie eine penible Simu- 
lation der Fahrphysik. Stattdessen geht es mit Cro-Mag 
Rally ab in die Steinzeit, ganz nach dem Motto: Fahren wie 
Fred Feuerstein! Da wird der Nürburgring durch wüste 
Pisten ersetzt und der schnittige Formel-1-Flitzer durch 
ein prähistorisches Vehikel aus Holz, Stein und Mammut- 
zähnen. 

Die Steuerung des urzeitlichen Gefährts hat man 
schnell raus, aber dann geht es erstrichtig los. Die mitfah- 
renden Computergegner verfügen nämlich über eher rus- 
tikale Manieren. Sie gehen auch schon mal etwas rauher 
zur Sache, sodass eine passable Rundenzeit nicht die ein- 
zige Sorge ist. Außerdem machen einem Flugsaurier, Yetis 
und anderes Urgetier das Leben schwer. Glücklich ist, wer 
danoch ein paar Knochen als Wurfgeschosse dabei hat. 

Die Steinzeitrallye bringt zwar allein schon eine Men- 
ge Spaß. Es ist aber auch möglich, zu zweit aufeinem Mac 
mit geteiltem Bildschirm zu fahren. Der eigentliche Clou 
sind aber natürlich die Netzwerkspiele. Hier können sich 
sechs Kollegen messen, wofür außer dem normalen Ren- 
nen noch vier weitere Spielarten bereitstehen. Im „Fan- 
gen“-Modus muss ein Spieler versuchen, die anderen zu 
kriegen, während die „Wilde Flucht“ umgekehrt funktio- 
niert: Dort gilt es den Kontrahenten zu entkommen. 
Außerdem gibt es noch eine Variante des klassischen 
„Capture the Flag“, bei dem zwei konkurrierende Teams 
Fackeln einsammeln und in ihr Lager bringen müssen. 

Undein Darwin'sches Crashrennen, bei dem der Stärks- 
te überlebt, haben die Entwickler auch nicht vergessen. 
Hier darf der Computerspieler all das tun, was die StVO 
verbietet. Es hatschon seinen besonderen Reiz, dem Chef 
mal eben einen alten Knochen an den Latz zu knallen, um 
ihn dann im Moment der Verwirrung gnadenlos in die Bo- 
tanik abzudrängen. 

Auf Splatterszenen, Mord und Totschlag verzichtet das 
jugendfreie Spiel ganz bewusst. Wie schon das ebenfalls 
von Pangea Software stammende „Bugdom“, überzeugt 
Cro-Mag Rally durch eine glänzende 3D-Grafik, viel Liebe 
zum Detail und einfach jede Menge Spielspaß. (maz) 
> Hersteller/Info: Pangea Software/Application Systems 
Heidelberg, Tel. 0 62 21/30 00 02, 
www.application-systems.de/cromagrally 
Preis: ca. 80 Mark 
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Die Lieblinge des Jahres 


EM Ich weiß noch genau, wie ich vor vielen Jahren lange 


Pi Aerkinisuabende vor dem Kamin mit netten Freunden beim 
; isiko-Spielen verbracht habe. Okay, okay: Ich hatte gar 


keinen Kamin. Und nach der ersten Partie hatte ich auch 
keine Freunde mehr. Meiner Liebe zu Risiko hat dies al- 
lerdingskeinen Abbruch getan. Die Mischung aus Würfel- 
spiel und strategischer Herausforderung macht den Reiz 
dieses Brettspiels aus, dessen Regeln fast ebenso umfang- 
reich sind wie meine Armeen am Ende des Spiels. 

Mit „Risk II“ gibt es endlich eine gelungene Umsetzung 
des Brettspiel-Klassikers für den Mac. Sie hält sich auf 
Wunsch pedantisch an das strenge Regelwerk des Originals 
- was man ja erfahrungsgemäß von menschlichen Mit- 
spielern am Spielbrett bisweilen weniger erwarten darf. 

In der klassischen Version spielt man um die Welt: Ins- 
gesamt 42 Territorien warten darauf, von den Mitspielern 
umkämpft, beziehungsweise - nach den in den Achtziger- 


Strategie 


jahren überarbeiteten Regeln - befreit zu werden. Hierzu 
muss man seine Armeen Runde um Runde durch Annek- 
tierung angrenzenderTerritorien möglichst geschickt ver- 
teilen und gleichzeitig den Rückraum sichern - sonst ver- 
wandelt sich das eben noch so aussichtsreiche Stellungs- 
spiel schnell in ein strategisches Debakel. 

Bei aller Taktik entscheidet letztlich das Würfelglück 
über Wohl und Wehe eines Gefechts: Wer die höheren 
Zahlen wirft, gewinnt. Während bei der Offlineversion am 
Esstisch hierbei nur in Ausnahmefällen Blut fließt, illus- 
triert Risk II die Scharmützel in kleinen Filmsequenzen - 
allerdings nie brutal oder abstoßend. 

Neben den vom Spielbrett bekannten Varianten, um 
die ganze Welt zu kämpfen oder spezielle Aufträge wie die 
„Befreiung“ kompletter Erdteile zu erfüllen, bietet Risk II 
nocheinige interessante Abwandlungen. So wird im so ge- 
nannten „Same Time“-Modus nicht reihum gespielt, son- 
dern simultan: Jeder Spieler positioniert zunächst seine 
neuen Armeen und formuliert Angriffsbefehle. Anschlie- 
Rend geht es für alle gleichzeitig ins Gefecht; hierbei muss 
man also nicht nur die eigene Strategie ausarbeiten, son- 
dern auch die Absichten der Gegenspieler vorausberech- 
nen, um nicht ins offene Messer zu laufen - wenn die Run- 
de läuft, sind keine Änderungen mehr möglich: Armeen, 
die gerade in einen Angriff verstrickt sind, stehen zur Ver- 
teidigung nicht mehr zur Verfügung. 

Der globale Charakter des überaus gelungenen Risk II 
wird zusätzlich dadurch unterstrichen, dass man es auch 
gegen Gegner im Internet spielen kann - beispielsweise 
mit Mitspielern im malerischen Kamtschatka... (alm) 
> Hersteller/Info: Macsoft, www.wizworks.com/macsoft 
Tel. 0 18 05/42 72 76, Preis: 70 Mark 


MB Wenn jemand eine funktionierende Taktik für das Stra- 
tegiespiel „Byte Me!“ entwickelt hat, möge er sich bitte bei 
mir melden. Bis dahin spiele ich eben ohne einen Schim- 
mer weiter, denn leider komme ich nicht mehr davon los. 

Aber eigentlich hätte ich von vornherein damit rech- 
nen müssen, dass sich hinter Byte Me eine perfide Spiel- 


idee mit hohem Suchtpotenzial verbirgt: Verantwortlich 
für diese Mischung aus Tetris und Reversi sind nämlich 
die New Yorker Irren von Freeverse Software, die uns ne- 
ben den Daddeldrogen „Deathground“ und „Burning 
Monkey Solitaire“ auch so wichtige Systemtools wie 
„Jared“, den singenden Smiley, beschert haben. 

Wie gesagt: Ich habe keine Ahnung, welche Taktik man 
bei Byte Me am besten verfolgen sollte, um den Sieg nach 
Hause zu fahren. Aber es geht auch so. 

Das Spiel findet aufeinem Feld mit 20 mal 20 Kästchen 
statt. Jeder der maximal vier (analogen oder digitalen) 
Spieler belegt zu Beginn ein Feld mit einem farbigen 
Knubbel, von wo aus er sein Spiel aufbaut - seine „Home- 
base“ sozusagen. Für jeden neuen Zug erhält man einen 
Spielstein, der aus bis zu vier Kugeln besteht - letztlich er- 
innern die Spielsteine allerdings durchweg an die verma- 
ledeiten Tetris-Klötze, die mich schon vor zehn Jahren bis 
in den Schlaf verfolgt haben. 

Durch Drehen kann man die Steine in die gewünschte 
Ausrichtung bringen und horizontal oder vertikal an eige- 
ne Kugeln anlegen, um sich so Zug um Zug auf dem Spiel- 
feld auszubreiten. Da dies ein jeder Spieler so handhabt, 


Mega Minesweeper 


BI Mein halbes Leben habe ich mich gefragt, warum ver- 
nünftig aussehende Menschen einen Windows-PC einem 
Mac vorziehen. GewisseVorahnungen hatte ich immer: Es 
ist die Abenteuerlust, der tägliche Kampf mit den Urge- 
walten der AUTOEXEC.BAT- und .INI-Dateien oder neu- 
erdings der Registry. Windows-Anwender sind Abenteu- 
rer, für die ein Tag nicht vollständig ist, ohne den auf- 
muckenden Rechner in die Knie gezwungen zu haben. Ich 
dagegen wollte immer nur meine Kiste einschalten und 
arbeiten. 

Aber es könnte noch einen anderen Grund geben: Vor 
Jahren kursierte eine Freeware-Emulation namens „Win- 
dows 3.11“ fürden Mac, die ganz vorbildgerecht beimVer- 
such, irgendetwas zu starten den Anwender mit Fehler- 
meldungen, blauen Bildschirmen und simulierten Ab- 
stürzen traktierte. Nur eine Freundin von mir hatte dies 
überhaupt nicht gemerkt, denn das Einzige, was funktio- 
nierte und was sie offenbar sofort ausprobiert hatte, war 
der obligatorische Minesweeper. 

Sie kennen es, geben Sie's zu: Es gilt, per Mausklick 
Minen aufzuspüren beziehungsweise die Felder, auf de- 
nen eben keine Minen liegen, und zwar so lange, bis alle 
markiert sind, ohnein die Luftzu fliegen. Dabeiklicktman 
gegen die Zeit und langweilt sich eigentlich schon nach 
dem zweiten Spiel zu Tode. 

Für Minesweeper braucht man das Hirn nicht, das 
Rückenmark reicht vollkommen aus. Vielleicht kann man 
deswegen nie wieder damit aufhören. EineWohngemein- 
schaft mit einemWindows-Anwenderbrachte die Gewiss- 
heit: Hinter der angelehnten Tür konnte man das bläuli- 
che Flimmern eines Bildschirms erkennen und daseigen- 
artig rhythmische Klicken der Maus beim Minenräumen, 


Meditation 


denn das Rückenmark sendet offenbar jede Sekunde ei- 
nen Klickimpuls an den Zeigefinger. 

Vor einiger Zeit nun fand ich „Mega Minesweeper“ für 
den Mac. Seine Entwickler behaupten, es seivielbesser als 
das Original, aber wer kann das schon beurteilen? Immer- 
hin: Es läuft auch unter Mac OS X. Die Spielidee ist jeden- 
falls genauso stupide und simpel wie beim Original, und 
das ist auch gut so. Hervorzuheben wäre die perfekte Eig- 
nung für den Büroeinsatz: Das Rückenmark kümmert 
sich um Minesweeper, um offene Augen und um die le- 
benserhaltenden Funktionen, das Hirn kann friedlich sei- 
nem Büroschlaf nachgehen. Genial! (spa) 
> Hersteller/Info: Carrot Software; www.tenj.edu/ 
-nowalk2/ carrot/megalmega.html; Preis: 10 Dollar 
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stößt man im Spielverlauf früher oder später auf Kugeln 
eines Widersachers - und hier geht die Sache mit der Stra- 
tegie los: Die benachbarten Feindeskugeln lassen sich in 
eigene umwandeln, indem man sie wie bei Reversi ein- 
schließt. Gewonnen hat, wer des Gegners Homebase mit 
den eigenen Spielsteinen eliminiert. 

So weit würde das Spiel eigentlich ganz einfach und 
übersichtlich sein - schließlich kann man einen Reversi- 
und Tetris-erfahrenen Fachredakteur so leicht nicht ins 
Bockshorn jagen. Allerdings ist es auch möglich, angren- 
zende gegnerische Kugeln von Zeit zu Zeit- daher der Na- 
me des Spiels - „wegzubeißen“, und da fängt meine Kon- 
fusion gewöhnlich an. Alle Kugeln müssen nämlich über 
horizontale oder vertikaleVerbindung den Kontakt zur ei- 
genen Homebase halten. Besteht dieser Kontakt nicht 
mehr, weil eine Verbindungskugel plötzlich fehlt, ver- 
schwinden auch alle anderen eigenen Kugeln jenseits der 
„Bisswunde“. 

So kann es passieren, dass man die tollsten Arrange- 
ments aufgebaut hat und praktisch schon das Weiße im 
Auge der gegnerischen Homebase sieht, wenn plötzlich 
die ganze schöne Phalanx verschwindet, weil der Halunke 


eine entscheidende Lücke ins System beißt. Der einzige 
Ausweg bestünde in einem stabilen, mehrreihigen Auf- 
bau, doch dieser würde einerseits so lange dauern, dass 
man schnell vom Gegner in die Ecke gedrängt ist, und an- 
dererseits lehrt die Erfahrung langer Nächte, dass ein sol- 
cher Aufbau kaum etwas nützt, weil die Reversi-Kompo- 
nente des Spiels (Einschließen und Umwandeln) dafür 
sorgt, dass die Gegner mit schöner Regelmäßigkeit Un- 
mengen von bissfesten Kugeln klauen. 

So bleibt eigentlich nichts anderes, als eine Kombina- 
tion aus Verteidigung und Angriff zu fahren - und hierbei 
kann es keine eindeutige Taktik geben, weil einerseits der 
Gegner ja genau dasselbe vorhat und man sich deshalb 
bei jedem Zug aufs Neue überlegen muss, welche Win- 
kelzüge er in Planung haben könnte, und weil das Ausse- 
hen der Spielsteine dem Zufallsprinzip unterliegt. Und ge- 
nau das ist es, was mich in den Wahnsinn getrieben hat: 
Keine Spielrunde ähnelt wirklich der anderen - wie soll 
man denn da je eine griffige Taktik entwickeln? (uvi) 
> Hersteller/Info: Freeverse, 
www.freeverse.com 
Preis: 15 Dollar 
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Die Lieblinge des Jahres 


Okay, Flipper ist an sich eine etwas eintönige Sache - 


u en soooo beruhigend. Also freue ich mich alle Jah- 
‚ - der über unser Spiele-Special, bei dem ich endlich 


einen neuen digitalen Flipper im Büro ausprobieren darf. 
Zum Glück gibt es auch dieses Jahr wieder einen frischen 
Flipper aus der bewährten Softwareschmiede Empire In- 
teractive. Sein Name: „Fantastic Journey“. 

Diesmal geht es um eine Reise ins Zeitalter von Jules 
Verne, den großen Erfindungen und den noch größeren 
Hoffnungen der Wissenschaft. Neben den üblichen Ram- 
pen-Scores, Multiball-Modes, Videoanimationen und Ex- 
trabällen muss man am Flipper auch diverse Einzelteile 
altertümlicher Maschinen zusammensammeln. Die Teile 


) Pinball Fantastic Journey 


Flipper 


werden zu Zeppelin, Motorboot oder U-Boot zusammen- 
gesetzt, die dann aus dem Flipperboden ausfahren. Diese 
Fahrzeuge gilt es dann zu steuern, indem die Kugel be- 
stimmte Rampen in der richtigen Reihenfolge durchrollt. 
Wer dabei noch genug Zeit hat, oben am Flipper die Vi- 
deoanimation zu verfolgen, kann die Abenteuer in Luft, 
Wasser und Weltraum auch live und in Farbe miterleben. 
Wem es gelingt, durch alle Parcours zu steuern, kann- was 
sonst- dieWelt retten, indem er als Professor gegen einen 
bösen General und dessen finstere Plänen kämpft. Naja. 

Aber der Inhalt war mir beim Flippern schon immer 
reichlich wurscht. Unterhaltsam ist der Fantastic-Jour- 
ney-Tisch allemal, selbst wenn ich nicht bei jedem Spiel 
die zeitaufwändige Weltrettung auf mich nehme - meis- 
tens, weil mir vorher die Bälle ausgehen. Zahlreiche hüb- 
sche Accessoires sorgen jederzeit für die nötige Kurzweil: 
ein Dampfkessel zum Beispiel, den man mit dem Spinner 
zum Überkochen bringen kann und damit einen Jackpot 
erntet. 

Und wie immer bei den Spielen der Pro-Pinball-Serie 
haben die Entwickler mal wieder an alle Finessen ge- 
dacht, die einen echten Flipper ausmachen. Verglichen 
mit den Vorgängern ist die Gestaltung auch wieder deut- 
lich schlichter geworden, sodass man sich auf das We- 
sentliche konzentrieren kann. (il) 
> Hersteller/Bezug: Empire Interactive, Application 
Systems Heidelberg, www.propinball.com, 
www.application-systems.de/propinball 
Preis: etwa 90 Mark 
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EB Wer kennt sie nicht, die endlos durchspielten Nächte 
“während der Lehr- und Studentenzeit? Ich gestehe: Ich 
vermisse sie ein bisschen. Wahrscheinlich spiele ich des- 
halb am liebsten Rasches „Doppelkopf 1.5“. Es kann den 
Charme vergangener Tage zwar nicht restaurieren, hält 
aber die Erinnerung an die unvergessenen Stunden wach. 

Um den individuellen Vorzügen des Spiels so gerecht 
wie möglich zu werden, sind die Einstellmöglichkeiten 
entsprechend vielfältig. Man kann sich zu fast jeder Ak- 
tion begleitende Töne einblenden lassen, verschiedene 
Deckblätter ausblenden und natürlich die vielfältigsten 
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Regeln mit den bevorzugten abgleichen. Obwohl die Re- 
gelvielfalt im normalen Leben unüberschaubar erscheint, 
dürften die grundlegenden und auch die meisten inoffi- 
ziellen Spielweisen Eingang in das Regelwerk gefunden 
haben: Selbst Sau und Supersau kann das Spiel berück- 
sichtigen - Genscher hingegen nicht. 

Das Abstimmen des Regelwerks nimmt im Vorfeld ei- 
nes echten Kartenabends gut und gerne mehr als eine 
Stunde in Anspruch. Im Computerspiel dauert es keine 
fünf Minuten, denn es gibt keinen Streit. Es wird nach 
meinen Lieblingsregeln gespielt: Als erstes fliegen die 
Neunen raus, dann erweitere ich die Soli um zwei Modi 
und erkläre ein Solo für jeden zur Pflicht. 

Das Spiel selbst geht äußerst flüssig von der Hand und 
ist genauso spannend wie das Spiel gegen echte Gegner. 
Spätestens, wenn ein wohlabgewogenesKontradurch ein 
scheinbar unmotiviertes „keine 90“ vom Mitspieler er- 
höht wird, fühlt man sich vom wirklichen Leben einge- 
holt. Auch hier lässt sich aber in den Voreinstellungen et- 
was schrauben. Wer über ein dünnes Nervenkostüm ver- 
fügt, sollte um den „leichtsinnigen Experten“ einen Bogen 
machen. Der sehr „vorsichtige Experte“ bedeutet dagegen 
schon etwas zu viel Baldrian für die Nerven. (ok) 
> Hersteller/Info: Rasche, Tel. 0 30/74 68 19 99, 
wwwu.raschesspiele.de, Preis: ca. 60 Mark 


Tonka Constructor 


MI Achtung Baustelle, Eltern haften für ihre Kinder? Das 
will ich nicht hoffen, denn wenn mein dreijähriger Sohn 
Ben alte Gebäude sprengt, möchte ich für gar nichts haf- 
ten. Das Einzige, was in diesem Spiel wirklich haftet, ist 
Bens Hand an der Maus, mit der er Bagger, Kräne und vie- 
le andere Fahrzeuge in Bewegung setzt. Und ich sitze ne- 
ben ihm und schaue zu, ob er auch alles richtig macht. 

„Meine Mutter hat ja überhaupt keine Ahnung! Tonka 
Constructor ist kein Spiel für kleine Kinder, sondern für 
harte Männer, denn hier muss ich richtige Arbeit leisten! 
Mal in den Bergen, mal in der Stadt. Wo ich gerade ge- 
braucht werde, da repariere ich Brücken, teere Straßen 
oder baue auch mal einen Wolkenkratzer. Einen Park ha- 
be ich auch schon angelegt, mit Spielplatz natürlich. 

Mal ehrlich, Jungs: Klebt Ihr nicht auch oft mit sehn- 
süchtigen Blicken am Bauzaun, träumt vom Baggerfah- 
ren, doch eure weibliche Begleitung schleift euch ver- 
ständnislos weiter? Dies ist das richtige Spiel für Euch. Ihr 
müsst Euch nicht mal für ein Fahrzeug entscheiden: Man 
kann sie alle fahren. Da gibt es Planierraupen, Schaufel- 
bagger, Walzen - einfach alles, was einen Bonbons verges- 
sen lässt. Besonders toll ist auch die Werkstatt, in derman 
alle Fahrzeuge auseinander und wieder zusammenbauen 
kann. Und da wird auch keiner gleich hysterisch, nur weil 
ich eine Bohrmaschine benutze. 

Aber eins weiß meine Mama noch nicht: Dass ich jetzt 
im ‚Search and Rescue Team‘ bin. Sie macht sich jaimmer 
so schnell Sorgen. Dafür musste ich in der Akademie erst 
mal alles gründlich lernen, zum Beispiel Rettungsboot 


fahren und Hubschrauber fliegen. Als ich bestanden hat- 
te, hat mir Papa auch gleich meine Urkunde gedruckt. 

Ein bisschen aufregend ist es immer, aber ich bleibe 
cool. Erst gestern habe ich die Tiere im Zoo bei einem Erd- 
beben gerettet und einen brennenden Tanker gelöscht. 
Aber das habt Ihr ja sicher schon in der Zeitung gelesen. 
Die kann man nämlich auch drucken. 

Ich muss Schluss machen: Da kommt mein nächster 
Einsatz. Egal ob nun Flut oder Schneesturm - ich bin auf 
alles vorbereitet. Und wenn ich groß bin, werde ich Feuer- 
wehrmann!“ Esther und Ben Bewarder 


> Hersteller/Bezug: Macsoft, www.wizworks.com/macsoft 
Tel. 0 18 05/42 72 76, Preis: 50 Mark 


4x4 Evolution 


I Ich stecke in einem Dilemma: Obwohl ich wegen trau- 
matischer Erfahrungen mit derWindows-Welt fest an den 
Mac gebunden bin, würde ich als notorischer Raser beim 
Thema Rallye-Spiele manchmal am liebsten fremdgehen. 
Ich würde Ihnen jetzt also gerne von einem Windows- 
Spiel namens „Rallyemasters 2000“ berichten, dass den 
MACup-Verlag beinahe um seine Existenz gebracht hätte, 
weil Mitarbeiter sämtlicher Redaktionen in dieser absolut 
glänzenden Simulation im Netz mit elegantem Drift im 
Schein der Halogen-Lampen alle Termine vergaßen. 
„Macht nichts“, sagte einer der nicht Infizierten. „Gibt's 
bald auch für den Mac. Heißt dann ‚4x4 Evolution‘ und ist 
ein richtiges Offroad-Rennen“. Kaum war die CD verfüg- 
bar, steckte sie auch schon in meinem Laufwerk. Vorher 
warich.noch sicher, dass dies mein Lieblingssspielaufdem 
Mac werden wird, doch was soll ich sagen: Kein Vergleich! 
Als braver Journalist muss man ja auch mal warnen, 
und 4x4 Evolution liefert viele Gründe dafür: Es fängt mit 
den Autos an: Geländewagen. So etwas fuhr früher mal 
der Daktari, heutzutage kommen diese Schluckspechte 
aber nur noch zur Potenzsteigerung zum Einsatz. Die Si- 
mulation ist perfekt: Siesind genauso protzigundhässlich 
wie in Wirklichkeit, kommen trotz V8-Motoren nicht aus 
den Hufen, bräuchten zum Bremsen einen Anker, und das 
Fahrwerk basiert offenbar auf einer Mischung aus Götter- 


Rennen 


speise und Fords T-Modell. So wabbelt man denn durch 
die doch sehr nett gemachten Kurse, hat aber kaum eine 
Chance, den Sieg der Computerfahrer zu gefährden. 
Ganz perfekt ist die Simulation dann aber doch nicht, 
denn eigentlich müssten diese „Panzer für Pflichtversi- 
cherte“ in jeder Kurve umkippen - was aber nie passiert. 
Dank der absolut gruseligen Benutzerführung ist es dann 
noch nicht mal besonders einfach, das Spiel wieder zu be- 
enden. Nee, Freunde, so nicht. (fpl) 
> Bezug: ASH, Tel. 0 62 21/30 00 02, 
www.application-systems.de, Preis: 90 Mark 
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Vorschau 


MAC UP 


Digitalkameras im Test 


In Kürze sind auch die letzten der auf der Photokina 
vorgestellten Digitalkameras im Handel erhältlich. 
Damit Sie bei dem mittlerweile unüberschaubaren 
Angebot noch die Spreu vom Weizen trennen können, 
prüfen wir in MACup 2/01, wie sich die neuen Apparate 
im Testlabor und in der Praxis schlagen. 

Außerdem: Das neue digitale Spiegelreflexsystem 

von Fuji - was bringt das Super-CCD wirklich? 


Test: Hardware-Arrays 


Test: Grafikkarten 


I Die letzte Folge unseres dreiteiligen Grafikkarten- 
tests beschäftigt sich mit den speziellen Eigenschaf- 
ten der Bildbeschleuniger, also mit der Ansteue- 
rung digitaler Monitore, der Unterstützung von 
Zweitmonitoren und der Beschleunigung von DVD- 
Video und QuickTime-Filmen. 


PDF-Daten ausschießen 


> Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - 
die MACup-Redaktion bittet um Verständnis. 
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MACup 2/01 erscheint am 3. Januar 2001 


BI Nachdem wir uns in den vergangenen Ausgaben den 
Massenspeichern für Einzelplatzrechner gewidmet hatten, 
wenden wir uns in MACup 2/01 Storage-Lösungen im 
Unternehmen zu. Wir beginnen mit einem Test von Hardware- 
Arrays, die sich unter anderem als schnelle Fileserver 

im Firmennetz eignen. Wir schauen uns die Performance an 
und machen Vorschläge für eine angemessene Planung von 
Primär- und Sekundärspeichersystemen. 


Ba PDF-Dokumente spielen im Austausch zwischen Druckvorstufe, Agentur 
oder Verlag und der Druckerei eine immer größere Rolle. Wenn das 
Ausschießen der Druckbögen per Software erledigt werden soll, muss diese 
ebenfalls PDF unterstützen. In MACup 2/01 vergleichen wir diverse Lösungen 
und geben Ratschläge zum richtigen Umgang mit PDF im Workflow. 


Architektursoftware 


I Bereits seit den Anfängen des Macintosh gibt es 
kompatible Software für den Architektur-Bereich. In der 
kommenden Ausgabe stellen wir Ihnen die beiden 
leistungsfähigsten Programme für den Mac, ArchiCAD 
und VectorWorks (vormals MiniCAD) ausführlich vor. 


Rückschau 


MACup vor 15 Jahren 


I Auf den August folgt der Januar - zumindest war dies vor fünf- 
zehn Jahren bei uns so: Die Ausgabe vom April 1985 war die al- 
lererste MACup überhaupt und bekam dementsprechend die 
Nummer 1/85. Im Sommer desselben Jahres erschien eine Dop- 
pelausgabe, die sich über zwei Monate erstreckte, sodass die 
Dezember-Ausgabe folglich die 8/85 war. Im Januar war dann 
wieder alles im Lot, denn es erschien die MACup 1/86. 

Nun halten Sie die 1/01 in Händen, und das bereits Anfang 
Dezember. Das mag verwirren, und ehrlich gesagt mögen wir es 
auch nicht sonderlich, dass Erscheinungstermin und Monatsbe- 
zeichnung mittlerweile so weit auseinander liegen. Die Gründe 
dafür offenzulegen, würde indes einige Anmerkungen zum Wett- 
bewerb erfordern - und das ist nicht der hanseatische Stil. Wir 
wollen es einmal so formulieren: Die Zahl oben links auf der MAC- 
up dient zur Orientierung, hat aber mit dem damit bezeichneten 
Monat nicht allzu viel zu tun. Ungefähr so wie damals, anno 1985. 
Aber nun zu den Highlights der Ausgabe 1/86: 


Mac Plus 


Ba Auf der zweiten Macworld Expo im Januar 1986 stellte Apple ei- 
ne neue Maschine vor: den Mac Plus. Neben einem größeren ROM 
und einem Hauptspeicher von werksseitig immerhin 1 Megabyte, 
der sich auf nachgerade bombastische 4 Megabyte aufrüsten las- 
sen sollte („ohne Motherboard-Umbau“), bestach der Mac Plus 
vor allem durch seine Anschlussfreudigkeit - damals ein Novum 
bei Personalcomputern. 


„Clou: Die superschnelle SCSI-Schnittstelle für bis zu sieben Pe- 
ripherie-Geräte in Reihe. Weiterhin bemerkenswert auf der Mac- 
Schau waren neue, äußerst schnelle Festplatten zum Anschluß an 
die SCSI-Schnittstelle (Laden von MacPaint in drei Sekunden)." 


MacCharlie 


I Mitte der Achtzigerjahre verliefen die Fronten im Computer- 
markt noch anders: Das Feindbild des Mac-Anwenders war damals 
der IBM-PC mit dem Betriebssystem MS-DOS. Zu jener Zeit wurden 
diese Geräte in der Werbung von einem Charlie-Chaplin-Doppel- 
gänger angepriesen. Daran orientierte sich auch die Namens- 
gebung von „MacCharlie” - einem Zusatzmodul mit Intel-8088- 
Prozessor, das den Mac DOS-kompatibel machte. 


„MacCharlie besteht aus drei Teilen im Mac-Design: einer Key- 
board-Erweiterung, dem knapp 13 Zentimeter schmalen Compu- 
ter mit einem oder zwei integrierten Laufwerken, je nach Version, 
und einer Bodenplatte. Die ganze Konfiguration ist rasch auf- 
gebaut: Sie klemmen die Bodenplatte ans MacCharlie-Gehäuse, 
stellen den Mac drauf, schließen MacCharlie ans Netz an, verkabeln 
den Mac mit MacCharlie zweifach - für Strom- und Datenfluß - 
und modeln das Keyboard um ..." 


up-gehört 
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Wäsche ohne Coral 


EM „Guck mal, noch eine echte Antiquität.“ Michel richtete 
sich auf und hielt ein fast quadratisches Buch in seinen 
Händen: „The Macintosh Revealed“. Dem Aussehen nach 
zu urteilen etwa 15 Jahre alt. Und schon saßen wir beide 
auf dem Sofa und blätterten: „Sieh mal, so einfach war das 
damals: Wir basteln uns einen Mac-Dialog ...“ Eigentlich 
wollten wir Michels alte Schätze nach Entbehrlichem 
durchsuchen. Er zog nämlich in zwei Wochen um, und 
Umzüge sind in unserem Alter immer eine willkommene 
Gelegenheit, den Müll der Jahrzehnte wenn nicht zu ent- 
sorgen, so doch zumindest auszudünnen. Und Bücher 
gehören nun mal an vorderster Front dazu. In der unteren 
Regalreihe sammelten sich diverse Werke zur Program- 
mierung der ersten Macs, die Assembler-Schwarte war 
schon in der Fliegt-definitiv-raus-Kiste gelandet. In den 
darauf folgenden zehn Jahren war die Muttersprache un- 


Das letzte Gerücht zur Januar-Macworld 
wird es Mac 0S X Final noch nicht geben, dafür aber 0S 9.1, 
G4-PowerBooks, 600-MHz-Macs und QuickTime 5.0 


seres Lieblingscomputers PASCAL gewesen - aber auch 
das hat sich ja mittlerweile erledigt. Damit konnten auch 
die frühen Bände von „Inside Macintosh“ verdampfen 
und dazu noch etwa zwanzig Handbücher von Program- 
men, deren Namen heute niemand mehr kennt. 

Und die Gegenwart? Michel begann zu berichten: „Ap- 
ple wird zur Macworld im Januar nun doch nicht mit Mac 
OS X Final auf den Markt kommen. Dafür soll dann aber 
das nächste Bugfix des alten Mac OS unter dem Namen 
9.1 erscheinen. Neuerungen wird es kaum enthalten; Ap- 
ple will damit nur sicherstellen, dass die neu auf den 
Markt kommenden Macs auch ein optimal getuntes Mac 
OS der gewohnten Sorte haben. Insider behaupten, dass 
9.1 auf aktuellen Macs etwas schneller ist als die alte Ver- 
sion; ältere Macs soll es aber sogar verlangsamen. G4- 
Macs und der Cube werden bei OpenGL-Operationen 
wohl besondere Unterstützung bekommen. Auch für die 
Public Beta von Mac OSX wird es demnächst ein Update 
geben - vielleicht ebenfalls auf der Januar-Macworld. 

Irgendwie sollte man in Wohnungen auch so was wie 
hierarchisches Speichermanagement haben: Was drei 
Jahre lang nicht angefasst wurde, ob Buch, ob CD oder 
Backform, löst sich einfach auf.“ Michel stöhnte. „Und 
nach zwei Jahren sollten die unberührten Objekte irgend- 
wie verwässern“, schlugich vor, „Buntes verliert seine Far- 
be -so wie Wäsche ohne Coral -, dicke Dinge werden all- 
mählich dünner, Schriften verblassen, CDs werden leiser: 
Irgendeine schicke Methode, die auf das baldige Ver- 
schwinden hinweist. Retten sollte man natürlich schon 
noch können: Ein bisschen Lesen würde die Schrift wie- 


der schwarz machen, Dinge, die man berührt, bekämen 
wieder Farbe ...“- Apropos verblassen ...“ Michel tauch- 
te erneut in die Tiefen des Regals ab und kam mit einem 
Aktenordner wieder zum Vorschein. „Dies sind Fotokopi- 
en aus der Frühzeit der Xerographie.“ Er blätterte den 
Ordner willkürlich durch. Tatsächlich: Das Papier war 
dunkler geworden, die Schrift heller, das meiste nicht 
mehr zu erkennen. „Einer meiner Lieblingsdefekte bei 
den Kopierern der frühen Siebziger war der fehlende Fi- 
xierer. Du hast zwei Stunden an einer Schwarte rumko- 
piert, dann die Seiten aus dem Schacht geholt und siezum 
Randausgleich ein paar Mal im Stapel auf dem nebenste- 
henden Arbeitstisch aufgestuppt, und plötzlich lagen alle 
Buchstaben da rum! Die waren einfach von den Seiten 
wieder runtergerutscht! Ich schwör's!“ Ich nahm ihm den 
Ordner aus der Hand und warf ihn in die böse Kiste. Es 
lohnt ja doch nicht, Artefakte 
der frühen Technikgeschichte zu 
verwahren, das machen Museen 
wahrscheinlich schon voll pro- 
fessionell. Vielleicht gibt es ir- 
gendwann mal eine Ausstellung 
„Verblasste Faxe und Kopien aus 
drei Jahrzehnten“. Dann könnte 
sich Michel mit Recht ärgern, 
dass sein wichtiger Beitrag fehlte, andererseits ... 

„Die Januar-Macworld sollte mit einem ganzen Hau- 
fen an Knallern aufwarten“, fuhr Michel fort. „Steve Jobs 
wird wohl einen genauen Zeitplan für Mac OS X Final 
bringen und dazu die aktuelle Version zeigen. Wir werden 
Mac OS 9.1 und QuickTime 5.0 sehen. Außerdem war zu 
hören, dass endlich das G4-PowerBook kommt, dazu viel- 
leicht sogar eines unter dem Namen ‚PowerBook Cube‘, 
der Namenskonvention Desktoprechner-Name/Power- 
Book-Name folgend. Beide sollen über UMA-2-Mother- 
board, 4fach-AGP-Schnittstelle, UltraATA/100 und weite- 
re Features verfügen. Obendrein soll Jobs Power Macs und 
Cubes mit 550 und 600 Megahertz vorstellen.“ 

„Ha!“ Ich stutzte vor einem fast ein viertel Meter brei- 
ten Buchrücken: ein lohnender Wegwerfkandidat: „Sach 
mal, ‚Alle Märchen aus 1001 Nacht‘: Hast du da jemals 
reingeguckt?“ - „Ehrlich gesagt, nein. Das sind sogar noch 
Pubertätsreste. Märchen waren irgendwie so reine Fanta- 
sie, so unschuldig und so weiter. Bis du dann merkst, dass 
tägliche Tageszeitungslektüre den Bedarf nach erfunde- 
nen Geschichten so nachhaltig decken kann, dass zwei 
Jahre für ein Menschenleben ausreichen. Weg damit!“ - 
„Ui, und hier:“ - ich war schon wieder fündig geworden - 
„Marx-Engels-Werke, acht Bände, hmmm. ‚Das Kapital‘ 
eins bis drei und - oha, mein Lieber, standest du etwa mit 
unserer Verfassung auf Kriegsfuß?“ Statt zu antworten 
riss er mir die repräsentativen Blauen aus den Händen, 
überantwortete sie der Kiste und brummelte: „Wer in sei- 
ner Jugend nicht Kommunist gewesen ist, war niemals 
jung ...“-„Ahal“ 


